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Der smarte Enddreißiger Mike Mackenzie langweilt sich. Als Software-Designer hat er ein Vermögen gemacht, das so enorm ist, dass keines seiner kostspieligen Hobbys auch nur im Geringsten ins Gewicht fällt. Nun ist er auf der Suche nach neuen Zerstreuungen und findet sie in der Welt der Kunst. Doch wenn man sich fast jedes Werk problemlos leisten kann, verliert das Sammeln rasch seinen Reiz - es sei denn, man wechselt die Seiten ... Und so wird eines whiskyseligen Abends eine Idee geboren, die endlich wieder für Nervenkitzel in Mikes Leben sorgt: In einem einzigartigen Coup soll die schottische National Gallery um einige ihrer wertvollsten Gemälde erleichtert werden. Mit von der Partie sind Allan Cruikshank, ein frustrierter Bankangestellter, der endlich einmal etwas Verrücktes tun möchte, und Robert Gissing, ein desillusionierter Kunstprofessor kurz vor der Pensionierung. Der Plan der drei Gentleman-Gauner geht tatsächlich auf - und doch geht alles schief. Denn einer der Herren hat ganz eigene Pläne ...
Amazon.de
Sean Connery hat ihn geadelt, indem er ihm in seinem sehr persönlichen Buch über seine Heimat Mein Schottland, mein Leben mehrere Absätze widmete. Darin feiert er ihn als größten lebenden Krimiautoren Schottlands: Ian Rankin, der sich mit seiner Reihe um Inspector Rebus zu Recht in die erste Liga der Kriminalschriftsteller katapultierte. Doch der kauzige, unbequeme Rebus hat kürzlich seinen letzten Fall gelöst und befindet sich im Ruhestand: Man durfte also gespannt sein, was Rankin in seinem ersten Nach-Rebus-Roman einfallen würde.
Der Mackenzie Coupist ein Krimi, natürlich, doch es geht nicht um die Aufklärung eines Verbrechens – die Polizei spielt in Form eines übereifrigen Gangsterjägers nur eine Nebenrolle –, sondern um die Planung und Durchführung eines Coups. Drei Gentlemen, die die Liebe zur Kunst verbindet, finden zusammen, um aus der Schottischen Nationalgalerie in Edinburgh eine Handvoll Gemälde zu stehlen: ein Kunstprofessor, der es nicht erträgt, dass so viele Bilder für die Öffentlichkeit unzugänglich in Tresoren und Museumslagern gehortet werden; ein Bankangestellter, den vor allem die Gier treibt; und Mackenzie, ein Software-Multimillionär, dem einfach nur langweilig ist. Sie hecken einen Plan aus, der genial zu sein scheint – und obwohl der Coup zunächst zu gelingen scheint, geraten die Dinge schnell außer Kontrolle …
Was ein smarter, augenzwinkernder Gentlemenräuber-Thriller à la Ocean’s Eleven sein könnte, ist leider nur Krimi-Dutzendware: Zu holzschnittartig und unwahrscheinlich sind die Charaktere angelegt, zu zufällig und konstruiert sind weite Teile der Handlung, zu abgedroschen sind die Elemente, mit denen der Plot ausgeschmückt ist. Dazu gehört die schöne, aber unnahbare Auktionatorin, in die sich Mackenzie – natürlich – verliebt ebenso wie der bauernschlaue Schwerkriminelle, der ein Stück vom Kuchen abhaben will. Das ist alles nicht schlecht, denn Rankin versteht sein Handwerk, zweifelsohne. Aber so richtig gut ist es dann eben auch wieder nicht. Ein Krimi von der Stange, den man lesen kann, ohne sich zu langweilen, den man danach aber auch schnell wieder vergessen haben wird. * -- Christoph Nettersheim -- Dieser Text bezieht sich auf eine andere Ausgabe: Gebundene Ausgabe .*
Pressestimmen
"Dieser Roman hat Tempo, die Geschichte schlägt einen Haken nach dem anderen - man kann 'Der Mackenzie Coup' gar nicht genug empfehlen." (The Bookseller )

"Rankin ist der Thrillerautor für den intelligenten Leser." (Irish Times ) -- Dieser Text bezieht sich auf eine andere Ausgabe: Gebundene Ausgabe .
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  Die offene Tür war nur ein paar Meter weit entfernt, und jenseits davon lag die Außenwelt, auf gespenstische Weise durch nichts von dem beeinflusst, was in der verlassenen Billardhalle vor sich ging. Zwei kräftig gebaute Männer lagen blutüberströmt auf dem Boden. Vier weitere Gestalten saßen auf Stühlen, die Hände hinter dem Rücken gefesselt, die Fußknöchel festgebunden. Ein Fünfter robbte unter Aufbietung all seiner Kräfte in Richtung Tür. Seine Freundin feuerte ihn laut an, doch dann trat der Mann namens Hate einen Schritt nach vorn, knallte die Tür zu und machte damit all ihre Hoffnungen und Träume zunichte. Anschließend schleifte er den Stuhl samt dem daran Gefesselten zur Stuhlreihe zurück.


  »Ich werde euch alle töten«, stieß der Mann hervor, das Gesicht verschmiert mit seinem eigenen Blut. Mike Mackenzie zweifelte keinen Augenblick lang an seinen Worten. Was sollte man von jemandem, der Hate hieß, auch anderes erwarten? Mike starrte auf die Tür und erinnerte sich, dass diese Folge von Ereignissen ganz harmlos angefangen hatte — mit einem Empfang und mit Freunden.


  Und mit Gier.


  Und Verlangen.


  Aber vor allem mit Türen, die sich öffneten und schlossen.
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  Mike sah, wie es passierte. Es gab zwei Türen nebeneinander. Die eine schien grundsätzlich einen Spalt offen zu stehen, außer wenn jemand die andere öffnete. Bei jedem livrierten Kellner, der neue Tabletts mit Canapés in den Auktionsraum trug, zeigte sich die gleiche Wirkung. Eine Tür schwang auf, die andere ging langsam zu. Es sagte einiges über die Qualität der Bilder aus, dachte Mike, dass er zwei Türen größere Aufmerksamkeit schenkte. Aber er wusste, dass das nicht stimmte: Es sagte nichts über die ausgestellten Gemälde aus, dafür alles über ihn.


  Mike Mackenzie war siebenunddreißig Jahre alt, reich und gelangweilt. Im Wirtschaftsteil verschiedener Zeitungen wurde er nach wie vor als »Selfmade-Software-Mogul« bezeichnet, bloß dass er von nichts mehr Mogul war. Sein Unternehmen hatte ein Konsortium von Investoren aufgekauft. Es ging das Gerücht, er sei ausgebrannt, und vielleicht stimmte das sogar. Die Softwarefirma hatte er zusammen mit seinem Freund Gerry Person direkt nach der Uni gegründet. Der eigentliche Kopf des Projekts war Gerry gewesen, ein Programmiergenie, aber menschenscheu, so dass Mike rasch zum Aushängeschild der Firma wurde. Nach dem Verkauf hatten sie den Erlös geteilt, und Gerry überraschte Mike mit der Ankündigung, dass er in Sydney ein neues Leben beginnen wolle. In seinen E-Mails aus Australien schwärmte er von Nachtklubs, dem Stadtleben und dem Surfen. Außerdem schickte er Mike Schnappschüsse von den Damen, die er so traf. An die Stelle des ruhigen, reservierten Gerry von einst war ein zügelloser Playboy getreten – was Mike nicht daran hinderte, sich weiterhin ein bisschen wie ein Hochstapler zu fühlen, denn ohne Gerry hätte er es in der Branche nie zu was gebracht.


  Die Firma auf die Beine zu stellen war aufregend und nervenaufreibend gewesen – es hatte bedeutet, jede Nacht nur mit drei, vier Stunden Schlaf auszukommen, oft in Hotelzimmern, fern von zu Hause, während Gerry es vorzog, in Edinburgh zu bleiben und über Platinen und Programmierproblemen zu brüten. Die Fehler in ihrer bekanntesten Software-Anwendung zu finden und zu beheben hatte für sie beide einen mehrwöchigen Horrortrip bedeutet. Aber was das Geld anging … tja, das Geld war nur so hereingeströmt und hatte Anwälte und Buchhalter, Berater und Planer, Assistenten, Sekretärinnen, Medieninteresse, Einladungen von Bankern und Investmentberatern nach sich gezogen … aber sonst nicht viel. Mike hatte den Spaß an Superschlitten verloren (den Lambo behielt er knappe zwei Wochen; den Ferrari nicht viel länger – zur Zeit fuhr er einen gebrauchten Maserati, den er in den Kleinanzeigen entdeckt und sofort gekauft hatte). Auch das Durch-die-Welt-Jetten, die Fünf- Sterne-Suiten und der ganze dazugehörige Tinnef hing ihm zum Hals heraus. Ein Lifestyle-Magazin hatte ein Feature über seine Penthousewohnung gebracht und besonders von der Aussicht geschwärmt – der Skyline von Edinburgh. Doch den gelegentlichen Besuchern fiel sehr schnell auf, dass Mike sich nicht sonderlich bemüht hatte, sein Leben den neuen Umständen anzupassen: Das Sofa war immer noch das aus seiner früheren Wohnung; für Esstisch und Stühle traf das Gleiche zu. Rechts und links vom Kamin lagen Stapel alter Zeitungen und Illustrierten, und wenig sprach dafür, dass der riesige Flachbildfernseher mit seiner Super-Surround-Tonanlage häufig zum Einsatz kam. Was Gästen dafür ins Auge stach, waren die Gemälde. Kunst, hatte einer von Mikes Beratern gemeint, sei eine kluge Investition. Und dann hatte er den Namen eines Händlers fallen lassen, der sicherstellen würde, dass Mike klug einkaufte.


  »Klug und gut«, waren seine Worte gewesen.


  Doch Mike fand bald heraus, dass dies bedeutet hätte, Bilder zu erwerben, die ihm nicht unbedingt gefielen, von prominenten Künstlern, deren Bankkonten zu füllen er keinen besonderen Drang verspürte. Es hätte ebenso bedeutet, sich von Gemälden zu trennen, die ihm vielleicht gefielen – nur um sich den Launen des Marktes anzupassen. So hatte er beschlossen, seinen eigenen Weg zu gehen und seine erste Auktion zu besuchen. Er fand einen Sitzplatz direkt in der ersten Reihe und war verwundert darüber, dass dort noch etliche Stühle frei waren, während sich in den hinteren Reihen die Leute nur so drängten. Natürlich hatte er bald begriffen, warum das so war – wer hinten saß, hatte alle übrigen Bieter im Auge und konnte seine eigenen Gebote entsprechend abstimmen. Wie sein Freund Allan ihm später anvertraute, hatte Mike rund drei Riesen zu viel für ein Stillleben von Bossun bezahlt, weil ein Händler ihn als Grünschnabel ausgemacht und den Preis immer höher getrieben hatte im Wissen darum, dass der Arm in der ersten Reihe jedes Mal wieder in die Höhe schnellen würde.


  »Aber was, zum Teufel, sollte er davon haben?«, hatte Mike entsetzt gefragt.


  »Wahrscheinlich hat er ein paar Bossuns gebunkert«, hatte Alan erklärt. »Wenn sich herumspricht, dass der Künstler höhere Preise erzielt, kann er mit mehr Interessenten rechnen, sobald er seine Sachen aus dem Regal holt.«


  »Aber wenn ich ausgestiegen wäre, wäre er auf dem Bild sitzen geblieben.«


  Was Allan lediglich mit einem Achselzucken und einem Lächeln abtat.


  Allan hielt sich jetzt irgendwo im Auktionsraum auf und sah sich über den aufgeschlagenen Katalog hinweg nach möglichen Anschaffungen um. Viel konnte er sich natürlich nicht leisten – nicht mit seinem Gehalt als Banker. Aber er hatte eine Passion und ein Auge für Kunst, und am eigentlichen Auktionstag wurde er immer schwermütig, wenn Gemälde, die er gern selbst gehabt hätte, von wildfremden Leuten gekauft wurden. Diese Bilder, hatte er Mike erklärt, konnten jetzt für Jahrzehnte oder länger verschwinden.


  »Im schlimmsten Fall werden sie als reine Geldanlage gekauft, landen in einem Banksafe und stellen für den Käufer nicht mehr als ein Aktienpaket dar.«


  »Willst du damit sagen, dass ich nicht kaufen sollte?«


  »Nicht als Investition – du solltest kaufen, was dir gefällt …«


  Was zur Folge hatte, dass die Wände von Mikes Wohnung förmlich zugepflastert waren mit Gemälden aus dem 19. und 20. Jahrhundert – größtenteils schottischen. Er hatte einen eklektischen Geschmack, so dass Kubisten neben Naturalisten hingen, Porträts neben Collagen. Allan war mit den meisten Sachen einverstanden. Die beiden hatten sich ein Jahr zuvor auf einem Empfang in der Zentrale des Investmentzweigs von Allans Bank in der George Street kennengelernt. Die First Caledonian Bank – »First Caly«, wie sie häufiger genannt wurde – besaß ein eindrucksvolles Gemäldeportfolio. Großformatige abstrakte Fairbairns säumten das Foyer, während hinter dem Empfangstresen ein Triptychon von Coulton prangte. Die First Caly beschäftigte einen eigenen Kurator, dessen Aufgabe darin bestand, neue Talente zu entdecken – oft auf Abschlussausstellungen –, dann zu verkaufen, wenn der Preis stimmte, und die Sammlung wieder aufzufüllen. Mike hatte Allan zunächst für den Kurator gehalten, und so waren sie miteinander ins Gespräch gekommen.


  »Allan Cruikshank«, hatte Allan sich vorgestellt und Mike die Hand gegeben. »Und wer Sie sind, weiß ich natürlich schon.«


  »Tut mir leid wegen der Verwechslung«, hatte sich Mike mit einem verlegenen Grinsen entschuldigt. »Es ist nur so, dass wir beide hier die Einzigen zu sein scheinen, die sich für das interessieren, was an den Wänden hängt …«


  Allan Cruikshank war Ende vierzig, »teuer geschieden« – so seine Worte – und Vater zweier halbwüchsiger Söhne und einer Tochter in den Zwanzigern. Sein Aufgabenbereich waren HNWs – Personen mit einem »High Net Worth« oder großem liquiden Vermögen –, doch er versicherte Mike, dass er nicht darauf aus sei, ihn als Kunden zu gewinnen. Stattdessen hatte er Mike, in Abwesenheit des Kurators, all die Werke der Kunstsammlung gezeigt, die für die Öffentlichkeit zugänglich waren.


  »Das Büro des Generaldirektors ist wahrscheinlich abgeschlossen. Er hat einen Wilkie und ein paar Raeburns …«


  In den Wochen nach dem Empfang hatten sie E-Mails ausgetauscht, sich ein paarmal zu einem Drink getroffen und waren Freunde geworden. Zur heutigen Besichtigung war Mike nur gekommen, weil Allan ihn davon überzeugt hatte, dass es möglicherweise ein lustiger Abend werden würde. Bislang hatte Mike jedoch außer einer Kohlestudie von einem der schottischen Koloristen – wovon er schon drei sehr ähnliche besaß, wahrscheinlich sogar aus demselben Skizzenblock – nichts entdeckt, was seinen übersättigten Appetit angeregt hätte.


  »Du siehst gelangweilt aus«, meinte Allan lächelnd. Er hielt seinen eselsohrigen Katalog in der einen Hand und ein leeres Sektglas in der anderen. Winzige Blätterteigkrümel auf seinem gestreiften Schlips verrieten, dass er schon den Canapés zugesprochen hatte.


  »Ich bin gelangweilt.«


  »Keine nach Gold baggernden Blondinen, die sich mit Angeboten, die du nur unter Aufbietung all deiner Willenskraft ablehnen könntest, an dich heranschleimen?«


  »Bislang nicht.«


  »Tja, wir sind nun mal in Edinburgh; da hat man schon eher Chancen, zu einem flotten Vierer am Bridgetisch aufgefordert zu werden …« Allan schaute sich um. »Aber trotzdem ist einiges geboten. Die übliche Mischung aus Schmarotzern, Händlern und Privilegierten.«


  »Und was davon sind wir?«


  »Wir sind Kunstliebhaber, Michael – schlicht und ergreifend.«


  »Und, was gefunden, wofür du auf der Auktion bieten wirst?«


  »Wahrscheinlich nicht.« Allan seufzte und starrte in die Tiefen seines leeren Glases. »Die Rechnung für den nächsten Schwung Schulgebühren liegt noch immer auf meinem Schreibtisch und harrt ihrer Begleichung. Und ich weiß, was du gleich sagen wirst: Gibt jede Menge gute Schulen in der Stadt, die keinen Penny kosten. Du selbst warst auf einer harten Gesamtschule, und es hat dir nicht geschadet, aber wir reden hier von Tradition. Drei Generationen, die allesamt dieselbe muffige Anstalt besucht haben. Mein Vater würde sich im Grab umdrehen, wenn ich die Jungen woandershin schickte.«


  »Und Margot hätte sicher auch einiges anzumerken.«


  Als der Name seiner Exfrau fiel, zuckte Allan theatralisch zusammen. Mike ging auf das Spiel ein und lächelte. Er war nicht so dumm, finanzielle Unterstützung anzubieten – den Fehler hatte er nur einmal begangen. Ein Banker, ein Mann, der tagtäglich mit den Vermögen einiger der reichsten Bürger Schottlands zu tun hatte, konnte unmöglich Geldgeschenke annehmen.


  »Du solltest Margot dazu bringen, ihren Teil zu bezahlen«, sagte Mike, um ihn ein bisschen zu ärgern. »Du sagst doch immer, sie würde genauso viel verdienen wie du.«


  »Und hat ihre Kaufkraft seinerzeit, als sie sich ihre Anwälte aussuchte, gut eingesetzt.« Ein weiteres Tablett voll halb garer Pastetchen kam vorübergeschwebt. Mike schüttelte den Kopf, während Allan den Kellner fragte, ob er nicht den Mann mit dem Sekt in ihre Richtung dirigieren könne. »Nicht dass es die Mühe lohnen würde«, flüsterte er Mike zu. »Billigste Plörre, wenn du mich fragst. Deswegen wickeln sie diese weißen Servietten um die Flaschen. So kann man das Etikett nicht sehen.« Er ließ seinen Blick noch einmal in dem von Geplauder erfüllten Raum schweifen. »Hast du Lauras Händchen schon gehalten?«


  »Nur ein Blick und ein Lächeln«, erwiderte Mike. »Sie scheint sich heute Abend großer Beliebtheit zu erfreuen.«


  »Die Winterauktion war ihre erste überhaupt«, erinnerte ihn Allan, »und sie hat sich nicht gerade mit Ruhm bekleckert. Sie muss potenzielle Käufer hofieren.«


  »Und wir passen nicht ins Konzept?«


  »Bei allem Respekt, Mike, aber du bist ziemlich leicht zu durchschauen – dir fehlt das, was man gemeinhin ein ›Poker-face‹ nennt. Dieser kurze Blick, den ihr, wie du sagst, getauscht habt, war wahrscheinlich alles, was sie brauchte. Wenn du ein Bild siehst, das dir gefällt, dann starrst du es minutenlang an, und sobald du dich entschieden hast, es zu kaufen, fängst du an, auf den Fußballen zu wippen.« Allan versuchte, die Bewegung nachzumachen, während er sein Glas dem anrückenden Sektnachschub entgegenhielt.


  »Du kannst gut Menschen durchschauen, was?«, sagte Mike lachend.


  »Bringt der Beruf so mit sich. Viele HNWs möchten, dass man weiß, was sie denken, ohne dass sie es auszusprechen brauchen.«


  »Also, was denke ich jetzt gerade?« Mike hielt die Hand über sein Glas, und der Kellner deutete eine Verbeugung an, bevor er weiterging.


  Allan kniff die Augen zusammen. »Du denkst, dass du prima auch ohne meine klugscheißerischen Bemerkungen auskommst«, sagte er, indem er die Augen wieder öffnete. »Du wünschst dir, du könntest minutenlang vor unserer charmanten Gastgeberin stehen und sie lediglich anstarren – egal, ob wippend oder nicht wippend.« Er schwieg kurz. »Und gleich wirst du eine Bar vorschlagen, in der wir was Richtiges zu trinken kriegen.«


  »Geradezu unheimlich«, meinte Mike verblüfft.


  »Aber das ist noch nicht alles«, fuhr Allan fort und prostete ihm zu. »Einer deiner Wünsche ist gerade dabei, in Erfüllung zu gehen …«


  Ja, Mike hatte sie ebenfalls gesehen: Laura Stanton, die sich durch das Gedränge quetschte und geradewegs auf sie zukam. Fast eins achtzig mit Absätzen, das rotbraune Haar zu einem schlichten Pferdeschwanz gebunden. Sie trug ein ärmelloses schwarzes Kleid, in dessen tiefem Ausschnitt ein Opalanhänger baumelte.


  »Laura«, sagte Allan gedehnt und gab ihr links und rechts ein Küsschen. »Glückwunsch, Sie haben ordentlich was zusammenbekommen.«


  »Das sollten Sie besser Ihren Chefs bei der First Caly erzählen – es sind wenigstens zwei Broker im Raum, die sich im Auftrag von Konkurrenzbanken umsehen. Jeder scheint was für das Direktorenzimmer zu brauchen.« Sie hatte sich schon Mike zugewandt. »Hallo, Sie«, sagte sie und beugte sich zu einem weiteren Austausch von Küsschen vor. »Ich hab das Gefühl, dass Ihnen heute Abend nichts so richtig zusagt.«


  »Nichts würde ich nicht sagen«, korrigierte Mike sie und brachte sie damit zum Erröten.


  »Wo haben Sie den Matthewson aufgetrieben?«, fragte Allan derweil. »Bei uns hängt einer aus derselben Serie im vierten Stock neben den Liften.«


  »Der stammt von einem Gut in Perthshire. Der Eigentümer möchte noch ein bisschen Land dazukaufen, damit ihm keiner die Aussicht verbauen kann.« Sie sah ihn an. »Vielleicht wäre ja die First Caly interessiert …?«


  Allans Antwort bestand lediglich darin, die Achseln zu zucken und die Wangen aufzublasen.


  »Welcher ist der Matthewson?«, fragte Mike.


  »Die Schneelandschaft«, erklärte Laura und deutete auf die entgegengesetzte Wand. »Verschnörkelter Goldrahmen … eigentlich nicht Ihr Ding, Mike.«


  »Meins auch nicht«, fühlte sich Allan bemüßigt zu ergänzen. »Highland-Rinder und Schafe, die sich unter kahlen Bäumen gegen die Kälte aneinanderkuscheln.«


  »Das Komische an den Matthewsons«, fügte Laura, an Mike gewandt, hinzu, »ist, dass sie mehr bringen, wenn man die Gesichter der Tiere sehen kann.« Das war genau die Art Info, die er, wie sie wusste, goutieren würde, und er nickte bestätigend.


  »Irgendwelche ausländischen Interessenten?«, fragte Allan.


  Laura machte ein nachdenkliches Gesicht, während sie sich ihre Antwort zurechtlegte. »Der russische Markt ist stark … das Gleiche gilt für China und Indien. Ich schätze, wir werden am Auktionstag jede Menge Telefonbieter haben.«


  »Aber bislang keine Ansagen?«


  Laura tat so, als wollte sie Allan mit ihrem Katalog eins überziehen. »Sie sind ein verdammter Schnüffler«, schimpfte sie.


  »Ich hab übrigens den Monboddo aufgehängt«, sagte Mike.


  »Wo?«, fragte sie.


  »Im Flur, direkt wenn man reinkommt.« Das Stillleben von Albert Monboddo war das Einzige gewesen, das er auf der Winterauktion erstanden hatte. »Sie sagten, Sie würden kommen und ihn sich ansehen«, erinnerte er sie.


  »Ich schick Ihnen ’ne Mail.« Ihre Augen wurden schmaler. »Aber einstweilen dürfen Sie gern ein Gerücht dementieren, das mir zu Ohren gekommen ist.«


  »Oh-oh«, sagte Allan in sein Glas hinein.


  »Was für ein Gerücht?«


  »Dass Sie mit den anderen, weniger liebenswerten Auktionshäusern der Stadt gekuschelt haben.«


  »Wo haben Sie denn das gehört?«, fragte Mike.


  »Die Welt ist ein Dorf«, erwiderte sie. »Und zwar ein geschwätziges.«


  »Ich hab nichts gekauft«, sagte Mike, deutlich in der Defensive.


  »Das arme Schwein wird tatsächlich rot«, kommentierte Allan.


  »Sie wollen doch bestimmt nicht, dass ich dem Monboddo einen Besuch abstatte«, fuhr Laura fort, »und gleich an der Tür kehrtmachen muss, weil halb Christie’s und halb Sotheby’s danebenhängen, oder?«


  Aber noch bevor Mike antworten konnte, landete eine fleischige Pranke auf seiner Schulter. Er drehte sich um und starrte in die dunklen, durchdringenden Augen Robert Gissings. Der gewaltige Schädel des älteren Mannes glänzte von Schweiß. Sein Tweedschlips hing schief, sein zerknittertes blaues Leinenjackett platzte aus allen Nähten. Trotzdem war er eine Ehrfurcht gebietende Erscheinung, und seine dröhnende Stimme walzte alles nieder, was sich ihr in den Weg zu stellen wagte.


  »Wie ich sehe, sind die Playboys eingetroffen – gerade rechtzeitig, um mich von diesem Scheiß zu erlösen!« Er schwenkte seine leere Sektflöte wie einen Dirigentenstab. Seine Augen hefteten sich an Laura. »Ich nehm’s Ihnen nicht übel, meine Liebe, es ist schließlich Ihr Job …«


  »Eigentlich ist es Hugh, der sich um das Catering kümmert.«


  Gissing schüttelte theatralisch den Kopf. »Ich spreche von den Bildern, mein Kind! Keine Ahnung, warum ich überhaupt noch zu diesen trostlosen Veranstaltungen komme.«


  »Weil’s umsonst was zu trinken gibt?«, tippte Allan, aber Gissing nahm keine Notiz von ihm.


  »Dutzende und Aberdutzende von Werken, die jeweils das Beste darstellen, was jeder einzelne Künstler zustande bringen konnte … eine ganze Geschichte hinter jedem Pinselstrich, jeder wohlüberlegten Platzierung von Gegenstand oder Person …« Gissing drückte Daumen und Zeigefinger aneinander, als hielte er einen winzigen Pinsel. »Sie gehören uns allen, sie sind Teil unseres kollektiven Bewusstseins, des Werdens unserer Nation … unserer Geschichte.« Jetzt war er in seinem Element. Mike sah Lauras Blick und zwinkerte ihr zu: Sie hatten diese Rede – oder Variationen davon – schon viele Male gehört. »Sie gehören nicht in irgendwelche Chefetagen«, fuhr Gissing fort, »in die man nur mit einem Sicherheitsausweis hineinkommt. Ebenso wenig gehören sie in den Tresorraum irgendeiner Versicherung oder in die Jagdhütte eines Industriekapitäns …«


  »Oder in die Wohnung eines Selfmademillionärs«, spöttelte Allan, aber Gissing wackelte mit einem wurstdicken Zeigefinger vor seiner Nase herum.


  »Ihr Typen von der First Caly seid überhaupt die Schlimmsten – schmeißt unreifen jungen Talenten Geld in den Rachen, bis sie größenwahnsinnig werden!« Er legte eine kurze Pause ein, um wieder zu Atem zu kommen, und ließ dann erneut eine Pranke auf Mikes Schulter fallen. »Aber ich will kein Wort gegen unseren jungen Mike hören.« Mike zuckte leicht zusammen, als Gissings Griff sich fester um seine Achsel schloss. »Besonders, weil er mir gleich einen Kübel Whisky spendieren wird.«


  »Dann lass ich euch Jungs mal allein«, sagte Laura und wedelte mit den Fingern ihrer freien Hand ein Bye-bye. »Die Auktion ist heute in einer Woche … unbedingt notieren!« Bevor sie sich abwandte, schien sie Mike noch ein spezielles, ganz persönliches Lächeln zu schenken.


  »Shining Star?«, schlug Gissing vor. Es dauerte einen Moment, ehe Mike begriff, dass er von der Weinbar die Straße runter sprach.
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  Ein niedriger, fensterloser Souterrainraum mit Mahagoniverschalten Wänden und braunen Ledersesseln. Früher einmal hatte Gissing sich beklagt, man fühle sich dort wie in einem gut gepolsterten Sarg.


  Sie hatten sich angewöhnt, nach Besichtigungsabenden und den eigentlichen Auktionen im Shining Star einzukehren, um eine, wie Gissing es formulierte, »Manöverkritik« vorzunehmen. An dem Abend war das Lokal halb voll – von Studenten, wie es aussah, wenngleich von der betuchten Sorte.


  »Wohnen alle in Papis Zweitwohnung in Stockbridge«, knurrte Gissing.


  »Sind und bleiben aber trotzdem Ihre Brötchengeber«, frotzelte Allan.


  Sie fanden eine leere Nische und warteten auf die Bedienung, um ihre Bestellungen aufzugeben – Whisky für Gissing und Mike, Hausschampus für Allan.


  »Ich brauch ein Glas von dem richtigen Stoff, um die böse Erinnerung zu ertränken«, erklärte er.


  »Das war mein völliger Ernst, wissen Sie«, erklärte Gissing und rieb die Hände aneinander, als ob er sie einseifte. »Was ich über all diese Kunstwerke im Serail gesagt habe … das war mein völliger, tödlicher Ernst.«


  »Das wissen wir«, sagte Allan. »Aber Sie predigen den schon Bekehrten.«


  Robert Gissing war der Leiter des städtischen College of Art am Lauriston Place, würde es aber nicht mehr lange sein. Zum Ende des Sommersemesters, in ein, zwei Monaten, wollte er in den Ruhestand gehen. Er schien allerdings fest entschlossen zu sein, seine vielfaltigen Ansichten bis zum allerletzten Moment zu vertreten.


  »Ich kann einfach nicht glauben, dass die Künstler das so gewollt hätten«, beharrte Gissing.


  »War es nicht früher so«, wandte Mike ein, »dass die alle ganz scharf auf Gönner waren?«


  »Dieselben Gönner haben wichtige Werke oft ausgeliehen«, antwortete Gissing scharf, »an die Nationalsammlungen und andere Museen.«


  »Die First Caly tut das Gleiche«, gab Mike zu bedenken und warf Allan einen Bestätigung heischenden Blick zu.


  »Das stimmt«, pflichtete ihm Allan bei. »Wir schicken Bilder überallhin.«


  »Aber das ist nicht dasselbe«, knurrte Gissing. »Heutzutage zählt nur das Geld, während es eigentlich darum gehen sollte, sich an den Werken als solchen zu erfreuen.« Er ballte die Faust und knallte sie auf den Tisch.


  »Nur die Ruhe«, sagte Mike. »Die Bedienung glaubt sonst, wir wären ungeduldig …« Er sah, dass Allan zum Tresen starrte. »Hübsche Kellnerin?«, fragte er und wollte sich schon umdrehen.


  »Nicht!«, zischte Allan mit gesenkter Stimme und beugte sich konspirativ über den Tisch. »Drei Männer an der Bar, köpfen gerade eine Flasche, die verdächtig nach Roederer Cristal aussieht …«


  »Kunsthändler?«


  Allan schüttelte den Kopf. »Ich glaube, einer von ihnen ist Chib Calloway.«


  »Der Gangster?« Gissings Worte fielen mit dem Ende eines Musiktracks zusammen, wodurch sie in der plötzlichen Stille noch lauter klangen; und als der Professor sich zum Tresen umdrehte, bemerkte der Mann namens Calloway die Bewegung und starrte das Trio an. Sein rasierter, knolliger Schädel saß auf breiten, gebeugten Schultern. Er trug eine schwarze Lederjacke und ein nach allen Seiten spannendes schwarzes T-Shirt. Das Sektglas sah in seiner Hand aus, als würde es nach Luft schnappen.


  Allan hatte seinen Katalog auf dem Tisch aufgeschlagen und tat so, als wäre er ganz darin vertieft. »Prima gemacht«, murmelte er.


  »Wir waren auf derselben Schule«, fügte Mike leise hinzu. »Er wird sich aber kaum daran erinnern …«


  »Wahrscheinlich auch nicht der richtige Augenblick, um seine Erinnerung aufzufrischen«, warnte Allan, als ihre Getränke kamen.


  Calloway war ein bekanntes Gesicht in der Stadt: Schutzgelder, Stripbars, vielleicht auch Drogen. Die Kellnerin fügte, bevor sie ging, noch einen warnenden Blick hinzu, aber es war zu spät: Ein Schrank von einem Mann kam bereits auf die Nische zu. Chib Calloway stützte sich mit den Handknöcheln auf den Tisch und beugte sich vor, bis die drei Männer in seinem Schatten saßen.


  »Kann’s sein, dass mir die Ohren klingen?«, fragte er. Keiner antwortete, aber Mike hielt immerhin dem starren Blick des Gangsters stand. Obwohl er nur ein halbes Jahr älter als Mike war, sah Calloway etwas mitgenommen aus. Seine Haut hatte einen fettigen Glanz, und sein Gesicht war voller Narben und Kerben, die von ausgefochtenen Kämpfen zeugten. »Plötzlich ganz leise, hm?«, fuhr er fort, nahm den Katalog in die Hand und musterte dessen Umschlag. Er schlug ihn wahllos auf und betrachtete ein frühes Meisterwerk von Bossun. »Fünfundsiebzig bis hundert? Für das bisschen Gekleckse?« Er schmiss den Katalog wieder auf den Tisch. »Das, meine Freunde, nenne ich kriminell. Ich würde keine fünfundsiebzig Pence dafür zahlen, geschweige denn Riesen.« Er erwiderte kurz Mikes Blick, entschied dann aber, als das Schweigen anhielt, dass er hier seine Zeit vergeudete. Er schmunzelte in sich hinein, als er zum Tresen zurückging, schmunzelte, als er austrank und mit seinen finster dreinschauenden Kumpanen das Lokal verließ.


  Mike bemerkte, wie sich die Schultern des Barkeepers entspannten und der Mann dann Eiskübel und Gläser abräumte. Allans Augen waren auf die Tür gerichtet. Er wartete noch einen Moment, bevor er etwas sagte.


  »Die hätten wir mit links erledigen können.«


  Aber seine Hand war nicht die ruhigste, als er den Champagner an die Lippen führte. »Wie man munkelt«, fügte er über den Rand des Glases hinweg an, »steckte unser Kumpel Calloway hinter dem Raubüberfall auf die First Caly neun- zehn-siebenundneunzig.«


  »Dann hätte er sich doch längst zur Ruhe setzen können«, meinte Mike.


  »Nicht jeder Frührentner hält sein Geld so gut zusammen wie du, Mike.«


  Gissing hatte seinen Whisky ausgetrunken und signalisierte dem Tresen, dass ein Nachschlag fällig sei. »Vielleicht könnten wir uns von ihm helfen lassen«, sagte er, während er winkte.


  »Bei was?«, fragte Allan.


  »Einem weiteren Überfall auf die First Caly«, erklärte der Professor in sein leeres Glas hinein. »Wir wären Freiheitskämpfer, Allan, Streiter für eine gute Sache.«


  »Und was wäre das für eine gute Sache?«, fragte Mike mechanisch. Er gab sich alle Mühe, seine Atmung wieder unter Kontrolle zu bekommen, seinen Herzschlag zu normalisieren. In den rund zwanzig Jahren, seit er Calloway zuletzt gesehen hatte, hatte der Mann sich drastisch verändert. Jetzt glühte er förmlich vor Brutalität und dem Bewusstsein seiner eigenen Unverwundbarkeit.


  »Die Repatriierung einiger dieser armen eingesperrten Kunstwerke.« Gissing grinste, als der Whisky kam. »Die Ungläubigen haben sie lang genug festgehalten. Höchste Zeit, dass wir Rache üben.«


  »Gar keine schlechte Idee«, meinte Mike lächelnd.


  »Warum immer auf die First Caly?«, beschwerte sich Allan. »Es gibt noch jede Menge anderer Schurken.«


  »Und längst nicht alle sind so stadtbekannt wie Mr. Calloway«, pflichtete ihm Gissing bei. »Sie sagen, Sie waren auf derselben Schule wie er, Mike?«


  »Parallelklasse«, antwortete Mike und nickte langsam. »Er war der Junge, den jeder kennen wollte.«


  »Kennen oder sein?«


  Mike sah Allan an. »Vielleicht hast du recht. Muss erhebend sein, ein solches Gefühl von Macht zu verspüren.«


  »Macht, die sich auf Angst stützt, ist einen Dreck wert«, knurrte Gissing. Als die Kellnerin sein Glas durch ein neues ersetzte, fragte er sie, ob Calloway Stammgast sei.


  »Kommt ab und zu«, sagte sie. Mike fand, dass sie wie eine Südafrikanerin klang.


  »Spendabel?«, fragte er sie.


  Die Frage schien ihr nicht zu gefallen. »Hören Sie, ich arbeite hier nur …«


  »Wir sind keine Bullen oder so«, beruhigte Mike sie. »Bloß neugierig.«


  »Ungesunde Eigenschaft«, entgegnete sie und wandte sich ab.


  »Hübsch gebaut«, sagte Allan mit Kennerblick, sobald sie außer Hörweite war.


  »Fast so hübsch wie unsere liebe Laura Stanton«, fügte Gissing mit einem Zwinkern in Mikes Richtung hinzu. Als einzige Reaktion erklärte Mike, er würde auf eine Zigarette nach draußen gehen.


  »Kann ich dich um eine anhau’n?«, fragte Allan wie üblich.


  »Und einen alten Mann allein lassen?«, spielte Gissing den Beleidigten und schlug die erste Seite des Katalogs auf. »Aber bitte, nur zu – ist mir doch egal …«


  Mike und Allan drückten die Tür auf und stiegen die fünf Stufen von der Souterrainbar hinauf zum Bürgersteig. Es war gerade erst dunkel geworden und die Straße voll von werktäglich leeren Taxis auf der Suche nach Fahrgästen.


  »Jede Wette«, sagte Allan, »dass er, wenn wir wieder reinkommen, gerade jemandem die Ohren volllabert.«


  Mike zündete die beiden Zigaretten an und inhalierte tief. Er war auf vier bis fünf pro Tag runter, aber ganz aufzuhören schaffte er nicht. Soweit er wusste, rauchte Allan nur, wenn er mit Rauchern zusammen war – spendablen Rauchern. Mike schaute links und rechts die Straße entlang, aber von Calloway und seinen Paladinen keine Spur. Es gab mehr als genug andere Bars, in denen sie jetzt sein konnten. Er erinnerte sich an die Fahrradschuppen in der Schule – es hatte da tatsächlich Fahrradschuppen gegeben, auch wenn sie lediglich für improvisierte Fußballspiele verwendet wurden. Dahinter versammelten sich in der großen Pause und mittags immer die Raucher und scharten sich um Chib, der – schon in diesem frühen Stadium seiner Laufbahn Träger dieses Spitznamens – Zehner- oder Zwanzigerpäckchen aufmachte und die Kippen einzeln zu Schwarzmarktpreisen verkaufte und dazu noch fünf Pence für einmal Feuergeben verlangte. Mike hatte damals noch nicht geraucht, sondern nur an der Peripherie des Geschehens herumgelungert und auf irgendeine Art Aufnahme in die Bruderschaft gehofft – auf eine Einladung, die nie gekommen war.


  »Nichts los in der Stadt heute Abend«, stellte Allan fest und schnippte Asche in die Luft. »Die Touristen bleiben offenbar in ihren Löchern. Ich frag mich immer, was die wohl von dem Ganzen halten. Ich meine, wir sind hier zu Hause; es ist schwer, die Stadt aus einer anderen Perspektive zu betrachten.«


  »Das Problem, Allan, ist, dass auch Leute wie Chib Calloway hier zu Hause sind. Zwei Edinburghs, die sich ein einziges Nervensystem teilen.«


  Allan wedelte mit dem Zeigefinger. »Du denkst an diese Sendung gestern Abend, auf Channel 4 … die siamesischen Zwillinge.«


  »Ich hab ein Stück davon gesehen.«


  »Du bist wie ich – zu viel Glotze. Irgendwann sind wir Tattergreise und fragen uns, warum wir nicht mehr aus unserem Leben gemacht haben.«


  »Herzlichen Dank auch.«


  »Du weißt schon, was ich meine: Wenn ich dein Geld hätte, würde ich mit einer Yacht durch die Karibik schippern, mit meinem Privatheli auf dem Dach von diesem Hotel in Dubai landen …«


  »Du willst damit sagen, ich verkümmere?« Mike musste an Gerry Pearson denken, an E-Mails mit Fotos von Rennbooten und Jetskis …


  »Ich will damit sagen, dass du dir schnappen solltest, was du kriegen kannst – die liebliche Laura eingeschlossen. Wenn du jetzt zum Auktionshaus flitzt, erwischst du sie noch. Führ sie aus.«


  »Führ sie wieder aus«, korrigierte ihn Mike. »Erinner dich, wie es letztes Mal ausgegangen ist.«


  »Du gibst zu schnell auf.« Allan schüttelte bedächtig den Kopf. »Ich kann gar nicht glauben, dass du’s je geschafft hast, zu Geld zu kommen.«


  »Hab ich aber, oder?«


  »Unbestreitbar. Aber …«


  »Aber was?«


  »Ich hab einfach das Gefühl, dass du dich damit noch immer nicht angefreundet hast.«


  »Ich protz nicht gern damit, falls du das meinst. Reib anderen Leuten nicht gern meinen Erfolg unter die Nase.«


  Allan sah so aus, als hätte er mehr zu dem Thema zu sagen, aber seine angeborene Vorsicht gewann die Oberhand, und er nickte nur. Ihre Aufmerksamkeit wurde von plötzlicher Musik abgelenkt, die aus einem Auto hämmerte, das langsam auf sie zugefahren kam. Es war ein lackschwarzer BMW, sah wie ein M5 aus. Aus den Boxen Thin Lizzy – »The Boys Are Back in Town« – und auf dem Beifahrersitz der mitgrölende Chib Calloway. Das Fenster war offen, und sein Blick begegnete wieder dem von Mike. Er mimte mit Faust und ausgestrecktem Zeigefinger eine Pistole, zielte auf die zwei Raucher, und sein Daumen schnappte wie ein Hahn herunter. Und dann war er weg.


  »Meinst du immer noch, wir hätten sie mit links erledigen können?«, fragte Mike.


  »Problemlos«, erwiderte Allan und schnippte die nicht aufgerauchte Hälfte seiner Zigarette auf die Fahrbahn.


  An dem Abend aß Mike allein.


  Gissing hatte vorgeschlagen, zusammen zu speisen, doch Allan erklärte, dass zu Hause Arbeit auf ihn warte. Auch Mike hatte eine Ausrede parat gehabt und anschließend gehofft, er würde dem Professor nicht später in irgendeinem Restaurant über den Weg laufen, denn er aß lieber allein. Er hatte sich noch eine Zeitung besorgt und auf dem Weg Richtung Haymarket für einen Inder entschieden. Restaurants waren selten auf Leser eingestellt – die Beleuchtung war meist zu schummrig aber er schaffte es, einen Tisch mit einer Wandlampe dahinter zu finden. In der Zeitung las er, dass es eine kritische Zeit für indische Restaurants war: Reisknappheit trieb die Preise in die Höhe, und schärfere Einreisebestimmungen hatten zur Folge, dass weniger Köche ins Land kamen. Als er das dem Kellner gegenüber erwähnte, lächelte der junge Mann nur und zuckte mit den Achseln.


  Das Restaurant war ziemlich voll, und Mikes Tisch befand sich nah an einer Gruppe von fünf betrunkenen Männern.


  Sie hatten ihre Anzugjacken über die Stuhllehnen gehängt, die Schlipse gelockert oder gleich ganz abgenommen. Arbeitskollegen, vermutete Mike, die nach Büroschluss einen draufmachten, vielleicht zur Feier eines erfolgreichen Deals. Er wusste, wie solche Abende enden konnten. Mitarbeiter hatten gemeint, er schaffe es nie, richtig betrunken zu werden, scheine sich nie richtig zu freuen, wenn ein größeres Geschäft abgeschlossen war. Er hätte ihnen sagen können: Ich verliere nicht gern die Kontrolle, und als PS: Neuerdings. Als sein Essen kam, waren die Männer schon bei Kaffee und Brandy angelangt, was bedeutete, dass sie, als er die Rechnung verlangte, gerade gehen wollten. Einer der Männer verlor beim Versuch, die Arme in seinen Mantel zu bekommen, das Gleichgewicht und drohte, rückwärts gegen Mikes Tisch zu torkeln. Mike streckte eine Hand aus, um ihn zu stützen. Der Besoffene drehte sich um.


  »Willste was?«, nuschelte der Mann.


  »Nur, dass Sie nicht umfallen.«


  Ein anderer aus der Gruppe beschloss einzuschreiten. »Haben Sie ihn angefasst?«, fragte er Mike. Dann, an seinen Freund gewandt: »Hat er dich angetatscht, Rab?«


  Aber Rab war vollauf damit beschäftigt, nicht umzukippen, und hatte nichts weiter zum Thema beizutragen.


  »Ich wollte ihm nur helfen«, sagte Mike. Die Männer bildeten einen Halbkreis um ihn. Er wusste, wie leicht solche Sachen ausarten konnten – fünf gegen den Rest der Welt.


  »Na, dann tu dir jetzt selbst einen Gefallen und verpiss dich«, kläffte Rabs Freund.


  »Bevor du eine Flasche im Gesicht hast«, steuerte einer der anderen bei. Die Kellner machten besorgte Gesichter. Einer hatte die Schwingtür geöffnet, um die Küche zu warnen.


  »Schön.« Die Hände beschwichtigend erhoben, ging Mike zum Ausgang. Draußen entfernte er sich mit schnellem Schritt und warf immer wieder einen Blick über die Schulter zurück. Sollten sie ihm folgen, wollte er ein bisschen Vorsprung haben. Er war schon fünfzig Meter weiter, als die Männer herauskamen. Sie gingen untergehakt und deuteten über die Straße auf ihr nächstes Ziel: ein Pub.


  Haben dich wahrscheinlich längst vergessen, sagte Mike zu sich. Er wusste, dass er die Begegnung im Restaurant nicht vergessen würde. Im Lauf der nächsten Wochen und Monate würde er immer wieder Flashbacks haben und sich dann alternative Szenarien ausmalen, in denen er zuletzt als Einziger aufrecht stand, während die Betrunkenen, alle viere von sich gestreckt, zu seinen Füßen lagen. Mit dreizehn hatte er sich einmal mit einem Jungen aus seiner Klasse geprügelt und war unterlegen. Für den Rest seiner schulischen Laufbahn hatte Mike ausgefeilteste Rachepläne geschmiedet – ohne sie je in die Tat umzusetzen.


  In den Welten, in denen er sich jetzt bewegte, brauchte man nicht auf seine Deckung zu achten. Die Leute waren höflich und zivilisiert. Mike bezweifelte, dass Allan, trotz seiner markigen Sprüche im Shining Star, jemals in eine Prügelei verwickelt gewesen war; jedenfalls nicht mehr als Erwachsener. Während er in Richtung Murrayfield schlenderte, dachte er an seine Studienzeit. Damals war er in ein paar Kneipenschlägereien geraten. Ein anderes Mal hatte er sich wegen eines Mädchens mit einem potenziellen Mitbewerber in die Haare gekriegt … Herrgott, er wusste nicht einmal mehr, wie sie geheißen hatte! Dann war da noch die Nacht, in der er mit Freunden auf dem Weg zu seiner Bude gewesen war und ein paar Betrunkene einen Metallmülleimer nach ihnen geworfen hatten. Die anschließende Prügelei würde er niemals vergessen. Sie hatte sich von der Straße in ein anliegendes Mietshaus verlagert und dann durch die Hintertür wieder hinaus in einen Garten, bis eine Frau aus ihrem Fenster brüllte, sie würde die Polizei rufen. Mike war mit aufgeschürften Knöcheln und einem blauen Auge davongekommen. Sein Gegner war zu Boden gegangen und liegen geblieben.


  Er fragte sich, wie Chib Calloway an seiner Stelle im Restaurant reagiert hätte. Aber andererseits hatte Calloway immer seine Hilfstruppen dabei – die zwei Männer in der Bar saßen nicht etwa zum Plaudern herum. Einer von Mikes Kollegen hatte einmal gewitzelt, er solle sich vielleicht Gedanken über einen Leibwächter machen, »jetzt, wo du so bekanntermaßen reich bist«. Er hatte auf eine Art Hitparade angespielt, die am Sonntag zuvor in einer Zeitung erschienen war und die ihn als einen der »Fünf begehrenswertesten Junggesellen« Schottlands bezeichnete.


  »Kein Mensch braucht in Edinburgh einen Leibwächter«, hatte Mike geantwortet.


  Und doch, als er bei einem Bankautomaten stehen blieb, um sich etwas Geld zu holen, sah er sich um und peilte kurz die Lage. Ein Bettler saß, an das Schaufenster des Geschäfts neben der Bank gelehnt, mit hängendem Kopf da. Er sah durchgefroren und einsam aus. Allan hatte Mike einmal vorgeworfen, er sei »ein Einzelgänger«; Mike konnte ihm nicht widersprechen, es bedeutete aber nicht, dass er einsam war. Er ließ eine Pfundmünze in den Becher des Bettlers fallen und machte sich auf den Weg nach Hause. Er dachte an die Worte des Professors – diese armen eingesperrten Kunstwerke – und dann an das, was Allan gesagt hatte: Du solltest dir schnappen, was du kriegen kannst … Die Tür eines Pubs schwang auf und entließ einen Trinker in die Nacht. Mike wich dem torkelnden Mann aus und ging weiter.


  Schließt sich eine Tür, geht eine andere auf …
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  Bislang war es für Chib Calloway wieder mal ein mieser Tag gewesen.


  Das Problem mit einer Überwachung war, dass man selbst wenn man wusste, dass man beobachtet wurde, nicht immer wusste, von wem. Chib schuldete jemandem ein bisschen Geld … okay, eine Stange Geld. Dazu kamen noch ein paar Schulden anderer Art, und so hatte er in letzter Zeit den Kopf unten gehalten, war, wenn es klingelte, immer nur an zwei von seinem Dutzend Handys drangegangen – an die, deren Nummer nur Verwandte und engste Vertraute kannten. Er hatte für Mittag zwei Verabredungen gehabt, aber beide abgesagt, sich telefonisch entschuldigt, ohne einen Grund anzugeben. Käme heraus, dass er beschattet wurde, wäre sein Ruf noch weiter in den Keller gegangen. Also hatte er stattdessen ein paar Tassen Kaffee im Tre Cento auf der George Street getrunken – ein ziemlich schicker Laden, früher mal eine Bank. Viele Banken waren in Edinburgh zu Bars oder Restaurants umfunktioniert worden. Seit es überall Bankautomaten gab, brauchte man keine Banken mehr. Mit den Automaten waren natürlich auch eine Vielzahl entsprechender Maschen aufgekommen: Kartennummern wurden kopiert, die Karten selbst mit Hilfe von Rohlingen geklont; an den Automaten wurden Lesegeräte angebracht, die alle nötigen Informationen auf einen Mikrochip übertragen konnten … Es gab Tankstellen, an denen man nicht mit Karte zu bezahlen wagte, weil sie die persönlichen Daten weiterverkauften. Bei so was war Chib vorsichtig. Die Gangs mit dem Automaten-Knowhow schienen alle aus dem Osten zu kommen – Albanien, Kroatien, Ungarn. Als Chib mit dem Gedanken spielte, selbst in dieses neue Geschäft einzusteigen, wurde ihm klar, dass das eine ziemlich geschlossene Gesellschaft war – was ganz schön nervte, besonders als die Gangs sich dann Edinburgh vornahmen.


  Es war eine kleine Großstadt, keine halbe Million Einwohner. Nicht groß genug, um die Oberligaspieler anzuziehen, was bedeutete, dass ein ziemlicher Brocken des verfügbaren Territoriums Chib gehörte. Er hatte Absprachen mit einem Großteil der örtlichen Bar- und Klubbesitzer. In den letzten Jahren war nie ein Revierkrieg nötig geworden. Chib hatte seine Lehrzeit in solchen Kriegen abgeleistet und sich dabei einen soliden Ruf als Soldat aufgebaut. Er hatte für Billy McGeehan als Türsteher vor dessen Billardhalle und ein paar seiner Pubs in Leith gearbeitet – nur der übliche Samstagabendkram: Stammgäste, die zu fortgeschrittener Stunde zum Randalieren tendierten, Auswärtige, die den Einheimischen blöd kamen. Als Junge hatte sich Chib für einen ganz brauchbaren Fußballer gehalten, aber sein Probetraining bei den Hearts war ein Reinfall gewesen. Er wurde als zu groß, zu ungelenkig abgelehnt.


  »Sattel auf Rugby um, mein Sohn«, hatte ihm der Talentscout geraten.


  Rugby! Von wegen …


  Er hatte es mit Boxen probiert als eine gute Möglichkeit, in Form zu bleiben, aber er konnte sich irgendwie nicht beherrschen. Kaum war er im Ring, wäre er am liebsten mit Füßen, Knien und Ellbogen auf den Gegner losgegangen, hätte ihn zu Boden geprügelt und dann weiter auf ihn eingedroschen.


  »Sattel auf Ringen um, mein Sohn«, hatte der Ratschlag diesmal gelautet. Aber dann war Billy McGeehan mit einem anderen Vorschlag gekommen, einem, der Chib zusagte: Er konnte sich arbeitslos melden, behaupten, er sei auf der Suche nach einem Job, und am Wochenende ein bisschen was für bar auf die Kralle tun – genug, um über die Runden zu kommen, bis das nächste Geld von der Stütze kam. Nach und nach hatte ihn Billy ins Vertrauen gezogen, so dass Chib, als er die Seiten wechselte und anfing, für Lenny Corkery zu arbeiten, einen ordentlichen Fundus an Insiderkenntnissen mitbrachte. Während des folgenden Krieges hatte Billy beschlossen, seine Billardhallen und Pubs abzustoßen und nach Florida auszuwandern, wodurch Lenny Corkery als alleiniger Boss und Chib als dessen getreuer Leutnant übrig geblieben waren.


  Doch dann war Lenny auf dem elften Fairway in Muirfield tot umgefallen, und Chib sah seine Stunde gekommen. Er hatte sowieso schon seit einer Weile mit dem Gedanken gespielt, ohne dass Lennys Männer Einwände erhoben hätten – jedenfalls keine hörbaren.


  »Ein reibungsloser Übergang ist immer das Beste fürs Geschäft«, hatte einer der Klubbesitzer gemeint.


  Reibungslos in den ersten paar Jahren jedenfalls …


  Seit einer Weile lief aber so manches schief. War nicht seine Schuld, nicht ausschließlich: Die Bullen hatten eine Lieferung Koks und Ecstasy abgefangen, direkt nach der Geldübergabe, was für Chib als den Käufer einen doppelten Verlust bedeutete. Das war weniger gut, besonders weil er noch wegen einer Lieferung Gras, die auf einem norwegischen Trawler ins Land gekommen war, in der Kreide stand. Die Lieferanten, ein Chapter von Hell’s Angels aus einer Stadt mit einem unaussprechlichen Namen, hatten ihm eine Zahlungsfrist von neunzig Tagen eingeräumt.


  Das war vor hundertzwanzig Tagen gewesen.


  Und es wurden täglich mehr.


  Er hätte nach Glasgow fahren, sich bei einem der dortigen Schwergewichte ein Darlehen besorgen können, aber das hätte Gerede verursacht und einen Gesichtsverlust bedeutet. Das kleinste Anzeichen von Schwäche, und schon würden die Geier über ihm kreisen … und schlimmer.


  Er hatte diese zwei Tassen italienischen Kaffee hinuntergekippt, ohne was zu schmecken, aber sein Herzklopfen verriet ihm, dass sie extrastark gewesen waren. Er hatte sich mit Johnno und Glenn, seinen Begleitern, in eine Nische am Fenster gequetscht, während sich gut aussehende Frauen an den anderen Tischen niederließen und sie keines Blickes würdigten. Eingebildete Schlampen. Er kannte die Sorte: shoppen bei Harvey Nicks, später Cocktails im Shining Star und dazwischen ein Salatblatt, um nicht aus den Pantinen zu kippen. Ihre Männer und Freunde waren wahrscheinlich Banker oder Anwälte – Blutsauger, mit anderen Worten. Protzige Häuser im Grange, Skiurlaub, Dinnerpartys. Das war ein Edinburgh, von dem er früher kaum etwas mitbekommen hatte. Für ihn als jungen Mann bedeuteten die Samstage Fußball (wenn die Hearts ein Heimspiel hatten und eine Schlägerei mit den auswärtigen Fans im Bereich des Möglichen lag) oder Pub. Vielleicht auf der Rose Street Weiber aufreißen oder im St. James Centre Baggersprüche ausprobieren. Die George Street, die ganzen Boutiquen und Juwelierschaufenster ohne Preisschilder, waren ihm vollkommen fremd – und waren es nach wie vor. Was ihn nicht davon abhielt hierherzukommen: Warum auch nicht? Seine Knete war auch nicht schlechter als die der anderen. Er trug Polohemden von Nicole Farhi und Mäntel von DKNY, Schuhe von Kurt Geiger, Socken von Paul Smith … Er war genauso viel wert wie jeder dieser Scheißer. Mehr als die meisten von ihnen. Er lebte in der realen Welt.


  »Versiffte Scheiße.«


  »Was ist, Boss?«, fragte Glenn, woran Chib merkte, dass er die letzten Worte laut ausgesprochen hatte. Ohne auf ihn zu achten, bat Chib eine gerade vorbeikommende Kellnerin um die Rechnung und richtete seine Aufmerksamkeit dann auf seine zwei Fußsoldaten. Glenn hatte sich schon draußen umgesehen und gemeldet, dass sich niemand Verdächtiges in der Nähe herumtrieb.


  »Wie steht’s mit Bürofenstern?«, hatte Chib gefragt.


  »Gecheckt.«


  »Vielleicht jemand in einem dieser Läden?«


  »Ich hab’s schon gesagt«, war Glenns pampige Antwort, »wenn da draußen jemand ist, dann ist er besser als gut.«


  »Er braucht nicht besser als gut zu sein«, hatte Chib scharf zurückgegeben. »Nur besser als du.« Dann hatte er wieder angefangen, an seiner Unterlippe zu nagen, so wie er das manchmal tat, wenn er nachdachte. Bis er, nachdem er die Rechnung bezahlt hatte, zu einer Entscheidung gekommen war.


  »Also schön … ihr könnt euch verpissen.«


  »Boss?«, fragte Johnno diesmal, unsicher, ob er sich nicht verhört hatte.


  Chib sagte nichts, aber so wie er die Sache sah, würden die Angels – wenn sie es waren oder jemand ihres Kalibers – eher einen Vorstoß wagen, wenn er niemanden dabeihatte. Und wenn es die Bullen waren … tja, da konnte er sich nicht so sicher sein. Aber wenigstens würde er dann Bescheid wissen, so oder so. Es war ein Plan, wenigstens etwas.


  Der Ausdruck in Glenns Gesicht verriet ihm allerdings, dass es deswegen nicht unbedingt besser als nichts war …


  Chib hatte vor, im Gedränge der Kauflustigen auf der Princes Street unterzutauchen. Autos durften in die Straße nicht rein, also würde ihm ein etwaiger Beschatter zu Fuß folgen müssen. Dann konnte er die steile Treppe neben dem Mound nehmen und zu den ruhigeren Straßen der Old Town hinaufsteigen, Straßen, auf denen Fußgänger leicht auszumachen waren.


  Es war ein Plan.


  Aber nicht viel besser als nichts, wie er bald herausfand. Er hatte Glenn und Johnno befohlen, beim Auto zu bleiben, er würde sie schon rufen, wenn er sie brauchte. Dann war er die Frederick Street entlanggegangen und hinüber auf die weniger bevölkerte Seite der Princes Street – die Seite ohne Geschäfte. Edinburgh Castle ragte hoch über ihm empor. Er konnte die winzigen Gestalten der Touristen ausmachen, die sich über die Mauer lehnten. Er war seit Jahren nicht mehr auf der Burg gewesen; meinte, sich an einen Schulausflug dorthin zu erinnern, aber er hatte sich nach zwanzig Minuten verdrückt und war runter in die Stadt. Vor ein paar Jahren hatte sich jemand, den er kannte, in einer Bar an ihn rangemacht und ihm seinen sorgfältig durchdachten Plan anvertraut, wie sich die schottischen Kronjuwelen stehlen ließen. Doch Chib hatte ihm zum Dank lediglich eine gescheuert.


  »Die Burg ist nicht bloß für die Touris da«, hatte er dem Mann erklärt. »Da sitzt eine richtige Garnison drin. Wie willst du die Juwelen an der Bande vorbeischmuggeln, hä?«


  Er überquerte das untere Ende des Mound an der Ampel und ging weiter zur Treppe. Blieb immer wieder stehen, guckte sich verstohlen um – niemand zu sehen. Aber verdammte Scheiße … als er die Steigung hinaufschaute, wurde ihm erst bewusst, wie steil die Treppe wirklich war. Er hatte keine Übung im Laufen, und die Shopper und Touristen auf der Princes Street hatten seinem Blutdruck auch nicht gerade gutgetan. Allein vom Überqueren der Straße und dem Stress, den Bussen ausweichen zu müssen, war er richtig ins Schwitzen geraten. Was hatte es für einen Sinn, die Straße für Autos zu sperren, wenn sie dafür zu einer Rennbahn für Taxis und Doppeldecker wurde? Er wusste, dass er diese Treppe nie hochkommen würde, also blieb er noch ein bisschen stehen und wägte seine Optionen ab. Er konnte einen Umweg durch die Princes Gardens machen – die Princes Street selbst wollte er sich nicht noch einmal antun. Vor ihm stand ein großes griechisch aussehendes Gebäude – zwei eigentlich, eins hinter dem anderen. Kunstmuseen, so viel wusste er. Bei einem davon hatten sie im letzten Jahr die Säulen so mit Papier eingewickelt, dass sie wie Suppendosen aussahen. Wegen irgend so einer Ausstellung. Chip erinnerte sich an die drei Typen in der Bar … Er war zu ihnen an den Tisch gegangen, sicher, dass ein Fünfzehn-Sekunden-Blick reichen würde, um sie das Hosenscheißen zu lehren, und so war’s denn auch gewesen. Dieser Katalog, in dem sie geschmökert hatten – voll von Bildern. Und jetzt stand er hier vor der National Gallery of Scotland. Klar, warum auch nicht? Irgendwie so’n Zeichen von oben. Und wenn ihm jemand da rein folgen sollte, wäre die Sache klar gewesen. Als er auf die Tür zuging, hielt sie ihm jemand von innen auf. Chib zögerte, die Hand in der Tasche.


  »Wie viel?«, fragte er.


  »Der Eintritt ist frei, Sir«, antwortete der Wachmann. Er deutete sogar eine Verbeugung an.


   


  * * *


   


  Ransome sah zu, wie die Tür hinter Chib Calloway zuschwang.


  »Jetzt wundert mich wirklich nix mehr«, murmelte er in sich hinein und fischte sein Handy aus der Manteltasche. Ransome war Detective Inspector bei der Polizei von Lothian and Borders. Sein Kollege, Detective Sergeant Ben Brewster, saß in einem Zivilwagen, der irgendwo zwischen Mound und George Street parkte. Brewster nahm sofort ab.


  »Er ist in die National Gallery«, erklärte Ransome.


  »Um sich dort mit jemandem zu treffen?« Brewsters Stimme klang blechern – als würde er gerade aus irgendeiner Raumstation sprechen.


  »Keine Ahnung, Ben. Mir sah es eher danach aus, als wollte er die Playfair Steps hinauf, hätte es sich dann aber anders überlegt.«


  »Ich weiß schon, wofür ich mich entscheiden würde.« Brewster gluckste in sich hinein.


  »Ich kann auch nicht behaupten, dass ich mich darauf gefreut hätte, ihm hinterherzukeuchen«, pflichtete Ransome ihm bei.


  »Glauben Sie, er hat Sie gesehen?«


  »Keine Chance. Wo sind Sie?«


  »In zweiter Reihe auf der Hanover Street und mach mir damit nicht viele Freunde. Gehen Sie auch rein?«


  »Ich weiß nicht. Drinnen besteht eher die Gefahr, dass er mich sieht, als draußen.«


  »Also, dass irgendjemand ihn beschattet, weiß er – warum hat er dann die zwei Hampelmänner zurückgelassen?«


  »Gute Frage, Ben.« Ransome sah auf seine Uhr. Eigentlich überflüssig – einem Knall zu seiner Rechten folgte ein Rauchwölkchen von der Burgmauer her: die Dreizehn-Uhr- Kanone. Ransom spähte hinunter in die Princes Gardens. An der Seite kam man auch aus dem Museum raus … Völlig unmöglich, beide Türen gleichzeitig im Auge zu behalten. »Bleiben Sie, wo Sie sind«, sagte er in sein Handy. »Ich warte noch fünf oder zehn Minuten ab.«


  »Ist Ihre Show«, sagte Brewster.


  »Meine Show«, bestätigte Ransome. Er steckte das Handy wieder ein und umklammerte das Geländer mit beiden Händen. Es sah alles so gesittet aus, da unten in den Gardens. Ein Zug ratterte die Gleise entlang in Richtung Waverley Station. Auch da wirke alles sehr ruhig und gesittet – Edinburgh war einfach so eine Stadt: Man konnte sein ganzes Leben dort verbringen und nie auch nur eine Ahnung davon bekommen, was da sonst noch passierte, und wenn’s direkt nebenan war. Er schaute hinauf zur Burg. Manchmal kam sie ihm vor wie eine gestrenge Mutter, die über alles Unziemliche, das sich da unten abspielte, die Stirn runzelte. Wenn man sich den Stadtplan von Edinburgh ansah, fiel einem der Gegensatz zwischen der New Town im Norden und der Old Town im Süden sofort ins Auge. Die »Neustadt« war durchgeplant, geometrisch und vernünftig, die »Altstadt« ein scheinbar chaotisches Durcheinander von Gebäuden, die man überall da errichtet hatte, wo gerade Platz war. In alten Zeiten, heißt es, stockten die Leute die Häuser immer weiter und weiter auf, bis sie irgendwann in sich zusammenstürzten. Ransome liebte nach wie vor die Atmosphäre der Old Town, aber er hatte schon immer davon geträumt, in einer der eleganten georgianischen Terraces der Neustadt zu wohnen. Deswegen kaufte er sich auch jede Woche ein Lotterielos – die einzige Chance, die er bei seinem Gehalt je bekommen würde.


  Chib Calloway andererseits hätte sich ein Leben in der New Town spielend leisten können, zog es stattdessen aber vor, in einer Prolosiedlung am westlichen Stadtrand zu wohnen, nur ein paar Kilometer von dort, wo er aufgewachsen war. Über Geschmack, hatte Ransome den Eindruck, ließ sich wirklich nicht streiten.


  Der Detective nahm nicht an, dass Chib sich länger im Museum aufhalten würde – bei jemandem wie ihm musste Kunst wie Kryptonit wirken. Er würde entweder durch den Haupteingang oder durch die Tür in den Gardens herauskommen. Ransome wusste, dass er eine Entscheidung treffen musste. Aber andererseits … was spielte das bei Licht betrachtet schon für eine Rolle? Die Treffen, die Chib vereinbart hatte – diejenigen jedenfalls, von denen Ransome wusste –, waren abgesagt worden. Beweise würde es keine geben, nur Ransome hatte etliche weitere Stunden seines Lebens vergeudet. Ransome war Anfang dreißig, hatte Ehrgeiz und ein Gespür für Chancen. Chib Calloway wäre eine Trophäe gewesen, gar keine Frage. Vielleicht keine ganz so glänzende wie noch vor vier, fünf Jahren, aber damals war Ransome nur ein kleiner Detective Constable gewesen und hätte niemals eine Langzeitüberwachung anordnen (oder auch nur seinen Vorgesetzten vorschlagen) können. Jetzt aber verfügte er über Insiderinformationen, und die konnten den Unterschied zwischen Misserfolg und Erfolg bedeuten. Einer von Ransomes ersten CID-Fällen war ein Schlag gegen Calloway gewesen, aber in der Verhandlung hatte der kostspielige Anwalt des Gangsters das Beweismaterial zerpflückt – auf Kosten des jüngsten Mitglieds des Ermittlerteams.


  Detective Constable Ransome … Sind Sie sicher, dass das Ihr korrekter Dienstgrad ist? Ich habe nämlich schon einfache Constables kennengelernt, die größere kriminalistische Fähigkeiten bewiesen … Der Advokat selbstgefällig und rotbackig unter seiner Perücke und Chib Calloway wiehernd auf der Anklagebank, mit tadelndem Finger wedelnd, während sich der junge Detective aus dem Zeugenstand schlich. Anschließend hatte der Teamleiter versucht, ihm klarzumachen, dass das keine Rolle spielte. Aber das hatte es. All die Jahre lang.


  Die Zeit schien ihm reif zu sein … genau hier, genau jetzt. Alles, was er wusste, alles, was er vermutete, deutete auf ein bevorstehendes Ereignis hin: Chib Calloways Leben stand kurz davor, in sich zusammenzustürzen.


  Es konnte ohne Weiteres ein schmutziges Ende werden, konnte ohne jede Mitwirkung von Ransome eintreten – aber das schloss nicht aus, dass er dabei sein und es genüsslich miterleben könnte.


  Ebenso wenig schloss es die Möglichkeit aus, dass er die Lorbeeren dafür erntete.


   


  * * *


   


  Chib Calloway wartete ein paar Minuten lang im Foyer, aber die einzigen Leute, die nach ihm hereinkamen, waren ein Mann und eine Frau mittleren Alters mit australischem Akzent und ledriger Haut. Er gab vor, die Grundrisse der verschiedenen Stockwerke des Gebäudes zu studieren, und schürzte anschließend die Lippen, wie um den Wärtern zu signalisieren, dass er die Raumaufteilung soweit billigte. Dann atmete Chib tief ein und ging hinein.


  Im Museum war es still. Stille, verflucht große Räume, in denen jedes Husten und Flüstern hallte. Er sah die Aussies wieder, dazu ein paar Studenten aus Übersee mit einem Führer. Hätte man nie für Einheimische halten können – zu braun gebrannt, zu modebewusst. Sie schlurften gemächlich, fast lautlos an den riesigen Ölschinken vorbei und machten gelangweilte Gesichter. Gar nicht mal so viele Wärter hier drin. Chib schaute sich nach den Überwachungskameras um. Sie befanden sich genau da, wo er sie erwartet hatte. Aber keine Kabel, die hinter den Bildern herunterhingen, also keine Alarmanlage. Ein paar von den Dingern schienen an der Wand festgeschraubt zu sein, aber längst nicht alle. Und selbst wenn – dreißig Sekunden mit einem Teppichmesser, und man hätte das, wofür man gekommen war … den größten Teil davon jedenfalls. Die Leinwand, wenn schon nicht den Rahmen. Ein halbes Dutzend Rentner in Uniform – überhaupt kein Problem.


  Chib setzte sich auf eine Polsterbank, die in der Mitte eines der Säle stand, und spürte, wie seine Herzfrequenz allmählich zurückging. Er tat so, als interessierte er sich für das Bild, das ihm gegenüber aufgehängt war, eine Landschaft mit Bergen, Tempeln und Sonnenstrahlen. Im Vordergrund standen ein paar Gestalten in fließenden weißen Gewändern herum. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, was das Ganze darstellen sollte. Einer der ausländischen Studenten versperrte ihm für einen Moment die Aussicht, bevor er zur Seite ging, um die Informationstafel an der Wand zu lesen, ohne etwas von Chibs wütendem Blick mitzubekommen: Hey, Kumpel, das ist mein Bild, meine Stadt, mein Land …


  Ein weiterer Mann betrat den Raum: älter als der Student und besser angezogen. Ein schwarzer Wollmantel, der ihm fast bis zu den Füßen reichte. Die Schuhe schwarz, blank und ohne einen Kratzer. Er hielt eine zusammengefaltete Zeitung in der Hand und sah mit seinem betont gelangweilten Gesicht so aus, als schlüge er lediglich die Zeit tot. Chib schaute ihn sich trotzdem genau an und gelangte zu dem Ergebnis, dass er das Gesicht von irgendwoher kannte. Sein Magen krampfte sich zusammen – war das sein Beschatter? Wie ein Gauner wirkte er eigentlich nicht, aber auch nicht wie ein Bulle. Wo hatte er ihn schon mal gesehen? Der Museumsbesucher hatte das Bild lediglich mit einem Blick gestreift und schlenderte jetzt weiter. Als Chib ihn endlich untergebracht hatte, war er schon aus dem Raum.


  Chib stand auf und folgte ihm.


   


  4


   


  Mike Mackenzie hatte den Gangster auf den ersten Blick erkannt und hoffte, es würde nicht zu sehr auffallen, wenn er den Raum sofort wieder verließ. Diese Sammlung war sowieso nicht sein Ding; ins Zentrum war er nur gekommen, um ein bisschen zu shoppen: zuerst Hemden (hatte allerdings nichts nach seinem Geschmack gefunden), dann ein Eau de Cologne und anschließend ein kleiner Abstecher in die Thistle Street und in Joseph Bonnars Juweliergeschäft. Joe war auf hübsche alte Stücke spezialisiert, und Mike hatte Laura im Auge gehabt, als er dorthin gegangen war. Er hatte an ihren Opalanhänger gedacht und sich vorgestellt, wie sie etwas anderes, etwas Ungewöhnliches trug.


  Etwas von ihm.


  Aber obwohl Joe ein Meister seines Fachs war – wovon eine Taschenuhr Mikes Zeugnis ablegte –, war es ihm nicht gelungen, Mike zu becircen. Hauptsächlich, weil Mike plötzlich dachte: Was, zum Teufel, treibe ich hier eigentlich? Würde Laura ihm für die Geste danken? Was genau würde sie da hineinlesen? Mochte sie überhaupt Amethyste und Rubine und Saphire?


  »Beehren Sie uns wieder, Mr. Mackenzie«, hatte Bonnar gesagt, als er ihm die Tür aufhielt. »Sie waren so lange nicht mehr hier.«


  Also: keine Hemden und kein Schmuck. Der Dreizehn-Uhr-Schuss hatte ihn auf der Princes Street überrascht, ohne rechten Hunger für Lunch und nur einen Steinwurf von der National Gallery entfernt. Sein Kopf fühlte sich wie verstopft an; schwer zu sagen, warum es ihn dorthin gezogen hatte. Da hingen durchaus ein paar hübsche Sachen, aber das Ganze wirkte auf ihn ein bisschen steif und bemüht. »Kunst tut gut«, schien die Sammlung zu sagen. »Bedienen Sie sich.«


  In den letzten Tagen war ihm Professor Gissings Philippika gegen den Missbrauch von Kunst als Geldanlage nicht aus dem Kopf gegangen. Er fragte sich, wie viele Kunstwerke dieser Welt in Banktresoren und Safes lagerten. Spielte es irgendeine Rolle – wie bei ungelesenen Büchern und ungehörter Musik –, wenn Kunst unsichtbar blieb? Innerhalb einer Generation würde sie immer noch dort sein und ihrer Wiederentdeckung harren. Und war er selbst auch nur einen Strich besser? Er hatte Provinzmuseen besucht und sich deren Sammlungen angesehen und dabei gewusst, dass er von manchen der dort ausgestellten Künstler durchaus bessere Arbeiten bei sich zu Haus hängen hatte. War nicht jedes Haus und jedes Wohnzimmer so etwas wie ein Privatmuseum?


  Ein paar dieser armen gefangenen Gemälde zur Flucht verhelfen.


  Nicht aus öffentlichen Sammlungen natürlich, aber aus Wandtresoren, Banksafes und den unzugänglichen Räumen und Korridoren all dieser Kunst hortenden Konzerne. Die First Caledonian Bank beispielsweise besaß eine Sammlung im Wert von etlichen Millionen – die meisten der üblichen Verdächtigen (darunter sogar ein früher Bacon) und dazu die Creme der jungen Talente, vom Portfoliokurator der Bank auf den vielen Abschlussausstellungen des Vereinigten Königreichs abgeschöpft. Auch andere Unternehmen in Edinburgh unternahmen entsprechende Fischzüge und saßen auf ihrer Beute wie ein Geiziger auf einer Matratze voller Geldscheine.


  Mike kam eine Idee: Und wenn er mit gutem Beispiel voranginge? Ein kleines Museum eröffnete und darin seine eigene Sammlung ausstellte … Könnte er dann andere dazu bringen mitzumachen? Mit der First Caly und all den anderen Big Players redete, was auf die Beine stellte. Vielleicht war das der Grund, warum es ihn zur National Gallery gezogen hatte – dem idealen Ort, um ein bisschen mehr über das Thema nachzudenken. Der letzte Mensch, den er dort zu sehen erwartet hätte, war Chib Calloway. Und jetzt, als er sich umdrehte, kam Calloway mit langen Schritten auf ihn zu, ein starres Lächeln im Gesicht, aber auch mit ebenso starren, harten Augen.


  »Schnüffeln Sie mir nach?«, knurrte der Gangster.


  »Ich hätte Sie nicht für einen Kunstliebhaber gehalten«, war alles, was Mike als Antwort einfiel.


  »Ist ein freies Land, oder?«, kläffte Calloway.


  Mike zuckte zurück. »Tut mir leid, das war nicht so gemeint. Ich heiße übrigens Mike Mackenzie.« Die zwei Männer gaben sich die Hand.


  »Charlie Calloway.


  »Aber die meisten nennen Sie Chib, stimmt’s?«


  »Sie wissen also, wer ich bin?« Calloway dachte einen Moment nach und nickte dann langsam. »Jetzt erinnere ich mich – Ihre Kumpels konnten mir nicht ins Gesicht sehen, aber Sie hielten bis zuletzt Blickkontakt.«


  »Und Sie haben, als Sie wegfuhren, so getan, als würden Sie mich erschießen.«


  Calloway lächelte widerstrebend. »Wenigstens hab ich nur nur so getan, hm?«


  »Also, was führt Sie heute hierher, Mr. Calloway?«


  »Mir war grad dieses Buch mit Bildern eingefallen, das Sie sich in der Bar so angestrengt angeguckt haben. Ich geh mal davon aus, Sie kennen sich mit Kunst aus, Mike?«


  »Ich lerne noch.«


  »Also … das Ding, neben dem wir stehen …« Chib trat einen Schritt zurück. »’n Typ aufm Gaul, soweit ich sehen kann. Nicht schlecht getroffen.« Er schob die Hände in die Taschen. »Wie viel würde das bringen?«


  »Unwahrscheinlich, dass es je zur Versteigerung käme.« Mike zuckte die Achseln. »Paar Millionen?«, schätzte er.


  »Leck mich am Arsch.« Calloway ging zum nächsten Gemälde weiter. »Und das hier?«


  »Na ja, das ist ein Rembrandt … zig Millionen.«


  »Zig!«


  Mike sah sich um. Ein paar der Wärter wurden allmählich auf sie aufmerksam. Er bedachte sie mit seinem gewinnendsten Lächeln und schlenderte in die entgegengesetzte Richtung davon; Calloway holte ihn erst wieder ein, nachdem er noch eine Weile auf das Rembrandt-Selbstporträt gestarrt hatte.


  »Aber es geht dabei nicht eigentlich um den materiellen Wert«, hörte Mike sich sagen, obwohl er wusste, dass nur ein Teil von ihm das glaubte.


  »Nicht?«


  »Was würden Sie sich lieber ansehen – ein Kunstwerk oder eine gerahmte Sammlung von Banknoten?«


  Calloway hatte eine Hand aus der lasche gezogen und rieb sich damit das Kinn. »Ich werd Ihnen mal was sagen, Mike – zehn Millionen in cash würden gar nicht so lang an der Wand hängen, dass ich mich entscheiden könnte.«


  Sie lachten beide, und Calloway strich sich mit der freien Hand über den Scheitel. Mike fragte sich allmählich, was mit der anderen war – der in der Tasche. Hielt sie eine Pistole fest? Ein Messer? Hatte Calloway mehr als nur ein wenig Gucken im Sinn gehabt, als er hergekommen war?


  »Worum geht‘s dann also dabei«, fragte der Gangster, »wenn nicht ums Geld?«


  »Geld spielt dabei schon eine große Rolle«, gab Mike zu. Er warf einen Blick auf seine Uhr. »Hören Sie, im Parterre gibt’s ein Café … was halten Sie von einem schnellen Kaffee?«


  »Damit bin ich schon abgefüllt«, sagte Calloway kopfschüttelnd. »Aber ’ne Tasse Tee würde ich wohl noch runterkriegen.«


  »Geht auf meine Rechnung, Mr. Calloway.«


  »Sagen Sie Chib.«


  Also stiegen sie die Wendeltreppe hinunter, während Calloway weiter nach Preisen fragte und Mike erklärte, dass er sich erst seit ein, zwei Jahren für Kunst interessiere und nicht direkt ein Experte sei. Was Calloway auf keinen Fall erfahren sollte, war, dass er selbst eine Sammlung besaß – eine Sammlung, die manche zweifellos als »umfangreich« bezeichnet hätten. Aber als sie am Tresen anstanden, fragte Calloway ihn, womit er sein Geld verdiene.


  »Softwaredesign«, antwortete Mike, um so wenig wie möglich ins Detail zu gehen.


  »Mörderisches Geschäft, was?«


  »Bringt einigen Stress mit sich, falls Sie das meinen.«


  Calloway verzog den Mund und begann dann mit dem Mädchen hinter dem Tresen eine Diskussion darüber, welcher der vielen Tees, die zur Auswahl standen – Lapsang, Grüner Tee, Gunpowder oder Orange Pekoe –, am ehesten wie richtiger Tee schmeckte. Anschließend ließen sie sich an einen Tisch mit Blick auf die Princes Street Gardens und das Scott-Denkmal nieder.


  »Schon mal oben im Denkmal gewesen?«, fragte Mike.


  »Mit meiner Mum, als ich ein Knirps war. Hatte einen Heidenschiss. Wahrscheinlich der Grund dafür, warum ich vor ein paar Jahren Donny Devlin da raufgeschleift und ihm gedroht hab, ich würd ihn runterschmeißen – er schuldete mir nämlich Geld.« Calloway streckte die Nase in die Teekanne. »Riecht ’n bisschen komisch.« Aber dann goss er sich doch eine Tasse ein, während Mike in seinem Cappuccino rührte und sich fragte, wie er auf so ein abartiges Geständnis reagieren solle. Der Gangster schien nicht das Gefühl zu haben, etwas auch nur entfernt Ungewöhnliches gesagt zu haben. Die Erinnerung an seine Mutter war nahtlos in eine Horrormomentaufnahme übergegangen. Mike konnte nicht erkennen, ob Calloway es darauf abgesehen hatte, ihn zu schockieren; vielleicht stimmte die Geschichte nicht einmal – das Scott-Denkmal wäre ein idiotischer, viel zu öffentlicher Schauplatz für ein solches Vorhaben gewesen. Allan Cruikshank hatte angedeutet, dass der Raub auf die First Caly seinerzeit von Calloway inszeniert worden sei. Es fiel jetzt schwer, ihn sich als genialen Verbrecher vorzustellen …


  »Hat schon mal wer versucht, hier einzubrechen?«, fragte Calloway endlich, während er sich prüfend im Raum umsah.


  »Nicht dass ich wüsste.«


  Calloway rümpfte die Nase. »Bilder sind sowieso viel zu groß – wo könnte man die schon bunkern?«


  »Vielleicht in einem Lagerhaus?«, schlug Mike vor. »Kunstdiebstähle kommen dauernd vor – vor ein paar Jahren sind zwei Männer im Blaumann mit einem mittelalterlichen Wandteppich unterm Arm aus der Burrell Collection rausspaziert.«


  »Echt?« Das schien den Gangster zu amüsieren. Mike räusperte sich.


  »Wir waren auf derselben Schule, Sie und ich – selbes Jahr sogar.«


  »Wirklich? Ich kann nicht behaupten, dass ich mich an Sie erinnern würde.«


  »Ich war nie auf Ihrem Radarschirm, aber ich weiß noch, dass Sie mehr oder weniger den ganzen Laden im Griff hatten, sogar die Lehrer haben nach Ihrer Pfeife getanzt.«


  Calloway schüttelte den Kopf, wirkte aber dennoch geschmeichelt. »Sie übertreiben. Klar, ich war schon ein ziemlicher Hitzkopf …« Sein Blick trübte sich, und Mike wusste, dass er an damals zurückdachte. »Am Ende hab ich bloß einen Mittelschulabschluss mit einem einzigen Prüfungsfach hingekriegt – Metallarbeiten oder was in der Art.«


  »In einem Projekt haben wir Schraubenzieher hergestellt«, erinnerte ihn Mike. »Sie haben Ihren gewinnbringend eingesetzt …«


  »Die Knirpse damit überzeugt, ihre Knete rauszurücken«, bestätigte Chib. »Sie haben ein gutes Gedächtnis. Und, wie sind Sie in die Computerbranche geraten?«


  »Ich bin auf der Schule geblieben und dann weiter aufs College gegangen.«


  »Unsere Wege haben sich getrennt«, sagte Chib und nickte vor sich hin. Dann breitete er die Arme aus. »Und trotzdem sind wir jetzt hier, sehen uns nach so vielen Jahren wieder, richtige Erwachsene, und keiner hat einen Schaden davongetragen.«


  »Apropos Schaden … Was wurde aus Donny Devlin?«


  Chib kniff die Augen zusammen. »Was geht Sie das an?«


  »Überhaupt nichts … Ich bin nur neugierig.«


  Chib dachte kurz nach, bevor er antwortete. »Er hat die Stadt verlassen. Nachdem er gelöhnt hatte, natürlich. Haben Sie noch Kontakt zu irgendwem von damals?«


  »Nein«, gestand Mike. »Hab mal im Internet bei Friends Reunited reingeschaut, aber da war niemand, der mir früher sonderlich viel bedeutet hätte.«


  »Klingt so, als wären Sie ein Einzelgänger gewesen.«


  »Ich hab viel Zeit in der Schulbücherei verbracht.«


  »Könnte erklären, warum ich mich nicht an Sie erinnere – ich war nur ein einziges Mal da, um mir den Paten auszuleihen.«


  »Zur Unterhaltung oder zu Fortbildungszwecken?«


  Chibs Gesicht verfinsterte sich wieder, aber nur für einen Moment. Dann akzeptierte er den Witz und brach in schallendes Gelächter aus.


  Und so ging das Gespräch weiter, flüssig, unbeschwert – und keiner von ihnen bemerkte die Gestalt, die zweimal am Fenster vorbeiging.


  Die Gestalt Detective Inspector Ransomes.
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  Mike stand ganz am hinteren Ende des Auktionsraums, direkt neben der Tür. Laura Stanton hatte ihren Platz am Pult eingenommen und testete gerade das Mikrofon. Sie wurde von Plasmabildschirmen flankiert, auf denen Reproduktionen der Lose erscheinen würden, während ein Team geübter Mitarbeiter die jeweiligen Originale auf eine Staffelei stellen beziehungsweise – wenn sie an einer der Wände hingen – auf sie zeigen würde. Laura wirkte nervös. Das war schließlich erst ihre zweite Auktion, und bislang hatte man ihre Leistung bestenfalls als »solide« eingestuft. Keine echten Schätze waren zutage gefördert, keine Rekorde gebrochen worden. Wie Allan Cruikshank bemerkt hatte, konnte der Kunstmarkt noch monate-, wenn nicht sogar jahrelang so weiterdümpeln. Man befand sich schließlich in Edinburgh – nicht in London oder New York. Hier ging es hauptsächlich um schottische Werke.


  »Einen Freud oder Bacon wirst du nicht finden«, hatte Allan gesagt. Mike konnte ihn jetzt sehen, wie er in der drittletzten Reihe saß, nicht um zu bieten, sondern um einen letzten Blick auf die Gemälde zu werfen, bevor sie bei privaten Kunstliebhabern oder in der Sammlung irgendeines Konzerns verschwanden. Von da aus, wo er stand, konnte Mike den ganzen Saal überblicken. Ringsum gespannte Erwartung und Flüstern. Kataloge wurden ein letztes Mal durchgeblättert. Mitarbeiter des Auktionshauses saßen an ihren Telefonen, bereit, die Gebote auswärtiger Interessenten entgegenzunehmen. Mike fragte sich: Wer waren diese Leute am anderen Ende der Leitung? Finanziers aus Hongkong? New Yorker Kelten mit einem Faible für pastorale Szenen aus den Highlands? Rockstars und Filmschauspieler? Er stellte sich vor, wie sie, während sie ihre Gebote in die Sprechmuschel riefen, manikürt oder massiert wurden, in ihrem Fitnessraum Hanteln stemmten oder in ihren Privatjets saßen. Irgendwie waren sie ihm immer glamouröser erschienen als die Leute, die sich die Mühe machten, persönlich an den Auktionen teilzunehmen. Einmal hatte er Laura um ein paar Infos über die Telefonbieter gebeten, aber sie hatte sich lediglich verschwörerisch einen Finger an die Nase gelegt.


  Er kannte wahrscheinlich die Hälfte der Anwesenden: größtenteils Händler, die anschließend versuchen würden, die Gemälde weiterzuveräußern. Hinzu kamen die Neugierigen, die in ihrer schlichten Straßenkleidung so aussahen, als hätten sie sich nur da hineinverirrt, weil sie nichts Besseres vorhatten. Vielleicht besaßen ein paar von ihnen selbst ein, zwei Bilder, Erbstücke von einer längst verblichenen Tante, und wollten jetzt herausfinden, wie viel der betreffende Künstler so brachte. Dann gab es noch einige Leute wie Mike – echte Sammler, die sich so ziemlich alles leisten konnten, was unter den Hammer käme. Ein paar Gesichter sagten ihm nichts. Und ganz vorn – in der Grünschnabelreihe – saß, allerdings ohne Bieterkelle (und somit nur aus Neugier hier), Chib Calloway. Mike hatte ihn schon gleich beim Betreten des Raums entdeckt, es bislang allerdings geschafft, selbst unerkannt zu bleiben. Die zwei Männer, die links von Calloway an die Wand gelehnt standen, waren dieselben, die er eine Woche zuvor im Shining Star gesehen hatte. Als Mike ihm in der National Gallery über den Weg gelaufen war, hatte Galloway offenbar keine Gorillas benötigt. Mike fragte sich, was jetzt anders war. Vielleicht wollte der Gangster aber auch nur auffallen, wollte die Anwesenden wissen lassen, dass er jemand war, der sich Personenschutz leisten konnte. Dass er eine große Nummer war.


  Ein Hammerschlag signalisierte, dass die Auktion begonnen hatte. Die ersten fünf Positionen waren im Handumdrehen weg und erreichten lediglich den unteren Bereich des Schätzwerts. Eine Gestalt erschien in der Tür, und Mike grüßte mit einem Kopfnicken. Jetzt, kurz vor seiner Pensionierung, schien Robert Gissing mehr Zeit für Besichtigungen und Auktionen zu haben. Er inspizierte den Raum mit einem allumfassenden finsteren Blick. Während Allan lediglich bedauern mochte, dass ihm so viele Bilder vor der Nase weggeschnappt wurden, war Gissing dafür bekannt, bei Versteigerungen regelmäßig einen apoplektischen Anfall zu bekommen, aufzuspringen und mit dröhnender Stimme in den Saal zu brüllen: Geniale Meisterwerke! In die Sklaverei verkauft und den Augen der Massen entrissen! Mike hoffte, dass er an diesem Abend keine Szene machen würde – Laura hatte schon so genug am Hals. Er bemerkte, dass auch Gissing sich keine Bieterkelle geholt hatte, und begann sich zu fragen, wie viele der Anwesenden tatsächlich beabsichtigten, etwas zu kaufen. Die nächsten zwei Positionen erreichten nicht einmal den Ausrufpreis, was Mikes Besorgnis erhöhte. Er wusste, dass einige der Händler sich im Vorfeld zusammensetzten, ihre jeweiligen Interessen klärten und Absprachen trafen, durch die Überbietungsschlachten verhindert werden sollten. Sie sorgten dafür, dass die Preise, solange keine Sammler im Raum oder an einem dieser Telefone waren, niedrig blieben.


  Mike glaubte zu sehen, wie Laura das Blut in die Wangen stieg. Sie hüstelte und legte vor dem nächsten Ausruf eine kurze Pause ein, trank einen Schluck Wasser und suchte dabei den Raum nach irgendwelchen Anzeichen von Interesse ab. Von Atmosphäre war nicht viel zu spüren, und sämtlicher Sauerstoff schien aus dem Raum hinausgesogen worden zu sein. Mike roch den Staub auf den alten Bilderrahmen, vermischt mit einer Note von Tweed und Bohnerwachs. Er versuchte, sich das Vorleben jedes einzelnen Gemäldes vorzustellen, die Reise, die es von der Idee zum Skizzenheft, vom Skizzenheft zur Leinwand zurückgelegt haben mochte. Vollendet, gerahmt, ausgestellt und verkauft. Von Besitzer zu Besitzer weitergereicht, vielleicht vererbt oder als wertlos abgetan, um zuletzt in einem Trödelladen wiederentdeckt zu werden und zu neuen Ehren zu gelangen. Wenn er ein Gemälde erwarb, widmete er dessen Rückseite immer große Aufmerksamkeit, suchte dort nach Spuren – vom Künstler mit Kreide auf den Rahmen aufgezeichnete Abmessungen; ein Etikett der Galerie, in der das Bild zum ersten Mal verkauft worden war. Er studierte die Kataloge und verfolgte den Stammbaum der Besitzverhältnisse zurück. Seine jüngste Anschaffung, das Stillleben von Monboddo, war während einer Reise an die französische Riviera entstanden, nach Großbritannien zurückgebracht und im Rahmen einer Gruppenexposition in einem Privathaus in Mayfair ausgestellt, aber erst ein paar Monate später von einer kleinen Galerie in Glasgow verkauft worden. Dieser erste Käufer war der Spross einer Tabakfabrikantenfamilie gewesen. Einen Großteil dieser Informationen verdankte Mike Robert Gissing, der mehr als nur eine Monographie über Monboddo geschrieben hatte. Als Mike einen Blick in Gissings Richtung warf, sah er die verschränkten Arme, die grimmige Miene.


  Aber vorne tat sich jetzt etwas. Calloway hatte die Hand gehoben, um für etwas zu bieten, und Laura fragte ihn gerade, ob er keine Kelle habe.


  »Seh ich wie ein Maurer aus?«, gab Calloway zurück, was ihm etliche Lacher einbrachte. Laura entschuldigte sich mit der Erklärung, sie dürfe nur Gebote von Personen annehmen, die sich am Empfang registriert hätten, was aber durchaus noch möglich wäre, wenn der Gentleman …


  »Vergessen Sie’s«, sagte Calloway mit einer wegwerfenden Handbewegung.


  Das schien die Atmosphäre aufzulockern, und das Publikum kam bei der nächsten Position noch mehr in Schwung. Einer der Matthewsons: Schafe in einer Schneewehe, spätes 19. Jahrhundert. Laura hatte bei der Besichtigung erwähnt, dass es Interessenten für das Bild gebe, und jetzt lieferten sich zwei Telefonbieter ein Kopf-an-Kopf-Rennen, wodurch die Aufmerksamkeit des ganzen Raums den Mitarbeitern galt, die die Hörer hielten. Der Preis ging immer weiter in die Höhe, bis er das Doppelte des höchsten Schätzwertes betrug. Der Zuschlag erfolgte schließlich bei fünfundachzigtausend, was Lauras Standing in der Firma gewiss nicht schaden würde. Dies schien ihr neues Selbstvertrauen zu schenken und ermutigte sie zu einem Scherz, der gut ankam, was wiederum noch etwas mehr Leben in die Bude brachte – ganz zu schweigen von einem verspäteten Lacher seitens Calloways. Mike überflog die nächsten paar Seiten des Katalogs, fand aber nichts, was ihn gereizt hätte. Er quetschte sich an den Händlern vorbei, die dicht an dicht neben ihm standen, und reichte Gissing die Hand.


  »Ist das da«, murmelte Gissing und deutete mit einem Nicken nach vorn, »nicht der Ganove, mit dem wir diesen Zusammenstoß in der Weinbar hatten?«


  »Man darf nicht immer nach dem Äußeren gehen, Robert«, flüsterte Mike dem Professor ins Ohr. »Könnten wir später ein bisschen reden?«


  »Warum nicht gleich?«, fragte Gissing zurück. »Bevor mein Blutdruck mich restlos erledigt …«


  Am Ende des Flurs ging es hinauf zu weiteren Ausstellungsräumen mit alten Möbeln, Büchern und Schmuck. Mike blieb am Fuß der Treppe stehen.


  »Und?«, sagte Gissing.


  »Amüsieren Sie sich?«


  »So wenig wie immer.«


  Mike nickte, fand aber keinen passenden Übergang zum eigentlichen Thema. Gissing lächelte nachsichtig.


  »Das ist Ihnen nicht aus dem Kopf gegangen, Michael«, sagte er gedehnt. »Das, was ich Ihnen an dem Abend in der Weinbar erklärt habe. Sie haben mich doch auf Anhieb verstanden, die Berechtigung meines Vorschlags eingesehen.«


  »Der aber doch bestimmt nicht ernst gemeint war … man kann doch nicht einfach so Kunstwerke klauen. Zunächst einmal wäre die First Caly kaum von der Idee begeistert … Und was würde Allan dazu sagen?«


  »Vielleicht sollten wir ihn fragen.« Gissing klang nicht so, als ob er Witze machte.


  »Schauen Sie«, wandte Mike ein, »ich geb ja zu, dass es eine hübsche Idee ist – mir gefällt die Vorstellung, einen … Coup zu planen.« Gissing hatte die Arme wieder verschränkt und hörte ihm aufmerksam zu.


  »Das geht mir auch nicht aus dem Kopf«, sagte er schließlich. »Schon seit geraumer Zeit – wie man zu sagen pflegt, eine hübsche Gymnastikübung für die kleinen grauen Zellen. Ich habe ziemlich schnell eingesehen, dass die First Caly nicht das Richtige sein würde, die hat einfach zu gute Sicherheitsvorkehrungen. Aber was, wenn es einen Weg gäbe, eine bestimmte Anzahl von Gemälden zu emanzipieren, ohne dass man deren Abwesenheit auch nur bemerkte?«


  »Aus einem Banktresor?«


  Gissing schüttelte den Kopf. »Nichts so Anstrengendes.« Er klopfte sich auf den Blähbauch. »Seh ich so aus, als könnte ich in eine Bank einbrechen?«


  Mike lachte auf. »Das ist jetzt alles hypothetisch, oder?«


  »Wenn Sie meinen …«


  »Okay, dann klären Sie mich auf – wen genau erleichtern wir um diese Bilder?«


  Gissing leckte sich die Unterlippe und ließ eine kleine Pause entstehen. »Die National Gallery«, sagte er schließlich.


  Mike starrte ihn ein paar Sekunden lang an und schnaubte dann. »Ja, klar, sicher doch.« Er musste an seine Begegnung mit Calloway denken: Hat schon mal wer versucht, hier einzubrechen?


  »Sarkasmus ist völlig fehl am Platz, Michael«, sagte Gissing.


  »Wir spazieren also einfach so rein und dann wieder raus, und keiner kriegt was mit?«


  »Kommt ziemlich genau hin, ja. Wenn Sie interessiert sind, kann ich es Ihnen bei einem Drink erklären.«


  Die zwei Männer starrten sich an. Mike musste als Erster blinzeln. »Wie lange denken Sie schon darüber nach?«


  »Wahrscheinlich seit einem Jahr – oder mehr. Wenn ich in Rente gehe, möchte ich gern etwas mitnehmen. Etwas, was kein anderer auf der Welt besitzt.«


  »Einen Rembrandt? Tizian? El Greco …?«


  Gissing zuckte die Achseln. Mike sah Allan aus dem Auktionsraum kommen und winkte ihm zu. »Vielleicht lagst du mit diesem Bossun, den du gekauft hast, doch nicht so schief«, teilte Allan Mike mit einem Seufzer mit. »Einer davon ist gerade für achtunddreißig Riesen über die Ladentheke gegangen. Vor einem Jahr konnte er von Glück sagen, wenn er über zwanzig kam …« Er sah vom einen zum anderen. »Was ist mit euch beiden los? Ihr seht aus wie zwei Buben, die man mit der Hand in der Keksdose erwischt hat.«


  »Wir wollten gerade was trinken gehen«, sagte Gissing. »Und vielleicht ein bisschen plaudern.«


  »Worüber?«


  »Unser Freund Robert«, begann Mike zu erklären, »hat soeben seine Absicht kundgetan, die Nationalsammlung um ein paar Bilder zu erleichtern, ohne dass deren Fehlen bemerkt würde. Ein kleines Geschenk, das er sich zu seinem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben machen möchte.«


  »Fraglos besser als eine goldene Uhr«, gab Allan zu.


  »Das Problem ist, er meint es möglicherweise wirklich ernst.«


  Allan richtete seine Aufmerksamkeit auf Gissing, der lediglich die Achseln zuckte.


  »Erst Drink, dann Erklärung«, sagte der Professor.


   


  * * *


   


  Detective Inspector Ransome sah den drei Männern nach, als sie das Auktionshaus verließen und den halben Häuserblock zu einer Weinbar namens Shining Star gingen. Einen von ihnen erkannte er als den Mann wieder, den er ein paar Tage zuvor dabei beobachtet hatte, wie er in der Cafeteria der National Gallery zusammen mit Chib Calloway Kaffee trank. Zuerst ein Museum und jetzt ein Auktionshaus. Ransome hatte sich den Anschlag im Schaufenster angesehen: Die Versteigerung begann um zehn. Calloway war zwanzig Minuten zu früh eingetrudelt, hatte am Empfangstresen einen Katalog gekauft und sich dann den Weg zum eigentlichen Auktionsraum zeigen lassen. Was, zum Teufel, plante er? Er hatte Glenn und Johnno dabei, als beabsichtigte er, irgendeinen Deal durchzuziehen. Johnno war nach einer knappen Viertelstunde, sichtlich gelangweilt, auf eine Zigarette rausgekommen und hatte sein Handy nach Textnachrichten und Anrufen gecheckt. Keine Gefahr, dass er Ransome entdecken würde – der Detective stand gut zwanzig Meter entfernt hinter einer der Säulen des Konzerthauses.


  Hatte allerdings nicht die leiseste Ahnung, was da vor sich ging.


  Heute war er allein. Ben Brewster arbeitete sich in seinem Büro durch einen überquellenden Eingangskorb. Ransomes Schreibtisch sah auch nicht gerade leer aus, aber den Tipp, den er telefonisch erhalten hatte, konnte er unmöglich ignorieren. Und jetzt hatte er zwei für den Preis von einem bekommen: Calloway und den gut aussehenden, gut gekleideten Typen. Er konnte sich nicht entscheiden, ob er in der Hoffnung, vielleicht etwas Interessantes aufzuschnappen, den Männern in die Weinbar folgen oder besser bleiben sollte, wo er war. Jetzt wünschte er, er hätte Brewster mitgeschleift. Es verging noch eine halbe Stunde, bis das Auktionshaus sich zu leeren begann. Von seinem Versteck aus beobachtete Ransome, wie Calloway, von Johnno und Glenn flankiert, herauskam und Johnno sich bei der ersten Gelegenheit eine Zigarette ansteckte. Dann schien Calloway es sich allerdings anders zu überlegen und flitzte wieder hinein, während die zwei Schläger die Augen gen Himmel verdrehten. War bestimmt nicht einfach, für einen Irren wie Calloway zu arbeiten. Johnno und Glenn waren beide vorbestraft. Sie hatten in Saughton und anderen Gefängnissen gesessen – Gewaltanwendung, Bedrohung, Einschüchterung. Johnno war der Unberechenbarere von beiden, derjenige, der eher zum Ausrasten neigte; Glenn verfügte wenigstens über ein bisschen Menschenverstand. Tat zwar, was der Boss ihm sagte, hielt sich aber ansonsten ziemlich zurück.


  Es dauerte ein paar Minuten, bis Calloway wieder auftauchte. Er unterhielt sich mit einer Frau, die Ransome kannte. Calloway machte eine weit ausholende, einladende Geste, schlug vielleicht ein paar Drinks vor, aber sie schüttelte den Kopf, sichtlich um Höflichkeit bemüht. Sie akzeptierte immerhin seine dargebotene Hand und ging dann wieder hinein. Johnno klopfte seinem Boss auf den Rücken, als wollte er sagen: Einen Versuch war’s wert. Das schien Calloway nicht zu gefallen; er schnauzte den Gorilla an. Dann machten sich die drei Männer auf den Weg – aha – zu besagter Weinbar. Wieder war eine Entscheidung fällig, und diesmal zögerte Ransome nicht. Er überquerte die Straße, betrat das Gebäude und lächelte der Empfangsdame zu, während er Laura Stanton in den menschenleeren Auktionsraum folgte.


  Na, ganz menschenleer doch nicht: Stühle wurden von Männern in braunen Overalls aufeinandergestapelt, Telefone entstöpselt, ein Pult gerade zerlegt und Plasmabildschirme abmontiert. Jemand hatte Laura eine Liste von Zahlen in die Hand gedrückt, deren unterste rot umkreist war. Lauras Miene war schwer zu deuten.


  »Hi, Stanton«, sagte Ransome. Sie brauchte einen Moment, um sein Gesicht unterzubringen, dann erschien ein müdes, aber ehrlich gemeintes Lächeln.


  »Ransome, lange nicht gesehen.«


  Die beiden waren auf dem College im selben Jahrgang gewesen, hatten einen gemeinsamen Freund gehabt und dadurch oft dieselben Partys und Kneipen besucht. Später hatten sie sich aus den Augen verloren und erst nach über zehn Jahren auf einem Ehemaligentreffen in ihrer Alma Mater wiedergesehen. Ein paar weitere Treffen folgten, doch zuletzt hatten sie sich vor einigen Monaten auf einem Jazzkonzert in der Queen’s Hall getroffen. Jetzt ging Laura auf ihn zu und gab ihm auf beide Wangen ein Küsschen.


  »Was führt dich hierher?«, wollte sie wissen.


  Ransome sah sich demonstrativ im Raum um. »Ich erinnere mich, dass du mal gesagt hattest, du würdest in einem Auktionshaus arbeiten … Aber mir war nicht klar gewesen, dass du den Laden schmeißt.«


  »Da liegst du völlig schief.« Aber sie klang trotzdem geschmeichelt.


  »Wenn ich ein bisschen früher gekommen wär, hätte ich dich da in voller Aktion erlebt?«


  »Eher bei eichhörnchenmäßigem Bemühen.« Sie warf einen Blick auf die Zahlenliste. »Ist allerdings entschieden besser gelaufen als die Winterauktion, was immerhin ermutigend ist …«


  »Ich stör hoffentlich nicht …?« Ransome versuchte, besorgt zu klingen.


  »Nein, kein Problem.«


  »Ich kam bloß zufällig vorbei und hab dich bei einem traulichen Tête-à-tête mit Chib Calloway gesehen.«


  »Mit wem?«


  Er sah ihr in die Augen. »Du weißt schon, dem Neandertaler mit dem rasierten Schädel. Hatte er was Bestimmtes auf seiner Shoppingliste?«


  Sie begriff, von wem er sprach. »Er schien überhaupt keine Ahnung zu haben. Am Ende hat er mich sogar gefragt, wie diese ganze Bieterei eigentlich funktioniert …« Ihre Miene wirkte angespannt. »Hat er irgendwie Ärger mit der Polizei?«


  »Seit dem Tag, an dem er aus der Wiege geklettert ist. Du hast noch nie was von Chib Calloway gehört?«


  »Ich geh mal davon aus, dass er kein entfernter Verwandter von Cab ist …?«


  Der Detective entschied, dass das zumindest ein Lächeln verdiente, aber als er sprach, war es schon wieder verflogen. »Hat ’nen Hang zur Gewalt, der Attila wie einen Pazifisten erscheinen ließe, und seine Finger in den vielfältigsten schmutzigen Geschäften.«


  »Versucht er, Geld zu waschen?«


  Ransome kniff die Augen zusammen. »Wie kommst du darauf?«


  Sie zuckte die Achseln. »Ich weiß, dass so was vorkommt … ich meine, ich hab davon gehört, dass es anderswo vorkommt, in anderen Auktionshäusern. Nicht hier, Gott bewahre …« Ihre Stimme verebbte.


  »Der Sache könnte ich vielleicht bei Gelegenheit nachgehen.« Ransome rieb sich den Unterkiefer. »Ich hab irgendwie das Gefühl, dass ihn einer seiner ›Geschäftspartner‹ heute hierher mitgenommen hat.«


  »Es waren zwei«, korrigierte ihn Laura, aber er schüttelte den Kopf.


  »Ich spreche nicht von den dressierten Affen – die heißen Johnno Sparkes und Glenn Burns. Die stellen die Muskeln zur Verfügung, wenn Calloway mal keine Lust hat, sich selbst die Finger schmutzig zu machen. Nein, ich meine den großen Typen, macht im Anzug eine prima Figur, braunes Haar, aus der Stirn und über die Ohren gekämmt. Von hier weggegangen ist er zusammen mit einem Bären von einem Mann in grünem Kord und einem anderen Typen, mager, kurzes schwarzes Haar und Brille.«


  Sie lächelte über die Personenbeschreibung. »Die drei Musketiere – so nenne ich sie für mich, sie scheinen trotz aller Verschiedenheit gut miteinander auszukommen.«


  Ransome nickte, als leuchtete ihm das alles absolut ein. »Die Sache mit den drei Musketieren ist allerdings die …«


  »Was?«


  »Soweit ich mich erinnere, waren es vier.« Worauf er seinen Notizblock zückte und Laura nach deren Namen fragte.


  »Hieß nicht einer von denen Porthos?«, scherzte sie. Aber der Detective, ihr alter Saufkumpan aus Collegezeiten, war für Scherze und bemühten Frohsinn nicht mehr zu haben. Besorgnis leuchtete in Lauras Blick auf. »Absolut unvorstellbar, dass einer von ihnen mit so einem Typen was zu tun haben sollte«, sagte sie abwehrend.


  »Weswegen auch nicht der geringste Grund besteht, mir ihre Namen zu verschweigen.«


  »Das sind potenzielle Kunden, Ransome. Das ist der beste Grund überhaupt, warum ich dir nichts verraten darf.«


  »Herrgott, Laura, du bist weder ein Pfaffe noch ein Klapsdoktor!« Ransome stieß einen tiefen Seufzer aus. »Vergiss nicht, ich bin Detective. Wenn ich wollte, könnte ich die auf offener Straße anhalten und ihre Personalien verlangen. Ich könnte sie auf die Wache schleifen.« Er legte eine kurze Bedenkpause ein. »Und du hast bestimmt recht – sie haben nicht das Geringste mit Calloway zu tun. Aber ich bemühe mich, nett zu sein, so wenig Aufsehen wie möglich zu erregen. Wenn du mir ihre Namen gibst, kann ich die überprüfen, ohne dass sie irgendwas davon mitbekommen. Viel besser so, meinst du nicht?«


  Laura ließ sich das durch den Kopf gehen. »Wahrscheinlich«, räumte sie schließlich ein, was ihr ein versöhnliches Lächeln vonseiten Ransomes einbrachte.


  »Wir sind uns also einig?«, fragte er. »Das bleibt unter uns?« Als sie nickte, zückte er Stift und Notizblock und wartete, während er sich gleichzeitig fragte, wie es ihr in letzter Zeit so ergangen sein mochte …
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  Gissing schien es nicht eilig zu haben, mit der Sprache rauszurücken. Er ließ den Malt im Glas kreisen und schnupperte gelegentlich daran, als scheute er sich vor dem ersten köstlichen Schlückchen. Für Mike war es noch zu früh am Tag, und Allan sollte eigentlich längst im Büro sein, wo er erklärt hatte, er träfe sich mit einem Kunden auf einen Kaffee. Er rührte im Schaumhäubchen seines Cappuccinos und schielte in regelmäßigen Abständen auf seine Uhr und sein Mobiltelefon.


  »Und?«, fragte Mike zum dritten oder vierten Mal. Er trank einen doppelten Espresso. Er hatte dazu ein Mandelplätzchen bekommen, es aber beiseitegelegt. Der Shining Star war so gut wie leer – bis auf zwei Frauen, die Shoppinghalbzeit machten. Sie saßen, Einkaufstüten zu ihren Füßen, am anderen Ende des Raums, reichlich außer Hörweite. Aus den Boxen rieselte, gerade eben wahrnehmbar, elektronische Musik.


  Gissing streckte die Hand nach dem Keks aus und tunkte ihn in seinen Whisky. Als er daran lutschte, leuchteten seine Augen belustigt.


  »Ich geh dann wohl besser«, sagte Allan und machte Anstalten aufzustehen. Sie saßen in derselben Nische wie eine Woche zuvor. Die Kellnerin war auch dieselbe, schien sich allerdings nicht an sie zu erinnern.


  Gissing verstand Allans zarten Wink. »Es ist eigentlich ganz einfach«, begann er, wobei ihm ein paar Krümel aus dem Mund fielen. »Aber zischen Sie ruhig ab, wenn Sie möchten, Allan, während ich Mike erzähle, wie man ein Bild stiehlt, ohne einen Finger krumm zu machen.«


  Allan entschied, dass ein paar Minuten noch drin waren. Nachdem er den Keks aufgegessen hatte, führte Gissing das Glas an die Lippen und leerte es mit einem zufriedenen Schmatzen.


  »Wir hören«, sagte Mike zum Professor.


  »Die Galerien und Museen dieser unserer lieblichen Stadt …«, Gissing stützte die Ellbogen auf den Tisch und beugte sich vor, »… die haben nicht einmal genug Platz, um auch nur ein Zehntel ihrer Sammlungen auszustellen. Nicht einmal ein Zehntel.« Er schwieg kurz, um das sacken zu lassen.


  »So weit kann ich folgen«, kommentierte Mike trocken.


  »Und diese ungeliebten Kunsterzeugnisse stehen traurig im Dunkeln … jahrelang, Michael, und keiner bekommt sie je zu Gesicht.« Gissing fing an, an den Fingern abzuzählen: »Gemälde, Zeichnungen, Radierungen, Schmuck, Plastiken, Porzellan, Keramik, Teppiche, Bücher – angefangen bei der Bronzezeit. Hunderttausende von Objekten.«


  »Und Sie behaupten, wir könnten ein paar davon mitgehen lassen?«


  Gissing senkte die Stimme noch weiter. »Die sind alle in einem riesigen Lagerhaus in Granton untergebracht, direkt am Wasser. Ich bin schon zu mehreren Gelegenheiten dort gewesen, und das ist ein veritables gottverdammtes Schatzhaus!«


  »Ein inventarisiertes und katalogisiertes Schatzhaus, vermute ich mal?«, meinte Allan.


  »Kommt immer wieder vor, dass Sachen im falschen Regal landen – und dann kann es Monate dauern, ein bestimmtes Objekt ausfindig zu machen.«


  »Und es ist ein Lagerhaus?« Als Gissing nickte, fuhr Mike fort: »Mit Wachen, Überwachungskameras, vielleicht ein paar Deutschen Schäferhunden und ein bisschen NATO-Draht hier und da …?«


  »Ist durchaus ordentlich gesichert«, räumte Gissing ein.


  Mike lächelte – das Spielchen machte ihm Spaß. Auch der alte Mann schien sich zu amüsieren, und selbst Allan sah mittlerweile neugierig aus.


  »Also, wie stellen wir’s an?«, fragte Allan. »Schlüpfen in Springerstiefel, setzen schwarze Mützen auf und stürmen mit Hurra das Gelände?«


  Jetzt war es Gissing, der sich ein Lächeln gestattete. »Ich glaube, ein Spürchen diskreter könnten wir schon vorgehen, Allan, lieber Junge.«


  Mike lehnte sich zurück und verschränkte die Arme. »Also schön, Sie kennen sich dort aus – wie würde man da reinkommen? Und angenommen, man käme tatsächlich hinein und anschließend auch wieder heraus – wieso würde nicht auffallen, dass wir etwas mitgenommen haben?«


  »Zwei ausgezeichnete Fragen«, erklärte Gissing. »Um die erste zu beantworten – man käme durch die Tür hinein. Mehr noch, man wäre eingeladen.«


  »Und die zweite?«


  Gissing breitete die Hände aus. »Es würde nichts fehlen.«


  »Also, was mir bei der ganzen Geschichte zu fehlen scheint, ist ein erkennbarer Bezug zur Realität«, beschwerte sich Allan. Gissing sah ihn an.


  »Sagen Sie mir eins, Allan, nimmt die First Caledonian teil am Tag der offenen Tür?«


  »Sicher doch.«


  »Und was können Sie mir darüber berichten?«


  Allan zuckte die Achseln. »Es ist genau das, wonach es klingt: An einem Tag im Jahr öffnen viele Institutionen ihre Türen für die Öffentlichkeit, damit die sich ein bisschen umsehen kann. Letztes Jahr war ich im Observatorium … das Jahr davor, glaube ich, in der Freimaurerloge.«


  »Sehr gut«, sagte Gissing, wie zu einem Musterschüler. Dann, zu Mike gewandt: »Sie haben ebenfalls davon gehört?«


  »Vage«, räumte Mike ein.


  »Nun, das Lagerhaus in Granton nimmt ebenfalls daran teil – ich bin sicher, dass es Ende dieses Monats wieder seine Tore öffnen und den Massen Einlass gewähren wird …«


  »Okay«, sagte Mike, »dann können wir also schlicht als Teil der Öffentlichkeit hineinspazieren. Wieder rauszukommen könnte allerdings ein Problem darstellen.«


  »Richtig«, pflichtete Gissing ihm bei. »Und ich muss gestehen, dass Wachstuben, Überwachungskameras und derlei Dinge nicht eigentlich zu meinem Fachgebiet gehören. Aber der Witz ist – es wird nichts fehlen. Alles wird genau so aussehen wie vorher.«


  »Und schon komme ich wieder nicht mit«, erklärte Allan, an seinem Uhrband fummelnd, und fing an, eine SMS an seine Sekretärin zu schreiben.


  »Es gibt da einen Maler …« Gissing brach ab, als ein Schatten über die drei fiel.


  »Wird ja langsam zur Gewohnheit«, sagte Chib Calloway zur plötzlich verstummten Tafelrunde. Als er Mike die Hand gab, zuckte Allan zusammen, als erwartete er einen Fausthieb. »Hat Freund Mike Ihnen verklickert, dass wir auf derselben Schule waren?« Calloway gab Mike einen Klaps auf die Schulter. »Wir haben neulich ein bisschen in Erinnerungen geschwelgt – hab dich auf der Auktion nicht gesehen, Mike …«


  »Ich stand ganz hinten.«


  »Du hättest kommen und hallo sagen sollen – da hätte ich mich nicht wie ein Idiot ohne die erforderliche ›Kelle‹ in die Scheiße zu manövrieren brauchen.« Der Gangster lachte, als hätte er etwas besonders Witziges gesagt. »Was trinken die Herrschaften? Die nächste Runde geht auf mich.«


  »Wir sind bedient«, kläffte Gissing. »Wir versuchen bloß, uns ungestört zu unterhalten.«


  Calloway starrte ihn an. »Das war jetzt nicht sehr freundlich, oder?«


  »Wir haben alles, Chib«, sagte Mike, bemüht, die sich abzeichnende Situation zu entschärfen. »Robert ist nur … na ja, er war gerade dabei, mir etwas darzulegen.«


  »Dann ist das hier also eine geschäftliche Besprechung?« Calloway nickte bedächtig und richtete sich wieder auf. »Na, dann komm rüber an den Tresen, wenn du fertig bist, Mike. Ich muss dich wegen der Auktion löchern. Ich hab’s bei dieser appetitlichen Auktioneuse versucht, aber die war zu sehr mit Geld zählen beschäftigt …« Er wandte sich ab, hielt dann aber noch einmal inne. »Und ich hoffe, die Geschäfte, die ihr beredet, sind koscher – nicht vergessen, die Wände haben Ohren.«


  Er ging zum Tresen und zu seinen zwei Bodyguards.


  »Mike«, sagte Allan besorgt, »seid ihr auf einmal dicke Freunde?«


  »Mach dir wegen Chib keine Gedanken«, erwiderte Mike leise, die Augen auf Gissing gerichtet. »Erzählen Sie uns mehr von diesem Maler.«


  »Bevor ich damit anfange …« Gissing zog ein zusammengefaltetes Blatt Papier aus der Jacketttasche. »Hier, ich dachte, das könnte Ihnen gefallen.« Noch während Gissing sprach, faltete Mike das Blatt auseinander. Es war die herausgerissene Seite eines Katalogs. »Letztes Jahr in der National …?«, half ihm Gissing auf die Sprünge. »Die Monboddo-Ausstellung – da hat Allan uns miteinander bekannt gemacht, wie Sie sich vielleicht erinnern.«


  »Ich erinnere mich, dass Sie mir eine Vorlesung über Monboddos Stärken und Schwächen gehalten haben.« Mike verstummte, als er sah, was der Professor in der Hand hielt.


  »Das gefiel Ihnen damals am besten, stimmt’s?«, sagte Gissing. Mike nickte. Es war ein Porträt der Frau des Künstlers, mit unglaublicher Leidenschaft und Zärtlichkeit gemalt … und Laura Stanton zum Verwechseln ähnlich. (Noch jemand, den er an jenem Abend kennen gelernt hatte.) Mike hatte nicht damit gerechnet, das Bild jemals wiederzusehen.


  »Das befindet sich in diesem Lager?«, fragte er.


  »In der Tat. Ist direkt nach der Retrospektive dort wieder hingeschafft worden. Wie groß wird’s sein … nicht mehr als fünfundvierzig mal dreißig … und trotzdem haben die keinen Platz dafür an ihren Wänden! Und so eine wunderbare Arbeit. Begreifen Sie allmählich, was ich meine, Michael? Wir würden die Bilder befreien, nicht stehlen. Wir täten es aus Liebe.«


  »Jetzt muss ich aber wirklich los«, sagte Allan und stand auf. »Mike … vergiss nicht, Calloway ist ein Teil deiner Vergangenheit, und Vergangenheit sollte er, denke ich, auch bleiben.« Er warf einen Blick in Richtung Theke.


  »Ich kann auf mich aufpassen, Allan.«


  »Auch für Sie habe ich ein Abschiedsgeschenk«, unterbrach ihn Gissing. Eine weitere Seite aus einem weiteren Katalog. Allan Cruikshank fiel die Kinnlade herunter.


  »Besser als jeder Coulton, den Ihre Bank hortet«, erklärte Gissing, als könnte er Allans Gedanken lesen. »Ich weiß, dass Sie ein großer Fan von ihm sind – und es gibt dort noch ein halbes Dutzend weitere, falls die hier nicht konvenieren sollten.«


  Noch immer wie benommen, setzte sich Allan, fast ohne es zu wollen, wieder hin.


  »So«, fuhr Gissing, zufrieden mit dieser Reaktion, fort, »der Maler, den ich vorhin erwähnt hatte … ein junger Bursche aus meiner Bekanntschaft. Er heißt Westwater …«
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  Hugh Westwater – »Westie« für diejenigen, die ihn gut kannten – saß gemütlich inmitten des Chaos seiner Dachgeschosswohnung und rauchte seinen soundsovielten Joint. Das Wohnzimmer mit dem Erkerfenster war zu seinem Atelier geworden: Über die alte Polstergarnitur, die Westie aus einem Müllcontainer gefischt hatte, waren schmuddelige Laken drapiert; Leinwände lehnten an den Fußleisten, Zeitungsausschnitte und Illustriertenfotos klebten an den Wänden. Fettige Pizzaschachteln und leere Bierdosen bedeckten den Fußboden; manche der Dosen waren zu improvisierten Aschenbechern umfunktioniert. War das reinste Wunder, dachte Westie, dass »die« einem überhaupt noch erlaubten, in den eigenen vier Wänden in Ruhe zu qualmen. Heutzutage durfte man kaum noch irgendwo rauchen: nicht in Pubs, Klubs oder Restaurants, nicht am Arbeitsplatz und selbst in manchen Buswartehäuschen nicht. Als Keith Richards sich bei einem Stadiongig der Rolling Stones in Glasgow auf der Bühne eine ansteckte, hatten »die« eine strafrechtliche Verfolgung in Betracht gezogen.


  Wenn Westie an die Obrigkeit dachte, dann nannte er sie immer nur »die«.


  Eine seiner ersten Arbeiten für die Abschlussmappe war ein Manifest gewesen – schwarze Druckbuchstaben auf blutrotem Grund.


  DIE HABEN’S AUF DICH ABGESEHEN.


  DIE WISSEN, WAS DU TUST.


  DU BIST FÜR DIE NUR EIN PROBLEM …


  Und ganz unten auf der Leinwand hatte, jetzt in Weiß auf Rot, Westies Postskriptum geprangt: ABER KUNST KANN ICH BESSER ALS DIE.


  Sein Tutor hatte das lediglich abgenickt und ihm ein »Ausreichend« gegeben. Der Tutor war ein großer Warhol-Fan, und Westies nächste Arbeit deshalb pure Berechnung: eine stilisierte Irn-Bru-Flasche vor einem vanillegelben Hintergrund. Die Beurteilung war diesmal günstiger ausgefallen und hatte – obwohl er es damals natürlich noch nicht wissen konnte – Westies Schicksal besiegelt.


  Jetzt befand er sich in seinem letzten Jahr und hatte die Mappe für seine Abschlussausstellung so gut wie beisammen. Erst kürzlich war ihm aufgegangen, dass die bloße Idee einer Abschlussausstellung etwas Absurdes hatte: Wenn man Polwiss oder Philosophie studierte, pinnte man schließlich auch nicht seine Seminararbeiten an die Wände, damit jeder Dahergelaufene sie las. Wenn man seinen Abschluss in Veterinärmedizin machte, ließ man auch nicht Gott und die Welt dabei zuschauen, wie man ein armes Tier aufschlitzte oder ihm den Arm hinten reinsteckte. Aber jede Kunst- oder Design-Hoch- schule im Land erwartete von seinen Studenten, dass sie ihren Dilettantismus zur allgemeinen Begutachtung ausbreiteten. War es versuchte Demütigung? Vorbereitung auf die harte Wirklichkeit des Lebens als Künstler im philisterhaften Großbritannien des 21. Jahrhunderts? Westie hatte den Platz für seine Ausstellung schon zugeteilt bekommen – tief in den Eingeweiden des College am Lauriston Place, direkt neben einem Bildhauer, der mit Stroh arbeitete, und einem »Videoinstallateur«, dessen hauptsächlicher Anspruch auf Unsterblichkeit in einer Endlosanimation einer langsam milchenden Brust bestand.


  »Ich kenne meinen Platz«, hatte Westie lediglich gesagt.


  Von Banksy im Nachhinein beeinflusst und angespornt durch seinen Erfolg mit der warholesken Irn-Bru-Flasche, hatte sich Westie auf den Pasticcio als die ihm gemäße Kunstform verlegt. Er kopierte etwa eine Landschaft von Constable täuschend originalgetreu, fügte dann aber ein winzig kleines verfremdendes Element hinzu – eine zerknüllte Bierdose etwa, ein gebrauchtes Kondom (fast sein Markenzeichen, wie seine Kommilitonen meinten) oder sonstigen vom Winde verwehten neuzeitlichen Abfall, wie eine Supermarktplastiktüte oder einen Chipsbeutel. Über einem stolzen Stubbs’schen Hengst prangte, hoch am Himmel, ein Düsenjäger. In Westies Version von Raeburns Reverend Walker beim Schlittschuhlaufen bestand der einzige erkennbare Unterschied darin, dass der geistliche Herr jetzt ein blaues Auge und einen genähten Schmiss auf der rechten Wange hatte. Einer seiner Tutoren hatte sich lang und breit über den »Anachronismus in der Kunst« ausgelassen und das anscheinend für eine gute Sache gehalten, aber andere hatten Westie vorgeworfen, er produziere lediglich Kopien – »was mit echter Kunst lediglich das technische Können« gemeinsam habe.


  Westie wusste nur zweierlei: Er hatte einen marketingtauglichen Spitznamen und nur noch ein paar Wochen bis zu seinem Abschluss. Was bedeutete, dass es höchste Zeit für ihn war, sich entweder um einen Postgraduate-Studienplatz zu bewerben oder sich nach einer lukrativen Beschäftigung umzusehen. Aber er hatte die halbe Nacht an einem Graffitiprojekt gearbeitet: Schablonen vom vermummten Gesicht des Künstlers Banksy mit dem Schriftzug »Money in the Banksy« und ein paar Dollarscheinen darüber und darunter. Die Schablonen waren nicht signiert. Er hoffte, die lokalen Medien würden die Story aufgreifen und den »schottischen Banksy« zu einem Begriff machen. Bislang war das allerdings nicht passiert. Seine Freundin Alice fand, er solle graphic artist werden, was im Klartext Comiczeichner bedeutete. Sie arbeitete front-of-house in einem Programmkino auf der Lothian Road und meinte, der richtige Weg für Westie, ein berühmter Hollywood-Regisseur zu werden, sei, als Cartoonist anzufangen. Dann würde er zu Promotionvideos für Indie-Rock-Gruppen übergehen und von da aus weiter zum Film. Das einzige Problem dabei war, dass er – wie er ihr schon wiederholt erklärt hatte – nicht die geringste Neigung verspürte, Filmregisseur zu werden … sie war diejenige, die zum Film wollte.


  »Aber du bist der mit Talent«, hatte sie jedes Mal entgegnet und dazu mit dem Fuß aufgestampft. Diese Bewegung verriet eine ganze Menge über Alice – das einzige Kind unkritisch liebender gutbürgerlicher Eltern, die sie bei allem, woran sie sich jemals versucht hatte, in den Himmel lobten. Klavierstunden würden sie zu einer Vanessa Mae der Tastatur machen; ihre selbst verfassten Songs würden ihr gemeinsame Auftritte mit Joni Mitchell oder zuallermindest KT Turnstall bescheren. Sie hielt sich so lange für eine begnadete Malerin, bis ihr Kunstlehrer an der Privatschule sie eines Besseren belehrte. Nachdem sie ihr Studium (Film- und Medienwissenschaft plus Creative Writing) geschmissen hatte, ruhten all ihre Hoffnungen auf Westie. Es war«Are Wohnung – die Miete hätte er sich nie im Leben leisten können. Genau genommen gehörte sie ihren Eltern, die gelegentlich vorbeischauten und es nie unterließen, sich vom Freund und Mitbewohner ihrer Tochter sehr wenig angetan zu zeigen. Er hatte einmal zufällig mitgehört, wie sie ihr eine von Herzen kommende Frage stellten – »Bist du dir auch wirklich sicher, Liebes?« –, und gewusst, dass sie von ihm sprachen, ihres Goldkindchens Kuschelrüpel. Sein erster Impuls war gewesen, in die Versammlung hineinzuplatzen und sich lautstark zu seinem proletarischen Background zu bekennen – dem Kohlenrevier von Fife, der Kirkcaldy High. Zu erklären, dass ihm nichts in die Wiege gelegt worden war. Aber er hatte gewusst, wie das in ihren Ohren geklungen hätte …


  Kretins.


  Bei anderer Gelegenheit hatte er Alice von einer Filmakademie erzählt, die gerade in der Stadt eröffnet wurde – sie könnte da als Gasthörerin mitmachen, alles über das Metier lernen. Ihre Begeisterung hatte vorgehalten, bis sie aus dem Internet erfuhr, was der Spaß kostete.


  »Mama und Papa werden bestimmt gern in die Tasche greifen«, hatte Westie gemeint, woraufhin sie ihn anfauchte, er würde ihr doch immer vorwerfen, sie sei ein Blutsauger, sie würde ihren armen Eltern ständig auf der Tasche liegen. Ein weiteres Fußstampfen. Dann war sie aus dem Zimmer gestürmt und hatte die Tür hinter sich zugeknallt, wodurch ein noch nicht trockenes Bild von der Staffelei auf den Fußboden fiel. Schließlich hatte er es geschafft, sie mit einer Tasse Tee und einem bisschen Kuscheln in der knackengen Küche zu beruhigen.


  »Ich brauch bloß noch zehn Jahre zu arbeiten, dann hab ich genug gespart«, hatte sie geschnieft.


  »Vielleicht könnte ich meine Preise bei der Abschlussausstellung erhöhen«, hatte Westie kooperationsbereit hinzugefügt. Aber sie wussten beide, dass das kaum eine Lösung war – er würde wahrscheinlich sowieso so gut wie nichts verkaufen. Wie groß sein »technisches Können« auch sein mochte – in Sachen Kunst verdiente er nach wie vor ein bloßes »Ausreichend«, zumindest in den Augen der Dozenten, deren Noten am meisten zählten. Der Direktor der Akademie – Professor Gissing – hatte nie viel von ihm gehalten. Westie hatte ein bisschen über Gissing recherchiert und herausgefunden, dass das letzte Bild des miesepetrigen alten Knackers aus den Siebzigern stammte, dass er seit gut dreißig Jahren also nichts anderes tat, als Aufsätze zu schreiben und langweilige Vorlesungen zu halten. Und trotzdem waren es Leute wie er, die über Westies Zukunft als Künstler entschieden. Westie, der Sohn eines Postboten und einer Verkäuferin, hatte manchmal das Gefühl, dass eine Verschwörung alle kreativen Kräfte der Unterschicht zu unterdrücken versuchte.


  Nachdem er mit dem Joint fertig war, machte Westie, die Arme vor der Brust verschränkt, einen kleinen Rundgang durch das Zimmer. Alice ließ sich nicht mehr oft hier drin blicken. Sie hielt sich nur noch in Küche und Schlafzimmer auf. Der Dreck regte sie auf, aber sie traute sich nicht aufzuräumen, da sie befürchtete, ihn in seinem kreativen Impetus zu beeinträchtigen. Wie sie einmal erklärt hatte, war sie auf dem College mit einem Dichter befreundet gewesen, dessen WG-Genossen einmal – in der Absicht, ihn zu überraschen – einen Frühjahrsputz in seinem Zimmer veranstaltet hatten. Er hatte versucht, dankbare Miene zum bösen Spiel zu machen, konnte aber danach wochenlang keinen Vers mehr zustande bringen. Westie hatte sich das durch den Kopf gehen lassen und anschließend gefragt, wie »befreundet« sie und er denn gewesen seien.


  Schnitt auf einen weiteren unehelichen Krach.


  Als es an der Tür klingelte, wurde ihm bewusst, dass er mehrere Minuten lang, den Blick starr auf den vor dem Fenster vorüberfließenden Verkehr gerichtet, praktisch mit offenen Augen geschlafen hatte. Ins Bett gehen wäre eine mögliche Lösung gewesen, aber Alice würde bestimmt erwarten, dass er an dem Tag etwas zustande gebracht hatte. Es klingelte noch einmal, und er überlegte sich, wer es sein könnte. Schuldete er jemandem Geld? Oder vielleicht Alices Eltern, die ein Wörtchen unter vier Augen mit ihm reden, ihm vielleicht ein paar Scheine zustecken wollten, damit er sich verkrümelte? Jemand mit einer wohltätigen Sammelbüchse oder dem dringenden Bedürfnis, seine politischen Ansichten zu eruieren … Das Letzte, was er gebrauchen konnte, waren diese ständigen Unterbrechungen. Er sollte eigentlich arbeiten … letzte Hand an die Bilder legen … Trödellager und Trödelläden nach billigen vergoldeten Rahmen für seinen Stubbs, seinen Constable, seinen Raeburn abklappern …


  Stattdessen, siehe da, stand einer von den Spießern auf der Matte, deren Noten am meisten zählten: Professor Robert Gissing höchstselbst und um Verzeihung für die Störung bittend.


  »Ich habe in den Ateliers nach Ihnen gesucht, dann in Ihrer Ausstellungsecke …«


  »Die meisten meiner Bilder sind hier, ich arbeite in der Regel nachts daran.«


  »Ah, deswegen das verschlafene Gesicht!« Gissing lächelte. »Wäre es Ihnen recht, Mr. Westwater, wenn wir für einen Augenblick reinkämen? Keine Sorge, wir werden Sie nicht lange aufhalten.«


  »Wir«, weil noch zwei weitere Männer vor der Tür standen. Gissing stellte sie als »zwei Freunde« vor, nannte aber keine Namen, und die Gesichter sagten Westie nichts. Händler vielleicht, oder möglicherweise Sammler, die Vorausgebote auf das Material seiner Abschlussausstellung abgeben wollten? Er hielt es zwar nicht für wahrscheinlich, führte sie aber trotzdem ins Wohnzimmer. Gissing hatte die Regie übernommen und bedeutete allen mit einer Geste, Platz zu nehmen. Einer der »Freunde« machte Anstalten, das Laken vom Sofa zu ziehen.


  »Das würde ich an Ihrer Stelle sein lassen«, warnte ihn Westie. »Ich hab das Ding aus dem Müll gefischt … ein paar interessante Flecken.«


  »Und Terpentinduft«, meinte der Besucher.


  »Um die interessanteren Gerüche zu übertönen.«


  Gissing schnüffelte demonstrativ. »Was ich rieche, ist kein Terpentin, Mr. Westwater, es erinnert mich eher an unsere gute alte Freundin Cannabis sativa.«


  »Schuldig im Sinne der Anklage«, entgegnete Westie. »Hilft mir, das Gehirn in Gang zu bringen.«


  Die drei Besucher nickten, dann senkte sich Schweigen über den Raum. Westie unterbrach es mit einem Räuspern. »Ich würde Ihnen ja Tee oder so was anbieten«, entschuldigte er sich, »nur sitzen wir milchmäßig momentan auf dem Trockenen.«


  Gissing winkte ab, rieb sich die Hände und richtete seinen Blick auf den schicker Aussehenden der zwei Unbekannten. Der war es auch, der schließlich das Wort ergriff.


  »Folgendes«, begann er. »Wir würden Ihnen gern die Möglichkeit geben, sich ein neues Sofa anzuschaffen – und vielleicht noch das eine oder andere dazu.« Er hatte sich nicht gesetzt und betrachtete ein paar von Westies Arbeiten. Seinem Akzent nach war er in Edinburgh aufgewachsen und hatte sich seitdem nicht allzu weit von den Mietskasernen entfernt.


  »Sie sind an einem Bild interessiert?« Westie verlagerte sein Gewicht auf das andere Bein. »Ich hatte nicht angenommen, dass der Professor zu meinen größten Fans gehört.«


  »Ich erkenne durchaus, dass Sie Talent haben«, wandte Gissing mit einem schmallippigen Lächeln ein. »Und ich bin ein ausreichend großer ›Fan‹ von Ihnen, um dafür zu sorgen, dass Sie den Kurs mit Auszeichnung bestehen. Sie wissen, was das bedeuten würde – eine echte Chance, zum Postgraduate-Studium zugelassen zu werden.«


  »Ist das so was wie ein … Wie nennt man das noch mal?«


  »Teufelspakt?«, schlug Gissing vor. »Keine Spur.«


  »Aber ein gewisser materieller Anreiz wäre natürlich schon da«, erinnerte ihn der Unbekannte.


  »In meiner Eigenschaft als Direktor des College of Art«, fügte Gissing hinzu, »habe ich mir Ihre Akte angesehen, Westie. Jahr für Jahr haben Sie Gebührenerlass beantragt und sich um jedes verfügbare Stipendium beworben.«


  »Und bin in jedem einzelnen Fall abgelehnt worden«, erinnerte ihn der Student.


  »Also, auf wie viel belaufen sich Ihre Schulden beim College? Irgendwas im fünfstelligen Bereich, würde ich mal schätzen … Neuanfang, das Konto auf null gestellt – das wäre unser Angebot.«


  »Na ja, ich bin gern bereit, Ihnen ein paar meiner Arbeiten zu zeigen …«


  »Ich sehe mir gerade Ihre Arbeiten an, Mr. Westwater …«, sagte der gesprächige Unbekannte.


  »Jeder nennt mich Westie.«


  Der Mann nickte. »Ich bin ziemlich beeindruckt.« Er hatte das Stubbs’sche Pferd hochgenommen. Sein Fell glänzte wie eine frisch geschälte Kastanie. »Sie haben ein Auge für Farben. Außerdem wissen wir vom Professor, dass Ihnen, wenn’s ums Kopieren geht, keiner so leicht was vormacht. Aber wir möchten nicht von der Stange kaufen, Westie …«


  »Eine Auftragsarbeit?« Westie machte inzwischen fast Luftsprünge, obwohl ihm immer noch nicht recht wohl bei der Sache war. Warum sagte der andere Unbekannte nichts? Er checkte bloß immer wieder sein Handy nach eingegangenen Textnachrichten.


  »Eine geheime Auftragsarbeit«, korrigierte ihn Gissing. »Sie stellen keine Fragen.«


  Jetzt sah der gesprächige Unbekannte den Professor an. »Die Sache ist nur die, Robert – ich sehe Westie an, dass er kein Dummkopf ist –, er ist argwöhnisch, und das zu Recht. Ihm gegenüber können wir das Projekt kaum geheim halten, oder? Früher oder später kann er es sich ja doch zusammenreimen.« Er kam jetzt, den Stubbs noch immer in der Hand, auf Westie zu und blieb eine halbe Armlänge vor ihm stehen. Doch als er sprach, schien sein Adressat nach wie vor Gissing zu sein. »Es geht nicht anders, Westie muss eingeweiht werden, und das bedeutet, dass wir ihm vertrauen müssen.« Er lächelte den jungen Mann an. »Der Professor meint, Sie hätten eine anarchische Ader – es macht Ihnen Spaß, sich über das Kunstestablishment lustig zu machen. Stimmt’s?«


  Westie wusste nicht, welche Antwort ihm mehr einbringen würde, also zuckte er lediglich die Achseln. Der Mann, der noch nichts gesagt hatte, gab ein Bühnenräuspern von sich. Er war mit seinem Handy fertig und hielt jetzt eine gebrauchte Schablone in der Hand, die er unter dem Sofa hervorgezogen hatte.


  »Die habe ich in der Stadt gesehen«, sagte er mit einem Edinburgher Upperclass-Akzent und einer leisen Stimme, als hätte er Angst, ausgeschimpft zu werden.


  Der andere Unbekannte betrachtete die Schablone und lächelte breit. »Sie möchten der nächste Banksy werden?«


  »Es gab einen Artikel in der Zeitung«, erläuterte der zweite Unbekannte. »Die Polizei schien sehr daran interessiert zu sein, mit dem verantwortlichen Künstler ein paar Takte zu plaudern …«


  »Das ist die establishmentfeindliche Haltung, von der ich vorhin gesprochen hatte.« Der erste Unbekannte wandte sich wieder Westie zu und wartete darauf, dass der etwas sagte. Diesmal beschloss Westie mitzuspielen.


  »Ich soll Ihnen also ein Bild kopieren?«, platzte es aus ihm heraus.


  »Ein halbes Dutzend, um genau zu sein«, korrigierte ihn Gissing. »Allesamt aus der Sammlung der National Gallery.«


  »Und keiner soll was von der Sache erfahren …« Westies Augen wurden immer größer. War er zugedröhnt und bildete sich das Ganze nur ein? »Die sind gestohlen worden, ist es das? Und das Museum will nicht, dass die Öffentlichkeit was davon erfährt …«


  »Ich hatte Ihnen ja gesagt, dass er ein gescheiter Kopf ist.« Der Besucher stellte den Stubbs wieder an die Wand. »So, Westie, wenn es uns gelungen sein sollte, Ihr Interesse zu wecken, dürfen wir Sie vielleicht zum Arbeitszimmer des Professors mitnehmen, damit wir Ihnen zeigen können, worum’s uns genau geht …«
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  Die vier saßen in Robert Gissings Zimmer, jeder vor seinem eigenen kleinen Schreibtisch. Gissing gab noch immer gelegentlich Tutorien, was die Stühle mit dem klappbaren Schreibbrett erklärte. Seine Sekretärin hatte – auf seinen ausdrücklichen Wunsch hin – schon früh Feierabend gemacht. Mike und Allan hatten sich Westie zuletzt doch vorgestellt, mit ihren richtigen Vornamen, da es zu umständlich gewesen wäre, falsche zu benutzen. Gissing konnte sich schließlich nicht hinter einem Pseudonym verstecken, und sollte Westie den Professor bei der Polizei verpfeifen, würde kein Sherlock Holmes oder Columbo erforderlich sein, um Mike und Allan mit ihm in Verbindung zu bringen.


  Mike wusste nicht so recht, warum Allan in Westies Wohnung so schweigsam gewesen war – vielleicht hatte er kalte Füße bekommen, möglicherweise lag es auch an der Tatsache, dass Mike seine Absicht bekundet hatte, das Vorhaben zu finanzieren. Es war ja klar, dass sie Arbeitskapital brauchten, und derjenige der Geld übrig hatte, war nun einmal Mike. Als Erstes musste Westie bezahlt werden – für sein Schweigen ebenso wie für sein Können.


  In dem Stadium war alles nach wie vor nur ein Gedankenspiel. Die Gemälde kopieren zu lassen bedeutete noch lange nicht, dass sie den weiteren Plan auch tatsächlich ausführen mussten. Allan schien das eingesehen zu haben, aber vielleicht ging er davon aus, dass Mike als der Geldgeber auch derjenige sein sollte, der das Reden besorgte.


  »Wie viel ich letzten Endes auch blechen muss, ich könnte dadurch immer noch sehr preisgünstig an ein Meisterwerk kommen«, hatte Mike ihn beruhigt.


  »Nicht dass wir das wegen des Geldes tun würden«, hatte Gissing geknurrt …


  Das Zimmer des Professors war ein einziges Chaos. Im Hinblick auf seine bevorstehende Pensionierung hatte er schon einige seiner Regale ausgeräumt und die Bücher in Kartons gepackt. Auf seinem Schreibtisch lag neben einem Computer und einer alten Kugelkopfschreibmaschine ein Haufen Post. Weitere Bücher stapelten sich zu beiden Seiten des Schreibtischs, und Türme von Kunstzeitschriften drohten jeden Augenblick einzustürzen. Die Wände waren mit Reproduktionen von Giotto, Rubens, Goya und Bruegel dem Älteren tapeziert – um nur die zu nennen, die Mike auf Anhieb erkannte. Auf einem Wandbord standen ein eingestaubter CD-Spieler und ein halbes Dutzend Klassikaufnahmen. Karajan schien Gissings Lieblingsdirigent zu sein.


  Die Rollos waren geschlossen, und im Zimmer herrschte Halbdunkel. Direkt vor den Bücherregalen hing eine Leinwand von der Decke, so dass Gissing ihnen eine große Auswahl von Dias aus der Sammlung der National Gallery vorführen konnte – von den alten Meistern bis hin zu den Kubisten und darüber hinaus. Auf dem Weg zur Kunstakademie hatte Mike ein bisschen mehr von ihrem Plan erzählt, und Westie hatte sich immer wieder auf die Oberschenkel geklatscht und vor Vergnügen gewiehert. Vielleicht war es aber auch nur das Dope.


  »Wenn Sie mich brauchen können, bin ich dabei«, hatte er nach Luft schnappend gesagt.


  »Nicht so hastig«, hatte Mike gewarnt. »Sie müssen sich das in Ruhe überlegen.«


  »Und wenn Sie dann immer noch einsteigen wollen«, hatte Gissing hinzugefügt, »werden Sie die Sache schon ein bisschen ernster nehmen müssen.«


  Während sie sich jetzt die Dias ansahen, nuckelte Westie geräuschvoll an einer Dose Cola, die er aus einem Automaten gezogen hatte. Er saß vornübergebeugt, und seine Knie bewegten sich nervös auf und ab.


  »Würde ich hinkriegen«, war sein bei jedem neuen Dia wiederkehrender Refrain.


  Gissing, Allan und Mike hatten die Dias – sie zeigten durchweg ausgelagerte Werke – schon vorher aufmerksam betrachtet. Wann immer möglich, hatte Gissing zusätzlich zu den Dias auch gedruckte Reproduktionen besorgt. Sie lagen auf den verschiedenen Pulten aus, aber Mike und Allan verspürten keine Notwendigkeit, sie noch weiter zu studieren – sie hatten sich schon, so wie Gissing auch, jeder ein paar Bilder ausgesucht. Aber sie mussten sich vergewissern, dass der junge Maler mit den verschiedenen Stilen und Perioden klarkäme.


  »Wie würden Sie hier an die Sache rangehen?«, fragte Gissing, nicht zum ersten Mal. Westie schürzte die Lippen und begleitete seine Erklärungen mit weit ausholenden Gesten.


  »Monboddo ist eigentlich ganz einfach, wenn man die schottischen Koloristen studiert hat – schön breiter, flacher Pinsel, die Farbe in dicken Wirbeln aufgetragen. Er übermalt eine Farbe mit einer anderen und die wieder mit einer dritten, so dass man am Ende noch hier und da erahnt, was vorher da war. Ein bisschen, wie wenn man Sahne in den Kaffee gießt und nicht umrührt, so dass man noch immer das Schwarz unter dem Weiß erkennen kann. Er strebt eher nach Harmonie als nach Kontrasten.«


  »Das klingt nach einem Zitat«, kommentierte Gissing.


  Westie nickte. »Ist von George Leslie Hunter – aus Ihrer Vorlesung über Bergson.«


  »Würden Sie dann also spezielle Pinsel benötigen?«, warf Mike ein.


  »Je nachdem, wie gründlich ich arbeiten soll.«


  »Sie müssen das unbewaffnete Auge täuschen, den begabten Laien …«


  »Aber nicht den Polizeitechniker?«, hakte Westie nach.


  »Der braucht uns nicht unmittelbar zu kümmern«, beruhigte ihn Gissing.


  »Es wäre gut, wenn sich die richtigen Papiersorten und Leinwand aus der betreffenden Zeit beschaffen ließen … neue Leinwand sieht eben einfach – neu aus.«


  »Aber Sie hätten Mittel und Wege …?«


  Westie beantwortete Mikes Frage mit einem Grinsen und einem Augenzwinkern. »Wohlgemerkt, wenn ein Experte einen Blick darauf werfen sollte, würde er den Unterschied in ein paar Minuten erkennen. Selbst eine exakte Kopie ist eben keine exakte Kopie.«


  »Ein guter Einwand«, murmelte Gissing und rieb sich die Stirn.


  »Aber manche Fälscher bleiben jahrelang unentdeckt«, gab Mike zu bedenken.


  Westie zuckte lediglich die Achseln. »Bei den technischen Möglichkeiten, die die heutzutage haben – C14-Methode und weiß der Geier, was sonst noch … Erzählen Sie mir jetzt bloß nicht, Sie hätten noch nie CSI gesehen!«


  »Was wir uns immer wieder vergegenwärtigen müssen, meine Herren«, sagte Gissing und nahm die Hand von der Stirn, »ist, dass nichts fehlen darf, was bedeutet, dass keines dieser technischen Genies die geringste Veranlassung haben wird, in der Sache aktiv zu werden.«


  Westie kicherte wieder. »Ich muss es noch mal sagen, Professor: Es ist verrückt, aber genial.«


  Mike konnte ihm nur beipflichten: am Tag der offenen Tür in das Lager hineinspazieren und die echten Gemälde durch Westies sorgfältig angefertigte Kopien ersetzen. Es klang simpel, aber er wusste, dass es alles andere als das sein würde. Es gab noch jede Menge zu planen …


  Und jede Menge Zeit, es sich anders zu überlegen.


  »Wir sind so was wie das A-Team für missachtete Kunstwerke«, sagte Westie. Er hatte sich inzwischen ein bisschen beruhigt – als er die Dose Cola leerte, zappelte er nur noch mit dem einen Knie –, aber er achtete nicht mehr auf die Diavorführung. Er wandte sich Mike zu. »Sagen Sie, nichts davon wird wirklich passieren, oder? Es ist so, wie Radiohead sagen könnten – ein schöner Traum. Nicht persönlich nehmen, aber Sie drei sind das, was ich typische Vertreter des Establishments eines gewissen Alters und Zuschnitts nennen würde. Anzug, Schlips und Kord und Theaterbesuche mit anschließendem Dinner.« Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, schlug ein zappelndes Bein über das andere und konzentrierte sich auf die wippende Bewegung eines mit Ölfarbe verschmierten Turnschuhs. »Sie haben nicht das Zeug zum Großkriminellen, und ohne etwas mehr Feuerkraft können Sie die Sache nie im Leben durchziehen.«


  Insgeheim hatte sich Mike schon genau dasselbe gesagt, aber er ließ es sich nicht anmerken. »Das ist unser Problem, nicht Ihres«, entgegnete er. Westie nickte bedächtig.


  »Aber hier kommt Ihr zweites Problem … ich will einsteigen.«


  »Einsteigen?«, echote Allan, sein erster Wortbeitrag seit geraumer Zeit. Westie richtete seine Aufmerksamkeit auf ihn.


  »Ich will nicht bloß der Hilfsarbeiter sein, der Ihnen ein paar Kopien produziert. Ich bin mit von der Partie. Sie wollen sechs Bilder haben – warum sagen wir nicht stattdessen sieben?« Er verschränkte die Arme, als wäre die Sache damit erledigt.


  »Ihnen ist doch klar«, fragte Mike langsam, »dass Sie, wenn Sie ebenfalls ein Gemälde mitnehmen, genauso tief in der Sache drinstecken wie wir, oder?«


  »Ist mir klar.«


  »Und dass wir die Bilder nicht weiterverkaufen – dass sie niemals auf den Markt kommen dürfen?« Westie nickte unentwegt weiter. »Und wenn jemals herauskommen sollte, dass wir …«


  »Ich werde Sie nicht verpfeifen – ist das nicht ein zusätzlicher Anreiz für Sie? Wenn ich mit an Bord bin, habe ich genauso viel zu verlieren wie jeder von Ihnen.« Westie breitete die Arme aus, um seinen Worten größeren Nachdruck zu verleihen. »Ich bin mit dem ganzen hirnrissigen Plan hundert Prozent einverstanden. Es ist nur so, dass ich mehr als nur ein gemieteter Pinsel‹ sein möchte.«


  »Und als Gegenleistung bekommen Sie von uns ein Gemälde?«, fragte Mike.


  »Ich werde mir mein Gemälde redlich verdienen, Mikey-Boy, und dazu auch die ganze Knete, die Sie mir zahlen.«


  »Von konkreten Summen war bislang noch nicht die Rede«, wandte Allan, stets der Banker, ein.


  Westie schürzte die Lippen und beugte sich wieder nach vorn. »Ich bin nicht gierig«, erklärte er. »Ich will nur genug, um einer Freundin die Filmakademie finanzieren zu können …«


   


  * * *


   


  Nachdem Westie gegangen war, herrschte in Gissings Büro minutenlang Stille. Der Professor ließ die Diashow, offenbar zu seinem eigenen Vergnügen, weiterlaufen, während Mike die aus dem Katalog herausgerissene Seite anstarrte, auf der das Porträt von Monboddos Frau zu sehen war. Allan Cruikshank sprach als Erster.


  »Wird allmählich ernst, nicht?«


  »Und dessen sollten wir uns auch alle bewusst sein«, murmelte Gissing. Er schaltete den Projektor aus und stand auf, um die Rollos zu öffnen. »Im schlimmstmöglichen Fall könnten wir alle ins Gefängnis wandern – Leben verpfuscht und Ruf im Eimer.«


  »Wegen so ’n paar Bildern«, sagte Allan leise.


  »Kriegst du kalte Füße, Allan?«, fragte ihn Mike.


  Allan dachte kurz nach und schüttelte dann den Kopf. Er hatte die Brille abgenommen und putzte sie mit einem Taschentuch.


  »Wir müssen uns, jeder für sich, absolut im Klaren darüber sein«, fügte Gissing hinzu,»warum wir bereit sind, die Sache durchzuziehen.«


  »Das ist einfach«, meinte Allan und setzte seine Brille wieder auf. »Ich möchte etwas besitzen, was meine Arbeitgeber niemals haben können.«


  »Ebenso wenig der Lover deiner Exfrau, wenn ich mal spekulieren darf«, scherzte Mike.


  Gissing lächelte nachsichtig. »Wenn ich mich nach Spanien zurückziehe, kommen meine zwei mit. Ich wäre restlos glücklich, wenn ich sie nur den ganzen Tag lang betrachten könnte …«


  Mike musterte seine zwei Freunde, sagte aber nichts. Er nahm nicht an, dass sie sein Motiv gern erfahren hätten: dass er sich nämlich zu Tode langweilte und sich auf die erste Herausforderung seit langer Zeit freute. Und dann war Monboddos hübsche Frau natürlich auch nicht zu verachten …


  »Jung Westie hat nicht unrecht«, sagte er schließlich. »Selbst wenn wir es zu viert angehen, wird es alles andere als einfach werden.« Er sah Gissing an. »Sind Sie schon dazu gekommen, den Grundriss zu zeichnen?«


  Gissing nickte und griff in die Schreibtischschublade. Die drei Männer beugten sich über das Blatt und hielten die Ecken fest, während Gissing es auseinanderrollte. Als Professor und renommierter Kunsthistoriker hatte Gissing das Museumslager schon Dutzende Male besucht. Das Problem war, dass ihn dort genau deswegen jeder kannte – und es also gefährlich für ihn gewesen wäre, am eigentlichen Raub teilzunehmen. Andererseits hatte er einen detaillierten Grundriss der Anlage gezeichnet mitsamt Wachraum, Überwachungskameras und Alarmknöpfen.


  »Den haben Sie aus dem Gedächtnis angefertigt?«, fragte Mike, gebührend beeindruckt.


  »Und in so kurzer Zeit …«, fügte Allan hinzu.


  »Ich hatte es Ihnen ja gesagt, die Sache geht mir schon seit einer ganzen Weile durch den Kopf. Aber bedenken Sie – seit meinem letzten Besuch könnte sich dort durchaus einiges geändert haben.«


  »Aber die Maße und Entfernungen stimmen?« Mike studierte die Route von der Laderampe bis zum Wachraum. Gissing hatte sie mit einer dicken, roten, gestrichelten Linie markiert.


  »Ziemlich genau, würde ich sagen.«


  »Und Sie gehen da noch einmal durch, bevor wir unseren Auftritt haben?«, fügte Allan hinzu.


  Gissing nickte. »Und danach werde ich Ihnen nur noch als Fluchtfahrer von Nutzen sein.«


  »Dann sollten Sie sich vorher besser ein paar Folgen von Top Gear anschauen«, sagte Mike lächelnd.


  »Prof«, fragte Allan, »Sie waren schon einmal am Tag der offenen Tür dort, richtig?«


  Gissing fuhr mit dem Finger eine blaue Linie entlang. Sie begann am Tor des umzäunten Geländes und führte weiter durch eine Tür in das eigentliche Lagerhaus. »Das ist die Route, die die Besucher, wie ich hoffe, nehmen werden – eine Alternative sehe ich eigentlich nicht. Die Besichtigungstour ist jeweils auf ein Dutzend Teilnehmer begrenzt und beginnt zu jeder vollen Stunde. Die Führung selbst dauert nur knapp vierzig Minuten, wodurch dem Personal zwanzig Minuten Zeit bleiben, um sich auf die nächste Gruppe vorzubereiten. Am Torhäuschen werden die Namen der Besucher in eine Liste eingetragen. Ein Wachmann sitzt dort, die übrigen drei sind drinnen, meist im Wachraum, wo sie Tee trinken und auf ihre Überwachungsmonitore starren. Um die eigentliche Führung kümmern sich Mitarbeiter der Museumsbehörde.«


  »Und die Personalien der Besucher werden nicht überprüft?«


  Gissing schüttelte den Kopf »Letztes Jahr wurden sie’s jedenfalls nicht.«


  »Dann kann man mit falschen Namen also nicht auffliegen?«, bohrte Mike nach.


  Gissing zuckte nur die Schultern. »Sie bitten einen um eine Kontaktnummer, aber nach meiner Erfahrung rufen sie die nie an.«


  Mike fing Allans Blick auf und wusste, was sein Freund dachte – wir brauchen mehr Leute. Mike dachte so ziemlich das Gleiche. Die Frage war nur …


  Wen nehmen?


  Am Ende der Besprechung setzte sich Allan in ein Taxi und fuhr, das Handy schon ans Ohr gedrückt, schleunigst zurück in sein Büro. Mike zog es vor zu laufen. Während sie vor der Kunstakademie standen, hatte er Allan leicht am Arm berührt.


  »Sicher, dass du die Sache durchziehen willst?«


  »Ist das überhaupt einer von uns?«, hatte Allan zurückgefragt. »Das Ocean’s-11-hafte daran gefällt mir gut – der detaillierte Plan des Profs. Es gibt mir das Gefühl, dass wir den Coup wirklich durchziehen könnten … Wenn wir wollten.«


  »Und, wollen wir?«


  »Du scheinst es nicht erwarten zu können.« Allan musterte Mike und verzog dann den Mund. »Bei Westie bin ich mir allerdings nicht so sicher. Wie weit können wir ihm vertrauen?«


  Mike nickte. »Wir werden ihn im Auge behalten.«


  »Herrjesus, hör dir bloß selbst zu!« Allan lachte. »Du klingst eher nach Reservoir Dogs als nach George Clooney.«


  Mike lächelte. »Aber es könnte klappen, stimmt’s?«


  Allan dachte kurz nach. »Nur wenn es uns gelingt, die Wachleute einzuschüchtern, und zwar nicht nur für einen Moment, sondern nachhaltig. Wir müssen sie davon überzeugen, dass wir wirklich üble Typen sind … glaubst du, wir kriegen das hin?«


  »Ich werde Zähnefletschen üben.«


  »Und wie sollen die das durch die Maske sehen, die du tragen wirst?«


  »Guter Einwand«, meinte Mike. »Es gibt noch vieles, woran wir denken müssen.«


  »Stimmt«, bestätigte Allan, während er den Arm ausstreckte, um ein nahendes Taxi heranzuwinken. »Der Prof hat die Vorarbeit geleistet, und du schießt das Geld vor …«Allan fixierte Mike. »Mir ist bloß nicht ganz klar, was ich eurer Meinung nach beisteuern könnte.« Er öffnete die Fondtür des Taxis.


  »Du bist für die Details zuständig, Allan. Dinge wie die Masken – grübel du nur weiter über mögliche Mängel nach, und du verdienst dir schon deine Streifen.«


  Allan salutierte scherzhaft und zog die Tür hinter sich zu.


  Mike sah dem wegfahrenden Taxi nach, überquerte dann die Straße und ging die Chalmers Street entlang in Richtung Meadows. Das waren früher alles Äcker und Felder gewesen, jetzt aber breiteten sich dort von Bäumen gesäumte Sportplätze aus. Es wimmelte nur so von Radfahrern – Studenten, vermutete er, unterwegs zu irgendwelchen Vorlesungen oder auf dem Heimweg. Ein paar joggende Opis waren ebenfalls zu sehen, und Mike fragte sich, ob er versuchen sollte, sich ein bisschen in Form zu bringen. Würde es helfen, die Wachleute einzuschüchtern, wenn er sich etwas mehr Muskeln um die Brust herum zulegte? Wahrscheinlich nicht. Nicht so sehr jedenfalls wie eine große dicke Knarre. Oder vielleicht eine Machete oder eine Axt oder so. Es gab bestimmt Geschäfte in der Stadt, wo man solche Sachen kaufen konnte. Keine echten Schießeisen natürlich, aber Nachbildungen. Einige Touristenläden verkauften Highland-Bidenhänder, schottische Breitschwerter, und sogar Samuraischwerter. Als er ein paar Gassi gehende Hundebesitzer passierte, lächelte er in sich hinein. Wahrscheinlich hatte hier noch niemand, seit es die Meadows gab, solche Gedanken gehabt.


  »Du bist ja ein richtiger kleiner Gangster, Mike«, sagte er sich. Aber er wusste, dass das nicht stimmte. Trotzdem …


  Er kannte jemanden, der einer war.


   


  * * *


   


  Es war spät, als Alice Rule vom Kino heimkam. Sie versuchte gerade, einen Sonntagabend-Filmklub auf die Beine zu stellen, und hatte die Flyer fertig gemacht. Europäischer Autorenfilm der Fünfziger- und Sechzigerjahre; sie wusste, dass es dafür ein Publikum gab, aber wie konnte man es erreichen? Sonntagnachmittags fand in der Kinobar regelmäßig ein Quiz statt. Es war eine beliebte Veranstaltung, und sie hätte gern Kapital daraus geschlagen, hätte gern gesehen, dass die Leute auch zum Essen und zur eigentlichen Vorstellung blieben. Sie hatte eine kurze Hitchcock-Retrospektive aufgezogen mit den Sachen, die er noch in Großbritannien gedreht hatte. Die Besucherzahlen waren zufriedenstellend gewesen, und sie hatte an der Tür Fragebogen verteilt und um Vorschläge gebeten. Nouvelle vague … Antonioni … Alexander Mackendrick … Hongkong-Kino … Jede Menge Anregungen für sie.


  Während sie die Treppe zu ihrer Dachgeschosswohnung hinaufstieg, fragte sie sich, wie Westie den Tag wohl verbracht haben mochte. Er hatte gesagt, er würde sich nach Bilderrahmen umsehen und letzte Hand an einige seiner Sachen für die Ausstellung legen. Sie hoffte nur, dass er nicht den ganzen Tag auf dem Sofa gesessen und Tüten gedreht hatte. Es wäre hübsch, dachte sie, durch die Tür zu kommen und von Essensgerüchen empfangen zu werden, aber die Erfahrung hatte sie gelehrt, besser nichts Derartiges zu erwarten. Spiegeleier auf Toast waren bei Westies peinlich proletarischem Lebensstil schon das höchste der Gefühle; oder auswärts essen gehen, wobei sie dann regelmäßig zahlen durfte.


  Als sie die Tür aufschloss und in den Flur trat, roch sie weder Küchendüfte noch frische Farbe. Westies Mantel lag allerdings neben seinen Schuhen, was dafür sprach, dass er zwischendurch aus dem Haus gegangen war. Als sie das Wohnzimmer (selbst nach all den Monaten weigerte sie sich, »Atelier« dazu zu sagen) betrat und vergebens nach neuen alten Rahmen Ausschau hielt, ertönte ein lauter Knall, und aus dem Hals der Sektflasche, die Westie in der Hand hielt, schoss eine Schaumfontäne.


  »Und was genau feiern wir?«, fragte Alice, der durchaus bewusst war, dass der Schampus auf ihre Rechnung ging. Sie hatte ihre Jacke abgestreift und ließ jetzt ihre Umhängetasche auf den Fußboden gleiten. Westie schenkte inzwischen zwei Weingläser voll. Sie sahen nicht so aus, als wären sie seit letztem Abend besonders gründlich gespült worden.


  »Ein paar Männer wollten mich sprechen«, erklärte er, während er ihr ein Glas Sekt in die Hand drückte.


  »Männer?«


  »Geschäftsleute.« Westie prostete ihr zu, leerte sein Glas mit einem Schluck und unterdrückte einen Rülpser. »Sie wollen ein paar meiner Originale für ihre Büros.« Westie führte ein kleines Tänzchen auf, während Alice, das noch unberührte Glas in der Hand, sich fragte, wie viel er geraucht haben mochte …


  »Ihre Büros?«, echote sie.


  »Genau.«


  »Wie heißt die Firma? Woher wissen sie von dir?«


  Westie produzierte ein stummfilmreifes Augenzwinkern, aus dem sie schloss, dass er sich zum Haschisch auch schon ein paar Drinks genehmigt hatte. »Ist alles top secret«, vertraute er ihr mit einem Bühnenflüstern an.


  »Top secret?«


  »Die haben mir so viel angeboten, dass du dieses Filmstudium durchziehen könntest.« Westie nickte, damit auch ja klar war, dass er keine Witze machte.


  »Du meinst, mehrere tausend?«Alice brachte es nicht fertig, die Skepsis in ihrer Stimme zu unterdrücken. »Für ’n paar Bilder von dir? Wo ist der Haken, Westie?«


  Er guckte geknickt. »Warum sollte da ein Haken dabei sein? Das sind clevere Investoren, Alice, die Sorte Leute, die gern auf einer Welle reiten, kurz bevor sie am Ufer zerschellt.« Um dieses Bild noch zu veranschaulichen, produzierte er ein paar Brandungsgeräusche. Dann tippte er an Alice’ Glas, damit auch sie trank. »Ich muss mich allerdings ranhalten. Ist ein großer Job – sieben Bilder.«


  »Wie, neue?«


  »Die kaufen nicht von der Stange, Alice. Das ist eine Auftragsarbeit.«


  Alice sah sich schon die ganze Zeit nach einer Sitzgelegenheit um, aber keine verfügbare Fläche erweckte ihr Vertrauen. »Deine Mappe«, wandte sie ein. »Du musst deine Abschlussausstellung fertig machen …«


  Aber Westie schüttelte lediglich den Kopf. »Mach dir mal darum keinen Kopf – hab ich alles im Griff.« Er gluckste in sich hinein.


  »Bist du dir da sicher?«, fragte Alice. Sie nahm probeweise ein Schlückchen Sekt. Er hatte die ideale Temperatur und war knochentrocken – absolut perfekt.


  Westie hielt ihr sein Glas entgegen, und diesmal stieß sie an. Alles top secret … Sie musste darüber lächeln. Westie war der Letzte, der Geheimnisse für sich behalten konnte. Er verriet ihr immer, was sie zum Geburtstag oder zu Weihnachten bekam, bevor sie auch nur die Chance hatte, es auszupacken. Als er einmal auf einer Party, zu der Alice nicht hatte mitgehen können, mit einem Mädchen geknutscht hatte, hatte er ihr schon am nächsten Morgen beim Frühstück alles gebeichtet. Sie glaubte nicht, dass er imstande gewesen wäre, sie anzulügen – und hätte auch sein Leben davon abgehangen. Sie bezweifelte, dass es ihr schwerfallen würde, die Wahrheit herauszufinden.


  Besonders, da sie so neugierig war.
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  Das Letzte, was Chib Calloway auf seinem parkenden BMW zu sehen erwartet hätte, war ein eins neunzig großer Hell’s Angel in einem maßgeschneiderten Zweireiher. Der Mann trug außerdem blank polierte schwarze Schnürschuhe und ein frisch gestärktes weißes Hemd mit einem mauvefarbenen Seidenschlips. Sein langes braunes Haar war zu einem dezenten Pferdeschwanz zusammengebunden, und er trug nur einen Ohrring (obwohl seine Ohren Löcher für mehrere aufwiesen). Jeglichen weiteren Gesichtsschmuck hatte er entfernt, und seine gut durchbluteten Wangen waren glatt rasiert. Als er den Kopf hob, war an seiner Kehle eine verräterische blaue gestrichelte Linie zu sehen – ein Knasttattoo. Als er sich mit beiden Händen über die Wangen kratzte, bemerkte Chib weitere Tattoos auf den Fingerknöcheln – H-A-T-E auf der rechten, H-A-T-E auf der linken Hand. Wieder blaue Tinte, Marke Eigenbau. Der Typ hatte Lachfältchen in den Augenwinkeln, aber die Augen selbst schimmerten milchig blau vor Bösartigkeit.


  Jetzt kommen wir der Sache schon näher, dachte Chib. Das hier verstehe ich … mehr oder weniger.


  Es war nicht gerade die beste Gegend der Stadt – näher an Granton als an Leith und noch in kein Sanierungsprogramm einbezogen. Leith selbst hatte sich verändert. Inzwischen gab’s da mehr Sterne-Restaurants als im Stadtzentrum. Chib fragte sich wirklich, was die Trainspotting-Touren mit dem Viertel eigentlich anfingen. Chib hatte versucht, den Typen, der die Rundfahrten organisierte, dazu zu überreden, auch eine von seinen Billardhallen in das Programm aufzunehmen. Chib besaß außerdem ein paar Bars in der Gegend und war gerade in einer davon gewesen, um die wöchentlichen Einnahmen zu überprüfen. Er war realistisch genug, um zu wissen, dass die Angestellten in die Kasse griffen, aber ihnen sollte wenigstens klar sein, dass er Bescheid wusste. So wurde niemand zu gierig. Und wenn sich die Versuchung als zu groß erwies und zu unterdurchschnittlichen Umsätzen führte, holte Chib die Fotos von Donny Devlin hervor und erklärte dem Personal: »So verfahre ich mit Freunden, die mich bescheißen. Stellt euch also vor, was ich mit euch mache, wenn sich die Knete nicht bis nächste Woche wieder bei mir einfindet.«


  Kaum zurück auf der Straße, hatte Chib, durchaus zufrieden mit dem Umsatz, angefangen, an seiner Oberlippe zu nagen. Der Laden lief fast zu gut. Der Manager war von einer Kneipenfraßkette im Süden zu Chib gekommen; hatte gemeint, er habe Heimweh nach Edinburgh und wolle zurück. Obwohl für den Job überqualifiziert, beklagte er sich nie. Das gab Chib zu denken. War der Typ am Ende ein Maulwurf, irgendein Spitzel oder ein Undercover-Bulle vom CID? Johnno und Glenn hatten ihn so gut sie konnten überprüft, aber das bedeutete nicht viel. Als Chib jetzt die Straße überquerte und auf seinen Wagen zuging, flankierten ihn die beiden, wie es sich gehörte. Auf der anderen Straßenseite befand sich ein Park – oder was in der Art: eigentlich nur ein paar Bolzplätze, zwischen denen Wege kreuz und quer verliefen, mit ein paar Parkbänken, bei denen sich Jugendliche abends zusammenrotteten, um älteren Leuten ein bisschen Angst einzujagen. Vor ein paar Jahren hätte auch Chib da gesessen, billigen Fusel geschluckt und Kippen geraucht, gegrölt und geflucht und nach Eindringlingen, Fremden, potenziellen Opfern Ausschau gehalten … King der ganzen Welt und darauf aus, dass die ganze Welt diese Tatsache auch anerkannte.


  »Was, zum Teufel …?«


  Johnno hatte den Hell’s Angel als Erster ausgemacht. Chibs Auto war ein 5er BMW, solide, aber nicht zu protzig. In seiner Garage stand noch ein Bentley GT, aber den benutzte er nie, wenn er in Geschäften unterwegs war. Der Unbekannte hatte es sich auf der Kühlerhaube des BMW bequem gemacht, saß mit gekreuzten Beinen da und rieb sich mit beiden Händen über die Wangen, während er die drei näher kommenden Männer beobachtete. Trotz der schicken Schuhe trug er keine Socken. Seine Fußknöchel waren ebenfalls tätowiert. Chib schnippte mit den Fingern, und Glenn griff sich in das Jackett, obwohl da nichts war. Der Unbekannte konnte das natürlich nicht wissen, trotzdem grinste er bei der Bewegung, als nähme er sie nicht weiter ernst. Er starrte Chib durchdringend an.


  »Ich hoffe in Ihrem Interesse, dass Sie keine Kratzer gemacht haben«, sagte Chib drohend. »Eine Neulackierung könnte für Sie verdammt teuer werden.«


  Der Mann ließ sich von der Kühlerhaube zu Boden gleiten und blieb, die Arme herabhängend, die Fäuste geballt, vor dem Wagen stehen.


  HATE und HATE.


  »Hatten Sie mich nicht erwartet, Mr. Calloway?« Ausländischer Akzent. Logisch. »Ich vertrete die Interessen gewisser Personen, Mr. Calloway, Personen, welche zu enttäuschen für Sie äußerst unklug wäre.«


  Womit er die Norweger meinte, die Motorradgang aus Haugesund. Chib hatte gewusst, dass es von der Seite noch Ärger geben würde.


  »Sie schulden Ihren Freunden Geld für eine Lieferung, Mr. Calloway, und Sie sind Ihren Verpflichtungen nicht nachgekommen.«


  Johnno hatte einen halben Schritt nach vorn getan, aber Chibs Hand glitt an seine Schulter. »Ich hab denen schon gesagt, dass das Geld unterwegs ist«, stieß er heiser hervor.


  »Und dies zum wiederholten Mal, Mr. Calloway, aber das ist wohl kaum eine haltbare Verhandlungsposition, oder?«


  »Hat ’n Scheißwörterbuch gefressen«, schnaubte Glenn, was Johnno mit einem leisen Kichern kommentierte.


  Der Hell’s Angel wandte sich zu Glenn. »Sie meinen, weil ich Ihre Muttersprache besser beherrsche als Sie?«


  »Sie pissen Mr. Calloway nicht einfach so ans Bein!«, bellte Glenn zurück. »Sie erweisen ihm Respekt, klar?«


  »So viel Respekt, wie er meinen Klienten erwiesen hat?« Es klang wie eine ehrlich gemeinte Frage.


  »Sie gehören also nicht zur Gang?«, mischte sich Chib ein.


  »Ich bin Inkassounternehmer, Mr. Calloway.«


  »Auf Prozentbasis?«


  Der Mann schüttelte langsam den Kopf. »Ich bekomme für meine Arbeit ein festes Honorar, die Hälfte im Voraus.«


  »Bekommen Sie auch immer die zweite Hälfte?«


  »Bislang ja.«


  »Für alles gibt’s ein erstes Mal«, zischte Johnno, während Glenn auf ein paar Macken an der Kühlerhaube des BMW zeigte. Der Mann ignorierte die beiden: Er hatte nur Augen für Chib Calloway.


  »Sagen Sie denen«, erklärte Chib, »dass das Geld kommt. Ich hab die noch nie gelinkt, und ich finde es ehrlich gesagt beleidigend, dass die Sie geschickt haben.« Er musterte den Mann von oben bis unten. »Einen Laufjungen, der für sie die Drecksarbeit erledigt.« Chib verstieg sich sogar zu einem tadelnd wackelnden Finger. »Sie erstatten bei denen Meldung, und nächste Woche unterhalten wir uns noch einmal.«


  »Das wird nicht nötig sein, Mr. Calloway.«


  Chibs Augen verengten sich. »Warum nicht?«


  Der Mann produzierte ein schmales Lächeln. »Weil bis nächste Woche der geschuldete Betrag in voller Höhe bei meinen Klienten eingegangen sein wird.«


  Johnno stieß ein wütendes Knurren aus und stürzte sich auf den Mann, aber der wich ihm mühelos aus, packte sein Handgelenk und verdrehte es, bis Johnno sich vor Schmerz krümmte. Chib bemerkte, dass sie Zuschauer bekommen hatten: Der Geschäftsführer der Bar war von ein paar Bordsteinrauchern rausgerufen worden; schulschwänzende Kids hatten ihre BMX-Räder angehalten, um sich die Show anzusehen. Glenn war drauf und dran, sich einzumischen, aber Chib hielt ihn zurück. Es hatte ihm noch nie gefallen, vor Publikum aufzutreten. Jedenfalls seit der Schulzeit nicht mehr …


  »Lassen Sie ihn los«, forderte er ihn leise auf.


  Der Unbekannte starrte Chib noch ein paar Sekunden lang in die Augen und schleuderte dann Johnnos Arm von sich. Johnno plumpste auf die Fahrbahn und rieb sich die schmerzende Stelle. Der Ausdruck, mit dem der Unbekannte Chib fixierte, war unmissverständlich: Johnno und Glenn waren von so großem Nutzen wie Kindergartenkinder, wenn die Artillerie aufmarschiert.


  »Ich bleibe in der Stadt«, sagte der Mann. »Ich werde noch heute von Ihnen hören, spätestens morgen. Danach ist Schluss mit Reden – haben Sie verstanden?«


  Johnno holte zu einem fiesen Fußfeger nach dem Schienbein des Unbekannten aus. Der Mann schenkte ihm keinerlei Beachtung und reichte Chib einen zusammengefalteten Zettel. Darauf stand eine Reihe von Zahlen: eine Handynummer. Als Chib wieder aufsah, entfernte sich der Mann bereits in Richtung Park.


  »Hey!«, rief Chib ihm nach. »Wie heißen Sie, starker Mann?«


  Der Unbekannte blieb kurz stehen. »Man pflegt mich Hate zu nennen!«, rief er über die Schulter zurück und ging dann mit langen Schritten an den geschlossenen Reihen von BMX- Rädern vorbei.


  »Hätt ich mir denken können«, murmelte Chib in sich hinein. Glenn hatte Johnno wieder auf die Füße geholfen.


  »Du bist tot!«, schrie Johnno. »Wenn ich dich das nächste Mal sehe – das ist ein Versprechen, Kumpel!« Er deutete mit dem Finger in Hates ungefähre Richtung. Glenn klopfte ihm beruhigend auf den Rücken. Johnno richtete den Blick auf seinen Arbeitgeber. »Wir müssen ihn ausknipsen, Chib. Dafür sorgen, dass er verschwindet … als Botschaft an alle.«


  »Und du meinst, du wärst dafür der Richtige, Johnno?«, fragte Chib. »Eingerostet hast du vorhin zwar nicht ausgesehen, aber ich kenn ein paar Schrottplätze mit Ware, die erheblich besser in Schuss ist als du – und zwar, nachdem sie unter der Presse war.«


  »Wir könnten ihm folgen«, schlug Glenn vor. »Rauskriegen, wo er abgestiegen ist, wie er wirklich heißt …«


  Chib nickte nachdenklich. »Wissen ist Macht, Glenn. Meinst du, du könntest ihm auf den Fersen bleiben, ohne dass er was merkt?«


  »Wir könnten’s versuchen«, meinte Glenn. Aber der Riese hatte den Bolzplatz schon zu drei Vierteln überquert. Keine Chance, ihm zu Fuß zu folgen, ohne dass er was merkte: Es gab keinerlei Deckung.


  »Telefoniert lieber ein bisschen rum«, erklärte Chib. »Für den Anfang Bed & Breakfast. Sagt, ihr wärt vom Fremdenverkehrsamt und irgendso ’n Norweger hätte Geld liegen lassen.«


  Glenn nickte. »Wir wollen ihm sein Geld zurückgeben.«


  »Und setzt seine Personenbeschreibung unter den Pennern und Säufern in Umlauf – die Typen kriegen alles mit und würden für eine Flasche Fusel ihre Oma verkuppeln.«


  Glenn musterte seinen Brötchengeber. »Kann ich das so verstehen, dass du nicht vorhast zu zahlen?«


  »Mal sehen«, war alles, was Chib Calloway erwiderte, während er mit der Fernbedienung den Wagen öffnete.
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  »Das gefällt mir nicht«, sagte Mike Mackenzie.


  Er befand sich in Robert Gissings Büro; die Tür war abgeschlossen, und auf dem Schreibtisch lag, an den Ecken mit großformatigen Bildbänden beschwert, der Grundrissplan des Museumslagers ausgebreitet. Gissing war noch ein weiteres Mal vor Ort gewesen und hatte ein paar Korrekturen am Grundriss vorgenommen.


  »Sie sind da unangemeldet aufgetaucht«, erklärte Mike. »Könnte denen nach dem Überfall zu denken geben.«


  Der Professor klopfte Mike auf den Rücken. »Daran hatte ich gar nicht gedacht, Michael. Sie haben völlig recht, und in Zukunft werde ich Sie zuerst fragen. Aber zu Ihrer Beruhigung – das mache ich ein-, zweimal pro Jahr, und ich glaube nicht, dass meine Anwesenheit sonderlich aufgefallen ist. Die sind viel zu sehr damit beschäftigt, Platz für all die Neueingänge zu finden.«


  Womit er die beachtlichen Überschüsse aus dem Royal Museum meinte. Das Gebäude wurde renoviert, und ein Großteil seiner Sammlung musste für die Dauer der Arbeiten ausgelagert werden. Wie Gissing erklärt hatte, konnte dieser Umstand ihr Vorhaben womöglich erschweren. Einzelne Objekte waren vielleicht aus Platzgründen umgeräumt worden. Er hatte nicht angenommen, dass das mit »ihren« Gemälden passieren würde – hingefahren war er genau zu dem Zweck, sich diesbezüglich Gewissheit zu verschaffen.


  Mike studierte den Grundriss. »Torhäuschen«, zählte er auf. »Überwachungskameras. Wachraum. Als Führer agierende Museumsangestellte, dazu alle Teilnehmer an der Besichtigung. Wenn Sie im Fluchtwagen sitzen, bedeutet das, dass wir lediglich zu dritt mit dem Ganzen fertig werden müssen.«


  »Und wenigstens einer von Ihnen mit dem Einsammeln der Gemälde beschäftigt sein wird.«


  Mike nickte zuerst, fing dann aber an, den Kopf zu schütteln. »Das klappt nie.«


  »Kalte Füße, jung Michael?«


  »Ich möchte bloß sicher sein, dass wir nichts übersehen.«


  Gissing schien das zu akzeptieren. »Vielleicht ist es ja auch Allan, dessen Füße allmählich den Gefrierpunkt erreichen …«


  Allan hatte sich zum Treffen, das Mike kurzfristig einberief, nicht freimachen können und sich per SMS entschuldigt: Er habe jede Menge Arbeit auf dem Schreibtisch liegen und könne es unmöglich einrichten. Mike klopfte ein paarmal mit dem Finger auf den Grundriss, ließ sich dann auf einen Stuhl sacken und fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare, während er sich im Zimmer umsah. An den Wänden waren etliche Bilder verschwunden.


  »Mit Allan ist alles in Ordnung. Er möchte, dass Sie ihm eine Kopie vom Grundriss machen, so dass er ihn zu Hause studieren kann.«


  »Wird erledigt, aber jetzt zu meiner Beruhigung …«


  »Ja?«


  »Sie haben etwas auf dem Herzen.«


  »Am Anfang sah das alles so simpel aus«, sagte Mike seufzend.


  »Das gilt für die meisten Pläne, wenn man noch nicht weiter über sie nachgedacht hat«, gab Gissing zu bedenken.


  »Unterm Strich, Robert, und das haben wir schon ein Dutzend Mal durchgekaut« – ein Dutzend mitternächtliche Telefongespräche, bei denen Mike, tief in Gedanken, in seinem Wohnzimmer auf und ab gegangen war –, »Sie wissen, dass es daran nichts zu deuteln gibt – wir brauchen mehr Leute.«


  Gissing verschränkte die Arme und lehnte sich an seinen Schreibtisch. Er sprach leise, mit Rücksicht auf seine Sekretärin, die hinter der verschlossenen Tür saß. Er hatte Mike gewarnt – noch ein paar solche Treffen, und sie würde beginnen, argwöhnisch zu werden. »Sie wissen doch«, sagte er jetzt, »was man über die zu vielen Köche erzählt?«


  Mike zuckte die Achseln. »Die einzige Alternative ist, das Ganze bleibt, was es ist – ein schöner Traum, genau wie Westie gesagt hat, der niemals Wirklichkeit werden wird.«


  »Ich hatte ohnehin den Eindruck, Michael, dass das von vornherein Ihre Einstellung war: nichts als ein Gedankenspiel, um die kleinen grauen Zellen in Bewegung zu halten. Oder ist die Anziehungskraft Lady Monboddos inzwischen zu stark geworden, als dass Sie widerstehen könnten …?«


  »Mir ist es mit der Sache ebenso ernst wie Ihnen, Professor.«


  »Schön zu hören, denn ob mit oder ohne Ihre Hilfe beabsichtige ich, diesen Coup durchzuziehen.«


  Mike überhörte die Erklärung. Er war mit seinen Gedanken woanders. »Noch eine andere Sache«, sagte er. »Den Austausch – den können wir nicht im Lagerhaus durchführen. Wir werden da vielleicht zwanzig Minuten drin sein … Da können wir unmöglich so tun, als würden wir mit leeren Händen wieder rauskommen.«


  »Nicht einmal, nachdem wir selbst den Alarm ausgelöst haben?«


  Mike schüttelte entschieden den Kopf. Gissings Plan war gewesen, die echten Gemälde gegen Westies Kopien auszutauschen. Sobald das erledigt war, auf einen Alarmknopf zu drücken und schleunigst zu verschwinden, so als hätten sie aus Angst die Flucht ergriffen, bevor sie irgendwas mitnehmen konnten.


  »Wenn die Leute vom CID kommen, werden sie sich als Erstes fragen: Was haben die diese zwanzig Minuten lang da drin getrieben? Wieso haben die sich, als der Alarm losging, nicht wenigstens irgendetwas geschnappt und sind damit abgehauen?«


  »Dann sollten wir vielleicht irgendetwas mitnehmen …«


  Wieder schüttelte Mike den Kopf. »Noch besser, wir nehmen alles mit – die Originale und die Kopien. Wir kriegen erst anschließend Muffensausen und lassen den Transporter mit dem einen Schwung Bilder im Laderaum stehen. Alle werden so erleichtert sein, das Zeug wiederzufinden, dass sie an nichts anderes denken können.«


  Gissings Blick wurde unscharf, und Mike wusste, dass der Professor sich die Idee durch den Kopf gehen ließ. Dann lächelte er.


  »Sie haben wirklich nachgedacht, Michael. Und vielleicht sind Sie auf etwas gestoßen.«


  »Aber das wirft ein weiteres Problem auf – wir brauchen einen Transporter, den wir stehen lassen können, das heißt, der nicht bis zu uns zurückverfolgt werden kann. Wie gut sind Sie im Kurzschließen von Autos, Professor?«


  »Na, was glauben Sie?«


  »Bei mir sieht’s auch nicht besser aus, und ich bezweifle, dass Allan oder Westie über die erforderlichen Fertigkeiten verfügen. Also können wir auf unsere Einkaufsliste jetzt noch einen Transporter nebst Waffen und ein paar zusätzlichen Leuten setzen.« Mike stand auf, so dass er, als er weitersprach, mit Gissing auf Augenhöhe war. »Was wir wirklich brauchen, ist jemand, der sich in der Materie auskennt, jemand, von dem Allan schon ganz am Anfang des Projekts gesprochen hat. Der Überfall auf die First Caly, erinnern Sie sich?«


  Gissings Augen weiteten sich ungläubig. »Es wäre Irrsinn, ihn hier ranzulassen!«, keuchte er.


  Mike war einen Schritt näher getreten. »Denken Sie nach, Robert: Calloway hat das Knowhow und die Manpower. Er kann uns den Transporter und die notwendigen Schusswaffen besorgen.«


  »Ich glaube, der einschlägige Terminus ist ›Schießeisen‹.«


  Mike lächelte versöhnlich. »Ich meine, wenn’s jemand anders gibt, der Ihnen auf Anhieb einfallen würde … jemand gleichermaßen Qualifiziertes … Denn wenn wir noch weitere Amateure unseres Kalibers mit an Bord nehmen – woher wissen wir, dass wir ihnen vertrauen können?«


  »Wollen Sie mir damit sagen, Sie halten Chib Calloway für einen Mann, dem man vertrauen kann?«


  »Er hat mehr zu verlieren als jeder Einzelne von uns. Bei seinem Vorstrafenregister würde der Staatsanwalt ihn gnadenlos auseinandernehmen.«


  »Durchaus wahrscheinlich«, räumte Gissing ein und verschränkte die Arme. »Aber warum sollte Freund Calloway uns in welcher Form auch immer helfen wollen?«


  Mike zuckte die Achseln. »Vielleicht wird er das auch nicht, aber zumindest könnte ich ja bei ihm vorfühlen. Vielleicht kann ich ihn davon überzeugen, dass es zum Wohl der Kunst geschieht. Calloway kommt allmählich selbst auf den Geschmack, und ich weiß aus eigener Erfahrung, wie sich so was auf jemanden auswirken kann.«


  Gissing hatte sich wieder hinter seinen Schreibtisch verzogen. »Ich weiß nicht recht, Michael«, sagte er und ließ sich in seinen Drehsessel fallen. »Ich bin mir einfach nicht sicher, dass er nicht versuchen wird, uns auszubooten.«


  »Na ja, wir können die Sache ja jederzeit wieder abblasen«, erklärte Mike. »In diesem Stadium wäre das noch kein Problem – außer für mein Bankkonto, falls Westie irgendeine Art von Entschädigung verlangen sollte.«


  Hier lächelte Gissing. »Vielleicht haben Sie recht, mein Junge. Je mehr ich darüber nachdenke, desto klarer wird mir, dass Calloway gewisse … Qualitäten in das Projekt einbringen könnte.« Er fixierte Mike. »Wie genau würden Sie ihm die Sache verkaufen?«


  »Ich glaube, Calloway ist ein Mann, der den Wert eines Packens Banknoten kennt«, war alles, was Mike einfiel.


  »Dann haben Sie meinen Segen, sich mit ihm zu unterhalten.«


  Was Mike eine ziemliche Hochachtung vor der eigenen Überzeugungskraft einflößte. Nur dass der Professor eigentlich keiner besonderen Überzeugungsmaßnahmen bedurft hatte …


   


  ***


   


  »›Zum Wohl der Kunst‹?«, echote Chib Calloway und lachte laut los. »Ich werd dir was sagen, Mike, ich hatte schon den ganzen Tag eine kleine Aufheiterung gebraucht, also sei herzlich bedankt. Lang nicht mehr so amüsiert …«


  Sie saßen in Chibs BMW. Die beiden hatten nach ihrem gemeinsamen Drink im Shining Star Telefonnummern ausgetauscht. Mike hatte, kaum aus Gissings Büro, Chib angerufen und ein Treffen unter vier Augen vereinbart. Chib hatte vor dem Last Drop, einem Pub auf dem Grassmarket, gehalten und Mike einsteigen lassen, während Johnno und Glenn im Fond saßen und nach etwaigen Beschattern Ausschau hielten.


  »Sicherer so«, hatte Chib, der am Lenkrad saß, erklärt, bevor er Mike die zwei Gorillas vorstellte. Mike kannte sie schon von damals im Shining Star, aber Chib hatte zu viele Fragen über Kunstauktionen auf Lager gehabt, um sich mit Namen abzugeben. Mike nickte zum Gruß und fragte, ob es Probleme gebe. »Keine Probleme«, hatte Chib ihm versichert. Trotzdem war er ein paarmal rechts und ein paarmal links und wieder ein paarmal rechts abgebogen, bis sie schließlich erneut das Last Drop passierten.


  »Weißt du, warum der Laden so heißt?«, hatte Chib gefragt.


  »Ist das nicht der Ort, wo früher Verbrecher gehängt wurden?«, hatte Mike geantwortet.


  »Das heißt, Leute wie meine Wenigkeit. Die ganze Stadt war dann auf den Beinen, um sich die Show anzusehen, war ein richtiges Volksfest. Und die hängten nicht bloß Diebe und Straßenräuber, sondern auch Covenanter oder Hexen. Die haben damals jeden abgemurkst.«


  »Die Zeiten haben sich geändert.«


  »Aber für eine öffentliche Hinrichtung würde man noch immer ein ordentliches Publikum zusammenbekommen …«


  Schließlich hatte eine Stimme aus dem Fond erklärt, die Straße sei »sauber«, woraufhin Chib an den Bordstein fuhr und seinen Männern befahl auszusteigen. Sie hatten sich ein bisschen gesträubt, bis der Boss ihnen einen Zwanziger für ein Taxi gab und sagte, sie sollten »in der Snooker-Halle« auf ihn warten.


  »Ganz sicher?«, hatte Johnno mit einem finsteren Blick gefragt. Er rieb sich schon die ganze Zeit das Handgelenk, als hätte er es sich verstaucht. Wahrscheinlich, dachte Mike, bei einer Prügelei.


  »Ganz sicher«, hatte Chib geantwortet.


  »Aber was, wenn der Wikinger …?«


  Ohne darauf weiter einzugehen, hatte Chib Gas gegeben und Johnno und Glenn auf dem Bürgersteig stehen lassen. Mike hatte sich nicht getraut zu fragen, wer oder was »der Wikinger« sei. Dafür hatte Chib sich zu ihm gewandt und eine Frage gestellt. »Also, was hast du auf dem Herzen, Mike?«


  Und Mike hatte es ihm erzählt, von Anfang an, fast so, als wäre das eine Geschichte, die er irgendwo gehört hatte. Es gibt eine Kunstsammlung in der Stadt, von deren Existenz nicht viele wissen … Und es gibt offenbar eine Möglichkeit, sich ein paar dieser Gemälde abzugreifen, ohne dass jemand was davon merkt …


  Das musste man Chib schon lassen – er hatte nicht lange gebraucht, um zu kapieren, worum es ging.


  Mittlerweile standen sie auf einem Parkplatz im Holyrood Park, auf der Rückseite des Arthur’s Seat. Mike verirrte sich selten da hinauf: Es war ein Ort für Hundebesitzer und Touristen. Man bog um eine Kurve und hatte plötzlich ein phänomenales Panorama der Stadt vor sich! Aber kaum ein paar Schritte weiter fühlte man sich von purer Wildnis umgeben, da der felsige Buckel von Arthur’s Seat einem vorgaukelte, meilenweit von jeglicher Zivilisation entfernt zu sein.


  »Zum Wohl der Kunst«, sagte Chib noch einmal kopfschüttelnd. Dann aber schniefte er, rieb sich mit dem Finger unter der Nase und bat Mike, das Ganze noch einmal zu wiederholen. Nur dass Chib diesmal Fragen, Bedenken und eigene Ideen äußerte. Die Ideen waren zu kompliziert, aber Mike hörte geduldig zu, während sein Herz raste. Schon als er ins Auto eingestiegen war, hatte er einen Schauder der Erregung gespürt; eigentlich schon länger. Während er draußen vor dem Pub gewartet hatte und Büroangestellte und Gäste an ihm vorübereilten, hatte er sich gefragt, was sie sagen würden, wenn er damit herausgeplatzt wäre, auf wen er eigentlich wartete und was er mit ihm besprechen wollte.


  Ich stelle ein Team zusammen …


  Ich führe eine Gang an …


  Der Coup des Jahrhunderts …


  Und dann, als der Wagen vorfuhr, hatte er beim Anblick der zwei Gorillas im Fond ein ungutes Gefühl gehabt. Er konnte nicht umhin, an all die anderen Leute zu denken, die über die Jahre eine Spritztour mit Chib Calloway unternommen haben mochten und nie wieder aufgetaucht waren. Aber was Mike in erster Linie verspürte, war ein Hochgefühl. Chib hatte etwas Wildes an sich. Während der ersten Woche auf der Highschool hatten sich die älteren Jungs die schwächsten Neuankömmlinge vorgenommen und sie lustlos vermöbelt. Chib war dank des Rufs, der ihm vorausging, schon von den Größeren akzeptiert worden. Das hatte Mike nicht weiter gestört: immer noch besser vertrimmt als vollkommen ignoriert zu werden. Aber später hatte Chib genau das getan – ihn ignoriert. Und ein paar Jahre später war er von der Schule abgegangen … abgegangen worden, nachdem er seinem Chemielehrer einen Kopfstoß verpasst hatte; zurück war nur sein legendärer Ruf geblieben. Es hatte nach wie vor Schläger und Banden gegeben, aber niemanden wie Chib. Ab der vierten Klasse war es Mike gewesen, der die Rotznasen vertrimmte …


  Danach war Mike aufs College gegangen, hatte eine Wohnung am Rand der New Town gefunden. Und von ein paar Schlägereien abgesehen, hatte er es geschafft, seine Vergangenheit weit hinter sich zu lassen – Eltern tot, seine einzige Schwester in Kanada. Er hatte den Eindruck, dass Chib sich nicht lediglich auf Wut und das Bedürfnis, das Alphamännchen zu sein, reduzieren ließ. In diesen stechenden Augen war Intelligenz zu erkennen und ein unbestimmter Hunger – vielleicht nach Wissen. Möglicherweise begann der Gangster zu erkennen, wie eng seine Welt geworden war.


  Und möglicherweise, gestand Mike sich ein, passierte das Gleiche gerade mit ihm.


  Ohne ein weiteres Wort zu sagen, stieg Chib aus dem Wagen und schlenderte zum Rand des Parkplatzes, von wo aus er einen Blick auf einen nahe gelegenen Teich hatte. Mike beschloss, ihm zu folgen, und steckte sich eine Zigarette an, sobald er aus dem Wagen war. Seine Hände zitterten, aber nur ein kleines bisschen. In der Mitte des Teichs lag eine kleine Insel mit einem brütenden weiblichen Schwan, vor dem das Männchen Patrouille schwamm. Eine Frau stand mit ihrem Kind am Ufer und fütterte Enten, Bless- und Teichhühner mit Brotstückchen. Aber Chib interessierten lediglich die Schwäne. Mike hätte gern gewusst, woran der Mann dachte. Vielleicht beneidete er die Vögel um diese Gelassenheit. Mike bot ihm eine Zigarette aus seinem Päckchen an, aber Chib schüttelte den Kopf. Es dauerte noch eine Weile, ehe er etwas sagte.


  »Du hast mich angelogen, Mike, neulich im Museum. Du hast gesagt, du wärst im Computergeschäft. So halb stimmt das wohl, aber du wolltest nicht, dass ich die ganze Wahrheit erfahre. Mr. Erfolgsstory. Mr. Millionen-auf-der-Bank. Hat mich einen Zehner gekostet, und so ein Bubi in einem Internetcafé hat mir mehr Infos über dich besorgt, als ich überhaupt verarbeiten konnte.« Er warf Mike einen Blick zu. »Schiss, ich könnte in einer kalten, finsteren Nacht bei dir auf der Matte stehen und dich um eine milde Gabe anhauen?«


  Mike zuckte die Achseln. »Ich wollte nicht, dass es so aussieht, als wollte ich protzen.«


  »Ja, das ist so ein Problem bei uns Schotten«, räumte Chib schließlich ein. »Bist du jemals wieder auf der Schule gewesen? Haben die dich nicht eingeladen, damit du Preise verteilst, den Kleinen ein paar inspirierende Weisheiten mit auf den Lebensweg gibst …?«


  »Nein.«


  »Dein College hat dir allerdings ein Ehrendegree verliehen – waren die auf eine fette Spende aus?«


  »Vielleicht kriegen sie irgendwann noch eine«, meinte Mike.


  »Der Junge sagte, du wärst bei keiner dieser Sites eingeschrieben, wo man mit alten Freunden in Kontakt kommen kann.«


  »Wie schon gesagt – das liegt daran, dass ich keine alten Freunde habe.«


  »Nein, ich auch nicht …« Chib beugte sich vor und spuckte ins Wasser. »Ich hab so meine Zweifel, ob allzu viele Leute, mit denen ich auf der Schule war, mich auch nur grüßen würden. Letztes Jahr haben die so ’ne Fete für die Jungs aus unserem Jahrgang organisiert – hast du eine Einladung gekriegt?«


  »Ich glaub schon.«


  »Du hättest hingehen sollen. Dir für den Abend einen Rolls und ein paar hübsche Begleitmiezen mieten … und der ganzen Bagage das unter die Nase reiben.«


  »Das hättest du auch tun können«, entgegnete Mike. Chib musste lächeln.


  »Bild dir nicht ein, ich hätte nicht mit dem Gedanken gespielt, aber am Ende … Na, scheiß drauf.« Er schauderte kurz, als bliese ein kalter Wind. Dann drehte er sich zu Mike herum, die Hände in den Taschen. Mike musste an ihre Begegnung im Museum zurückdenken, und an seine Angst, der Gangster könnte eine Schusswaffe oder ein Messer bei sich haben. Jetzt hegte er keine solchen Bedenken. Aber Calloway hatte Sorgen – vielleicht im Zusammenhang mit dem »Wikinger«. Und jetzt hatte Mike ihm etwas angeboten, was ihn davon ablenkte – eine neue Herausforderung. »Ihr werdet Knarren brauchen, Mike. Ist dir das klar? Ihr werdet allen eine Heidenangst einjagen müssen, dass die glauben, ihr wärt zu absolut allem fähig.«


  »Aber die Kanonen brauchen nicht echt zu sein, oder?«


  Chib schüttelte den Kopf. »Brauchen bloß echt auszusehen – wenn’s dir lieber ist.«


  »Das genügt.«


  »Überlegt’s euch besser genau – es reicht, dass einer der Wachen Exsoldat ist … Du hältst ihm eine Luftpistole vor die Nase, und er weiß Bescheid.«


  »Dann Nachbildungen.«


  »Noch besser echte mit abgeschliffenem Schlagbolzen.«


  »Du bist der Experte, Chib.«


  »Da hast du verdammt recht.« Er schwieg einen Moment. »Vier zusätzliche Leute, würd ich sagen. Je einer für Torhäuschen und Wachraum und zwei, damit die Besucher die Ruhe bewahren. Damit habt ihr drei freie Hand, den eigentlichen Job zu erledigen.«


  »Je schneller wir drin und wieder draußen sind, desto besser für alle Beteiligten.«


  »Trotzdem kann ich’s mir immer noch nicht vorstellen, Mike – du und der alte Professor und dieser tuntige Freund von dir? Je mehr ich darüber nachdenke, desto sicherer bin ich, dass es in die Hose geht.«


  »Du glaubst nicht, dass das hinhaut?«


  »An sich klingt das ganz vernünftig. Ich denk da weniger an den Plan als an die Planer …«


  »Das braucht dich nicht zu kümmern, Chib. Wenn’s schiefgeht, ist es unser Problem – du kriegst trotzdem dein Honorar, und das Gleiche gilt für die vier Helfer. Hast du da jemand Bestimmtes im Auge?«


  »Sie müssen jung sein«, erklärte Chib. »Das heißt hungrig, wozu noch das ganze Testosteron kommt … was die noch furchterregender macht.«


  »Wie viel werden die kosten?«


  Chib schüttelte den Kopf. »Schießeisen und Mannschaft sind kein Problem. Die Jungs brauchen nicht mal zu wissen, für wen sie eigentlich arbeiten – ein Wort von mir genügt. Alles, was sie sehen, ist ein Lagerhaus. Was da rausgeholt wird, weiß keiner.«


  »Die werden’s schon sehen, wenn sie hinten im Transporter sitzen. Was uns zum nächsten Punkt bringt …«


  »Einen Transporter zu besorgen ist ein Klacks – vielleicht mit gefälschten Nummernschildern. Irgendwas Unauffälliges, eventuell ein Transit. Wenn bei so einer Karre die hinteren Fenster lackiert sind, denkt sich keiner was dabei …«


  »Leuchtet mir ein. Jetzt wären wir also wieder bei deinem Honorar …«


  »Wie klingen hundertfünfzig Riesen?«


  Mikes Adamsapfel hüpfte auf und ab. »Bisschen teuer eigentlich«, brachte er endlich heraus. »Steckst du irgendwie in der Klemme?«


  Chib lachte kurz und bellend auf, zog eine Hand aus der Tasche und klopfte Mike auf den Arm. »Kleiner Vorschlag zur Güte«, sagte er. »Ich würde dir auch ein Bild abnehmen, solange es so viel wert ist.«


  »Was?«


  »Auktionen sind nicht so mein Ding, Mike. Du hast vor, sieben Bilder zu klauen … auf eins mehr käme es da doch wohl nicht an.«


  »Du würdest es nie verkaufen können … nicht auf dem freien Markt.«


  »Ich hab auch nicht vor, es zu verkaufen.«


  »Sollte eine Fälschung identifiziert werden«, beharrte Mike, »würden die übrigen auch bald auffliegen …«


  Chibs Miene versteinerte sich. »Das ist mein Preis, Mike. Es sei denn, du bist bereit, den entsprechenden Betrag in bar zu blechen.«


  Mike dachte angestrengt nach. »Unser Fälscher steht schon so gewaltig unter Zeitdruck«, lautete das Ergebnis.


  »Dann machen wir ihm eben noch mehr Druck.« Chib stand jetzt ganz dicht vor Mike. Obwohl der Gangster eine gute Handbreit kleiner war als er, kam sich Mike im Moment wie ein Zwerg vor. Die Stadt war nicht mehr zu sehen, die Temperatur deutlich gefallen und die Frau mit ihrem Kind verschwunden. Kein Auto weit und breit, keine anderen Leute in Rufweite. »Sind wir im Geschäft?«, fragte Chib drohend. »Oder soll ich mich wieder darüber aufregen, dass du mich im Museum angelogen hast?«


  Eine der Enten war unter die Oberfläche des locks getaucht. Mike konnte sich allmählich vorstellen, was das für ein Gefühl sein musste …


   


  * * *


   


  Den großformatigen Umschlag hatte ein Kurier am Empfang abgegeben. Allan öffnete ihn in seinem Büro und gratulierte sich im Nachhinein dazu, dass er diese Aufgabe nicht seiner Sekretärin überlassen hatte: eine größenidentische Fotokopie von Gissings Grundrisszeichnung.


  »Ganz schön schwachsinnig, Robert«, murmelte Allan.


  Ohne jede Vorwarnung; ohne jede Vorsicht. Und jetzt eine säuberlich abgeheftete Empfangsbestätigung bei der Kurierfirma – Eilzustellung von Dokumenten, Prof. R. Gissing, Edinburgh College of Art, an Mr. A. Cruikshank, HNW Relationship Manager, First Caledonian Bank. Allan schüttelte ungläubig den Kopf. Der Beginn einer Spur von belastenden Dokumenten. Trotzdem war er froh, jetzt den Grundriss zu haben. Er würde ihn in seinen Aktenkoffer legen, ihn abends mit nach Hause nehmen, die Vorhänge zuziehen und sich vergewissern, dass seine Haustür verriegelt war. Und erst dann würde er ihn auf dem Tisch ausbreiten, sich ein Glas Rioja einschenken und anfangen, ihn zu studieren.


  Entschlossen, sich zu bewähren.


  Entschlossen, was für sein Geld zu tun.


  Vielleicht würde er sogar das Glas beiseiteschieben, um einen klaren Kopf zu behalten – für später, wenn eine Nachtfahrt zum Gewerbegebiet und den Lagerhäusern von Granton angebracht wäre.
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  An dem Abend traf sich Chib zum Essen mit einer Frau, die eine Hostessenagentur betrieb. Ein paar Jahre zuvor hatte er ihr seine geschäftliche Unterstützung angeboten, und sie hatte rundheraus abgelehnt. Trotzdem mochte Chib sie inzwischen ganz gern. Sie war taffer als die meisten Männer, die er kannte, auf jeden Fall taffer als Glenn und Johnno – Johnno, der noch immer an seinem verstauchten Handgelenk und seinem verletzten Stolz laborierte. Die Begegnung mit dem Wikinger schien ein halbes Leben zurückzuliegen. Chib sollte sich noch heute Abend, spätestens morgen bei ihm melden. Der Zettel mit der Nummer steckte in seiner Tasche, aber was hätte er ihm zu sagen?


  Zwischen Chib und dieser Frau lief nichts Ernstes. Nur ab und zu ein Abendessen, anschließend vielleicht Kino oder eine Show. Sie tauschten Neuigkeiten und Klatsch aus, Gerüchte und Anekdoten. Manchmal überließ er ihr sogar die Rechnung. Seine Frau war vor ein paar Jahren an Lungenkrebs gestorben – eine fürchterliche Art zu sterben; bei seiner Mum war es das Gleiche gewesen. Er hatte Liz schon lange vor ihrer Heirat gesagt, dass er keine Kinder wolle, nicht wolle, dass sie das Gleiche durchmachen müssten, was er mit seiner Mum durchgemacht hatte. Sein Dad war ihm auch keine große Hilfe gewesen – hatte sich jeden Abend die Flasche geschnappt, um anschließend in seinen Klamotten einzuschlafen. Bist ja ’n richtiges Sonnenscheinchen, was?, hatte Liz gemeint, als er ihr das zum ersten Mal erzählte. Er war ganz schön wütend geworden, dass sie so schnodderig darüber redete, hatte sich jedoch nichts anmerken lassen – so sehr hatte er sie geliebt.


  Der heutige Treffpunkt war ein ziemlich neues Restaurant in einem der aufpolierten Stadtteile von Leith. Chib erinnerte sich an die Zeit, als es in Leith nur die Docks und harte Kerls gegeben hatte, Kneipen mit Puffs im Obergeschoss und Tattoo-Studios mit Speed unter der Ladentheke für diejenigen, die Bescheid wussten. Diese Seite von Leith existierte zwar nach wie vor, aber ein Großteil des Hafenviertels war aufgemotzt worden, elegante Bars hatten geöffnet, Zolllager waren zu Apartmenthäusern umgebaut worden. Chib dachte oft darüber nach, was aus den Ureinwohnern geworden war, als diese Generalüberholung stattgefunden hatte. Die ganze Stadt veränderte sich. Dort, wo Chib wohnte, hatte vor zehn, zwölf Jahren noch kein einziges Haus gestanden; jetzt besaß das Viertel sogar einen eigenen Bahnhof. Manchmal war es schwierig, mit der Entwicklung Schritt zu halten.


  Er hatte den Rest des Nachmittags über Mikes wahnwitzigen Plan nachgegrübelt, mit dem Ergebnis, dass er drei Partien Snooker am Stück verloren und Johnno scherzhaft gemeint hatte, da stecke wohl eine Frau dahinter. In der Billardhalle roch es irgendwie komisch; Chib fragte sich, warum ihm das nicht schon früher aufgefallen war. Es war ein widerlicher, säuerlicher Geruch, den man nicht wieder aus der Nase bekam. Altmännerschweiß und Hoffnungslosigkeit; schlechte Ernährung und vergeudete Zeit. Ganz anders hier – der Koch hatte vor Kurzem seinen ersten Michelin-Stern bekommen. Meeresfrüchte garten, und die Hilfsköche hackten emsig Gemüse. Zwischen der Küche und dem Speiseraum befand sich ein großes Fenster, so dass man alles mitbekam, was das Personal tat. Das gefiel Chib. In seiner Kindheit hatte der Besitzer seines Stamm-Chip- Shops gewohnheitsmäßig in die Fritteuse gespuckt, um festzustellen, ob das Bratfett heiß genug war. Bei der bloßen Erinnerung daran drehte sich Chib jetzt der Magen um.


  Er hatte sich selbst ans Steuer des Bentleys gesetzt und war zu früh da gewesen. Er mochte es nicht, wenn Johnno und Glenn mitkamen, selbst wenn sie dann im Auto blieben oder an einem weit entfernten Tisch aßen. Am nächsten Tag stellten sie dann regelmäßig »witzige« Fragen wie, ob seine »gute Bekannte« schnarche und wie sie ihre Eier zum Frühstück bevorzuge … Als er ihnen heute erklärte, sie seien überflüssig, hatten sie ihn wieder an den Wikinger erinnert. Obwohl sie sich in der Stadt umgehört und ihre Fühler ausgestreckt hatten, war er wie vom Erdboden verschluckt. Er konnte jeden Augenblick auftauchen …


  »Ganz sicher, dass du uns nicht dabeihaben willst, Boss?«


  »Hundert Pro.«


  Wie er so an seinem Ecktisch saß – mit freiem Blick auf den Eingangsbereich –, wurde Chib bewusst, dass er die ganze Zeit die Bilder an den Wänden betrachtet hatte. Nicht mal Reproduktionen von irgendwas Vernünftigem, bloß so Gekleckse, im Dutzend gekauft, um den blassgelben Putz zu beleben. Nach seinem Besuch im Auktionshaus hatte er alles Mögliche zum Thema gelesen. In einem Buchladen im Zentrum hatte man ihm verschiedene »Grundwerke« empfohlen – genau das Wort hatte die Verkäuferin gebraucht. Bei »Grund–« musste Chib an »Grundschule« denken, also hatte er sich sofort aufgeregt und erklärt, er sei nicht zurückgeblieben, herzlichen Dank auch, bis die Verkäuferin mit zittriger Stimme erklärte, was sie meinte. Danach waren sie prima miteinander ausgekommen. Jetzt fiel ihm bei »Grundschule« seine Highschoolzeit ein. Komisch, dass er sich an Mike nicht erinnern konnte. Den Typ erkannte er allerdings wieder: nach wie vor wild darauf, von den taffen Jungs zur Kenntnis genommen zu werden, selbst noch nach über zwanzig Jahren. So dämlich war der Plan ja gar nicht – ihm waren schon erheblich blödere untergekommen, und ein Gutteil davon hatte funktioniert. Und sollte diesmal etwas schiefgehen, würde Chib schön außer Schussweite stehen. Die Jungs, die er anheuern wollte, würden nicht so dämlich sein zu plaudern – weit besser, ein paar Jährchen abzusitzen als sich mit einem verpfiffenen Chib Calloway auseinandersetzen zu müssen. Mike und seine Kumpels würden vielleicht nur zu gern bereit sein, mit den Scheißbullen zusammenzuarbeiten, aber sie würden damit nicht weit kommen – Chib würde in Deckung bleiben, und keiner bekäme das Bild je in die Finger.


  Das wertvolle Bild … Herrjesus, ja! Natürlich!


  Er griff in die Tasche und zog eines seiner Handys samt dem Zettel heraus. Tippte die Nummer ein und wartete. Er sah seine Freundin hereinkommen und winkte ihr zu. Wie immer scharwenzelte der Oberkellner um sie herum, nahm ihr den Mantel ab. Gelegentlich kam es vor, dass ein reicher auswärtiger Gast eines der besseren Restaurants der Stadt der Versuchung erlag, dem Oberkellner die Frage zu stellen, wo sich unter Umständen ein Mädchen für die Nacht finden ließe, einfach jemand, mit dem man ein bisschen Zeit verbringen könne … Und der Oberkellner wusste dann genau die richtige Adresse – sehr nette Mädchen; alles sehr diskret. Worauf er vom Gast ein fettes Trinkgeld einstrich und noch eins am nächsten Tag, diesmal von Chibs Freundin. Gerade jetzt drückte sie dem Oberkellner die Hand, und Chib hatte keinen Zweifel daran, dass ein Zwanziger oder vielleicht sogar ein Fünfziger den Besitzer wechselte … Jemand nahm ab, und er befeuchtete sich die Lippen mit der Zunge.


  »Sind Sie das, Hate?«


  »Calloway?«


  »In voller Pracht. Irgendwie werd ich das Gefühl nicht los, das wir einen schlechten Start hatten, und ich würde es gern wieder ausbügeln.«


  »Ich höre.«


  »Schön, wie wär’s mit einem Friedensangebot, während ich die Knete für Ihre Auftraggeber zusammenkratze? Etwas, das Sie als Pfand verbuchen könnten. Die Sache ist die, dass ich noch ein paar Tage brauchen werde, um alles zu organisieren – vielleicht sogar eine Woche –, deswegen möchte ich Sie bitten, Ihre Auftraggeber davon zu überzeugen, dass es sich für sie lohnen könnte zu warten.«


  »Sie versuchen mich hinzuhalten.«


  »Das tu ich nicht. Ich rede von etwas, das die Mafia andauernd tut.«


  »Sie möchten mir den Kopf eines Rennpferds ins Bett legen? Strengen Sie sich deswegen so an, meinen Aufenthaltsort ausfindig zu machen?«


  Scheiße, der Typ ist gut …


  »Ich glaube, ich hab etwas Besseres zu bieten, Hate – etwas weit Besseres.«


  »Ich höre, Mr. Calloway …«


  Als Chibs Gast den Tisch erreichte, war das Angebot bereits unterbreitet und das Handy für den Rest des Abends abgestellt worden. Chib stand auf, um die parfümierte Wange zu küssen.


  »Du siehst heute Abend besonders umwerfend aus«, sagte er galant.


  »Und du siehst …« Sie dachte einen Augenblick nach. »Selbstzufrieden scheint mir das passendste Wort zu sein. Wie ein Kater, der gerade die Sahne aufgeschleckt hat.«


  »Und was, wenn ich’s wirklich getan hätte?«, fragte Chib in scherzhaftem Ton, während er sich wieder hinsetzte und seine Serviette nahm, bevor ein Kellner sie auseinanderfaltete und auf seinem Schoß ausbreitete.


  Das konnte er nämlich nicht ausstehen. Auf den Tod nicht ausstehen.


   


  * * *


   


  Als Mike aus der Dusche kam, klingelte das Telefon schon seit einer Weile. Bis er sich abgetrocknet hatte – und dabei vor dem Badezimmerspiegel feststellte, dass er mal wieder den Fitnessklub aufsuchen sollte –, war das Klingeln verstummt. Keine Nachricht auf dem AB, aber er erkannte die Nummer. Robert Gissing, von zu Hause aus. Mike schlüpfte in Flipflops und Bademantel, wählte die Nummer und ging hinaus auf den Balkon.


  »Was gibt’s, Robert?«, fragte er, als Gissing abgenommen hatte.


  »Ich war bloß neugierig – ist Freund Calloway an Bord?«


  »Ich glaub schon.«


  »Und wie viel wird uns der Spaß kosten?«


  »Er will ein Bild haben.« Mike hielt den Atem an: Er wusste, was jetzt kommen würde.


  »Aber der Mann ist ein verfluchter Giaur! Der würde ein richtiges Kunstwerk nicht mal erkennen, wenn es ihn in den Arsch bisse!«


  »Trotzdem …« Mike wartete, bis sich Gissings Atmung ein wenig beruhigt hatte. »Ich nehme an, alles steht und fällt damit, ob für Westie die Zeit noch reicht, um eine weitere Fälschung zu produzieren.«


  »Nun, die diesbezüglichen Verhandlungen lege ich gern in Ihre erprobten Hände, Michael.« Gissing klang noch immer gereizt. »Sie scheinen mit Studenten und Kriminellen gleichermaßen gut zu können.«


  »Da bin ich mir nicht so sicher«, entgegnete Mike mit einem kleinen Lachen, fühlte sich aber dennoch geschmeichelt.


  »Und außerdem«, fuhr der Professor fort, »hatte ich mir gerade überlegt, dass Calloway sich als nützlicher erweisen könnte, als wir zunächst gedacht hatten …«


  »Wie das?« Die Nachtluft war eisig; Mike ging wieder hinein und schob die Balkontür zu.


  »Es gibt da einen Kurator bei der National Gallery«, begann Gissing zu erklären. »Und Charles Calloway könnte genau der Richtige sein, um ihm einen Dämpfer aufzusetzen …«


  »Einen Dämpfer aufzusetzen?« Mikes Augen verengten sich; er fragte sich, ob er richtig gehört hatte.


  »Einen Dämpfer aufzusetzen«, bestätigte Professor Gissing.
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  Allan Cruikshank kam plötzlich der Gedanke, dass er deswegen einen guten Banker abgab, weil er durch und durch langweilig war. Er war zeit seines Leben so gut wie keine Risiken eingegangen. Das bedeutete, dass er vorsichtig und klug handelte und somit die Kunst beherrschte, das Geld seiner Kunden nicht zu verzocken. Aber das Bankgeschäft hatte ihn auch zum Zyniker gemacht. Es war eine Binsenweisheit, dass diejenigen, die schon Geld hatten, es als eine Kleinigkeit ansahen, ihren Reichtum weiter zu vermehren, und sie deshalb für Allans Bemühungen nie besondere Dankbarkeit zeigten. Manche seiner »High Net Worth«-Kunden besaßen drei oder vier Häuser, Yachten, Rennpferde, Inseln und unzählige Kunstwerke. Doch sie schienen nichts davon richtig schätzen zu können, da sie alle Hände voll damit zu tun hatten, noch mehr anzuhäufen. Allan fand sie langweilig und beschränkt und fragte sich oft, ob sie wohl das Gleiche von ihm dachten. Dann gab es noch seine Kollegen bei der First Caledonian Bank, von denen manche kaum seine Existenz zur Kenntnis nahmen. Der CEO hatte schon ein Dutzend Mal mit ihm persönlich zu tun gehabt, trotzdem tat er so, als könnte er sich von einem zum anderen Mal nicht an ihn erinnern. Ein Drink in der einen und ein Canapé in der anderen Hand, beglückte er Allan immer und immer wieder mit derselben Anekdote, während Allan lächelte und sich bemühte, nicht loszubrüllen: Das hast du mir schon zigmal erzählt, du Hirnamputierter! Er besaß die Gabe, ein interessiertes Gesicht zu machen, und schaffte es, bei jeder noch so voraussagbaren Pointe überrascht nach Luft zu schnappen.


  Ich will etwas, das er nicht haben kann, dachte Allan dann. Ich will etwas, das keiner meiner nichtsnutzigen Kunden jemals besitzen könnte.


  Ich will diese zwei Coultons.


  Aber ins Gefängnis wollte er nicht.


  In den letzten zwei Nächten war er immer wieder schweißgebadet und bibbernd vor Angst aufgewacht. Dann hatte er sich im Morgenmantel an den Esstisch gesetzt und über dem Grundriss gebrütet. Wie viele Jahre würde er gegebenenfalls für seine Beteiligung an dem Coup aufgebrummt bekommen? Wie würden seine Kinder auf einen auf unbestimmte Zeit eingelochten Vater reagieren? Würden zwei begehrenswerte Gemälde überhaupt die ganze Sache wert sein – Gemälde, die er nie jemandem zeigen, mit denen er niemals vor seinen Kunden, seinen Kollegen, seinem Chef würde angeben können? Andererseits hatte ihm seine Exfrau Margot jahrelang vorgeworfen, er sei ein Langweiler. Seine Konversation sei langweilig, seine Kocherei sei langweilig, sein Kleidungsstil sei langweilig.


  Und im Bett sei er auch nicht spannender.


  Als sie ausgezogen war, hatte er begriffen, dass er sie liebte. Aber inzwischen hatte sie sich einen neuen Mann zugelegt, ein jüngeres Modell, das schwarze Lambswoolrollis trug und sich eines selbstzufriedenen, scheinbar permanenten Grinsens befleißigte. Dies hatte Allan nicht davon abgehalten, sie alle paar Tage zu einem kleinen Schwatz anzurufen und ihr einen gemeinsamen Lunch in diesem oder jenem trendigen Bistro vorzuschlagen. Sie schien bereits in jedes einzelne dieser Lokale ausgeführt worden zu sein.


  Schön, immerhin gab es eine Sache, die Allan zustande bringen konnte und Mr. Lambswool nicht: das perfekte Verbrechen. Und eben deswegen war er, trotz der Schweißausbrüche und Albträume, fest entschlossen, den Coup durchzuziehen. Zum Teufel, es war sogar möglich, dass er dadurch in der Achtung seiner Kinder steigen würde, und selbst wenn er ins Gefängnis käme – in den Augen der meisten Teenager war Negativprominenz immer noch um Längen besser als Anonymität.


  »Bist du dir sicher?«, fragte ihn Mike zum x-ten Mal, während sie die drei Treppen zu Westies Wohnung hinaufstiegen.


  »Hundertprozentig«, antwortete Allan und hoffte, überzeugend zu klingen. Mike hatte betont, dass Allans Aufgabe darin bestand, auf die Details zu achten, aber immer, wenn Allan einen Vorschlag machte oder ein potenzielles Problem identifizierte, schien Mike schon vor ihm darauf gekommen zu sein. Jetzt, wo Chib Calloway mit an Bord war und entsprechende Muskel- und Feuerkraft mitbrachte, hatte Mike erklärt, dass Allan, sollte er nicht wirklich ganz und gar hinter dem Projekt stehen, jederzeit abspringen könne.


  »Du würdest dein Gesicht schon nicht verlieren – oder sonst was«, hatte er gesagt.


  »Mike, bist du dir auch sicher, dass du mich nicht raushaben willst?«, war seine Antwort gewesen.


  Worauf Mike den Kopf geschüttelt hatte, ohne den Blick abzuwenden, aber auch ohne etwas zu sagen.


  Sie hatten Westies Wohnungstür erreicht und blieben einen Moment davor stehen, um Atem zu schöpfen. Dann nickte Mike langsam und drückte auf den Klingelknopf. Westie wirkte allerdings nervöser als seine zwei Besucher – eine Tatsache, auf die Mike sofort hinwies, als der Student sie hereinbat.


  »Ihre Schuld«, gab Westie scharf zurück. »Haben Sie eine Ahnung, wie viel ich diese Woche geschlafen habe? Ich halt mich ausschließlich mit Koffein, Kippen und einer gelegentlichen Bloody Mary aufrecht.«


  »Tabasco oder Worcestersoße?«, fragte Mike. Westie sah ihn nur böse an. Sie standen jetzt im Wohnzimmer. Es roch nach Ölfarbe, Firnis, Holz. Westie hatte für die Keilrahmen so weit wie möglich altes Holz benutzt – Rahmen waren nicht nötig, sie würden am Tag des Coups die alten liegen lassen und lediglich die Gemälde austauschen. Wo altes Holz nicht zu bekommen gewesen war, hatte er frische Kiefernlatten mit mehreren Lagen Instantkaffee lasiert.


  »Funktioniert prima«, erklärte er, als Mike einen Keilrahmen aufhob und daran schnüffelte.


  »Aus fairem Handel, will ich hoffen«, bemerkte er. Westie ignorierte ihn. Tatsächlich schien er sich auf die Keilrahmen mehr einzubilden als auf die kopierten Gemälde. Doch als Allan sich diese genauer ansah, erkannte er, dass sie meisterhaft gelungen waren, und »meisterhaft« war auch genau das Wort, das er sagte, während Mike lediglich ein beipflichtendes Geräusch von sich gab und Westie sich wie ein Pfau aufplusterte. Die Reproduktionen der Originale, die Gissing aus Kunstbänden und Katalogen herausgerissen hatte, hingen jetzt an den Wänden des improvisierten Ateliers. Daneben gab es auch Nahaufnahmen mit Ausschnitten einzelner Gemälde – freundliche Leihgaben der Collegebibliothek. Gedruckte Informationsblätter, etliche davon aus dem Internet heruntergeladen, enthielten detaillierte Angaben zur Arbeitsweise des jeweiligen Künstlers sowie, wo möglich, zu den genau verwendeten Farben und Produktmarken. Überall lagen – zum Teil leergequetschte – Farbtuben herum. Sperrholz- und Kartonquadrate waren als Paletten verwendet worden, Pinsel standen in Gläsern voll Terpentin. Andere, völlig eingetrocknete, lagen überall auf dem Fußboden herum. Westie trug ein farbverkrustetes T-Shirt und weite knielange Shorts. Es wäre schwer zu bestimmen gewesen, welche Farbe die zwei Kleidungsstücke einst gehabt hatten.


  »Ich hab’s Ihnen ja gesagt, dass ich’s kann«, erklärte Westie. Als er sich eine neue Zigarette am Stummel ihrer Vorgängerin anzünden wollte, bekam er einen Hustenanfall und strich sich die fettigen Haare aus dem Gesicht.


  »Sie sollten sich ein bisschen hinlegen«, meinte Allan.


  »Da müssten Sie mir schon eins mit dem Knüppel überbraten«, schnaubte Westie verächtlich.


  »Dafür gibt’s genug Zeit, wenn erst die Arbeit erledigt ist«, wiegelte Mike ab. »Wie viele sind schon fertig?«


  »Sehen Sie selbst.« Westie deutete mit einer schwungvollen Armbewegung auf die fraglichen Gemälde. »Fünf fertig, zwei stehen noch aus.«


  »Drei«, korrigierte Mike ihn.


  Westie runzelte die Stirn. »Wir hatten uns auf sieben geeinigt – je zwei für euch und eins für mich.«


  »Es ist ein weiterer Partner eingestiegen.«


  »Sie können jetzt nicht plötzlich die Spielregeln ändern.«


  »Müssen wir aber. Unser neuer Partner lässt nicht mit sich handeln.«


  Sie fingen an zu diskutieren: Westie wollte mehr Geld, doch Mike blieb hart. Allan war beeindruckt. Sein Freund hatte sich in letzter Zeit verändert, war in die Rolle, die er neuerdings spielte – des Machers, harten Burschen, Verbrechers – hineingewachsen. Vielleicht hatte er zu viel Zeit mit Chib Calloway verbracht, aber das schien nicht alles zu sein: Mike hatte schlicht und einfach seit Ewigkeiten wieder mal Spaß an dem, was er tat. Mike stand genauso unter Hochspannung wie Allan – aber mit einem ganz anderen Resultat.


  Mike war zu allem bereit.


  Der hochgewachsene Mann hatte sich schon vor langer Zeit eine leicht gebeugte Haltung angewöhnt, als genierte er sich wegen seiner Körpergröße. Jetzt war ihm sichtlich wohler in seiner Haut, seine Schultern waren straff, sein Rückgrat gerade wie ein Ladestock. Er sah seinem Gegenüber unbefangener in die Augen und sprach langsam, aber mit mehr Autorität. So, dachte Allan, musste er in seiner Zeit als Geschäftsmann gewesen sein. Auf die Weise war er ganz nach oben gekommen. Was bedeutete, dass der Verkauf der Firma Mike zwar kübelweise Geld eingebracht hatte, dies jedoch auf Kosten seiner Energie. Das Problem war, dass ihm dieser neue Mike weniger gefiel als der alte. Früher hatten sie wie die Fischweiber getratscht, sich Witze und Anekdoten erzählt. Inzwischen schien der Coup ihr einziges Gesprächsthema zu sein. Und hinterher? Würde der Raubüberfall ihre Freundschaft eher festigen oder einen Keil in sie treiben? Allan hatte Angst zu fragen. Also schaute und hörte er nur zu und machte sich seine Gedanken über Chib Calloway. Er hatte sich dagegen ausgesprochen, den Gangster mit an Bord zu nehmen – und sich schließlich dem Willen Mikes und des Professors gebeugt. Trotzdem wusste er, dass es ein Fehler war, als Schachzug alles andere als wohlüberlegt.


  Die Männer, die Calloway ihnen besorgen wollte, würden seine Männer sein und ihm aufs Wort gehorchen. Aber würden sie auch auf Mike, Allan oder Gissing hören? Und was sollte Calloway davon abhalten, sie anschließend alle auszunehmen? Sie konnten ja kaum zur Polizei laufen und ihn anzeigen. Mike hatte während Allans ganzen Plädoyers genickt und dann seinen Standpunkt dargelegt. Wollte Allan vielleicht losziehen und selbst Schießeisen besorgen? Einen Transporter stehlen? Ein paar Schläger dazu überreden, ihnen bei der Sache zu helfen? Bis zum Tag der offenen Tür hatten sie nicht einmal mehr als eine Woche. Calloway war die einzige realistische Option, die ihnen offenstand.


  Wir könnten einen gebrauchten Transporter kaufen … falsche Namen angeben und bar bezahlen … und brauchen wir wirklich Waffen …?


  Von zwei erhobenen Händen überstimmt. So viel zu seiner Rolle als »Mann für die Details«.


  Die fünf fertigen Fälschungen standen auf ihren jeweiligen Staffeleien. Auf mehreren davon glänzte die Farbe noch. Allan zweifelte nicht daran, dass sie sich noch klebrig anfühlten – Ölfarben brauchten eine ganze Weile, um zu trocknen.


  Tage, wenn er sich recht erinnerte. Und würden sie dann noch immer so frisch gemalt riechen? Mike war heute hierhergekommen, weil er sich vergewissern wollte, dass Westie tatsächlich der Versuchung widerstanden hatte, irgendwelche privaten Witzchen einzubauen – Coladosen oder Starfighter in irgendeiner Ecke des Bildes. Als Mike anfing, die Gemälde gründlich unter die Lupe zu nehmen, schloss sich Allan ihm an.


  »Die sehen gut aus, Westie«, sagte Mike zuletzt. Der Student nahm das erneute Lob mit einer Verbeugung entgegen, und Allan wusste, dass er auch das erforderliche achte Bild rechtzeitig fertigstellen würde. Mike war der Boss und die Verbeugung eine Bestätigung dieser Tatsache. Jetzt zog Mike fünf zusammengefaltete Blätter aus der Tasche. Die Auswahl hatte Gissing vorgenommen. Es waren wertvolle, aber kaum bekannte Gemälde, die sich relativ leicht würden kopieren lassen.


  »Suchen Sie sich was aus«, sagte Mike und reichte Westie die Reproduktionen. »Was immer am leichtesten und schnellsten geht.«


  »Dann ist er also nicht wählerisch, unser neuer ›Partner‹.« Westie sichtete die Kandidaten. »Er nimmt alles, was wir ihm geben, ja?«


  »Sie lernen schnell, Westie – jetzt wählen Sie.«


  Westie hielt eines der Bilder in die Höhe. »Das hier.«


  Mike nickte und wandte sich zu Allan. »Was meinst du?«


  Die Frage überrumpelte Allan. »Was ich meine?«, wiederholte er.


  »Dazu.« Mike zeigte auf die Staffeleien.


  »Die sehen gut aus. Wenn sie erst einmal gerahmt sind, wahrscheinlich noch besser. Aber wird ein Experte wirklich darauf reinfallen?«


  »Hängt vom Experten ab«, antwortete Mike. Er betrachtete gerade Monboddos Porträt seiner Frau. Es war noch nicht ganz fertig – der Hintergrund musste noch ausgemalt werden aber schon aus einem knappen Meter Entfernung hätte Allan Schwierigkeiten gehabt, es vom Original zu unterscheiden. Er erinnerte sich an die Ausstellung und an Mikes Widerstreben, sich von dem Gemälde abzuwenden und sich die Dutzende anderer Bilder anzusehen. Allan war zweimal um den ganzen Raum geschlendert, ehe es ihm gelang, Mike dort loszueisen. Es sah ganz danach aus, als könnte heute genau das Gleiche passieren, aber Allan nahm aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr – jemand stand in der Tür.


  »Was zum …?«


  »Bitte recht freundlich!« Es war die Stimme einer jungen Frau. Sie hielt eine Videokamera in der Hand, die genau auf das Grüppchen Männer gerichtet war. Westie winkte.


  »Wer ist das?«, fragte Mike.


  Die Frau beantwortete die Frage selbst: »›Das‹ ist Alice.« Während sie langsam ins Zimmer hereinkam, hielt sie weiter die Kamera in Kopfhöhe vor sich. »Und einer von Ihnen heißt Mike, der andere Allan. Das Problem ist bloß – Sie kennen Westies vollständigen Namen, wissen, wo er wohnt … und er weiß so gut wie nichts über Sie.«


  Mike richtete seine Aufmerksamkeit auf Westie. »Gibt es irgendetwas, das Sie Ihrer Freundin nicht erzählt haben?«


  »Warum sollte er mir etwas verheimlichen?« Während sie auf Mike zuging, ließ sie die Kamera sinken. Sie trug einen kurzen schwarzen Rock und dicke schwarze Leggings. Auf ihrem T-Shirt prangte ein Bild von Al Pacino als »Scarface«. »Sind Sie Mike oder Allan?«


  »Das ist Mike«, sagte Westie. Er hatte immerhin den Anstand, so auszusehen, als wäre ihm die Nummer peinlich, die Alice da abzog. Trotzdem drängte sich Allan das Gefühl auf, dass die ganze Sache abgesprochen war. Keinerlei Überraschung in seiner Miene; kein fragender Unterton in seiner Stimme.


  Alice nahm die Kamera in die linke Hand, um Mike die Rechte hinstrecken zu können, aber Mike war nicht in der Stimmung für den Austausch von Höflichkeiten. Sie begriff das rasch und probierte es stattdessen mit Allan.


  »Allan – richtig?«


  »Richtig«, antwortete Allan und schlug ein. Kein Grund, sich unnötig eine Feindin zu machen, schien er Mike mit einem Blick sagen zu wollen. Doch Mike konzentrierte sich ganz auf Alice. Sie sah sich gerade demonstrativ die Gemälde an und gab dem Künstler ein Küsschen auf die Wange. »Wahnsinnig, wahnsinnig begabt«, murmelte sie. Sie strich mit der Hand über Westies Wange und wandte sich dann wieder zu Mike.


  »Ist das Ding immer noch an?«, fragte er.


  »Aber auf den Fußboden gerichtet«, hielt sie für nötig zu ergänzen.


  »Trotzdem nimmt es noch unsere Stimmen auf«, konterte Mike. Alice musterte ihn ein paar Sekunden lang, lächelte dann und schaltete die Kamera aus. Sie schwenkte sie vor ihrem Gesicht hin und her.


  »Nennen Sie das unsere Unfallversicherung – eine Garantie dafür, dass wir wirklich alle im selben Boot sitzen. Wenn Westie an welchem Punkt auch immer, von welcher Höhe auch immer über Bord geworfen wird, landet das hier in der nächsten Polizeiwache. Sie müssen mir glauben, dass es mir dabei nur um Westie geht …«


  Allan drohte ihr scherzhaft mit dem Finger. »Ich kenne Sie«, erklärte er leise. »Ich habe Sie im ›Filmhouse‹ gesehen.«


  Sie schürzte bestätigend die Lippen, ließ sich aber nicht vom Thema abbringen. Ihre Augen blieben auf Mike gerichtet. »Westie meint, Sie hätten ihm einen festen Betrag angeboten. Wie Sie sehen, verdient er sich jeden einzelnen Penny davon. Gerade eben habe ich aber mitbekommen, dass Sie versuchen, ihm ein weiteres Bild aus dem Kreuz zu leiern, ohne die vereinbarte Summe im Mindesten zu erhöhen. Klingt nicht direkt fair, oder täusch ich mich?«


  »Was wollen Sie?«


  »Ich will Westies Bestes. Ich finde das völlig verrückt, aber er sagt, er möchte bei dem eigentlichen Überfall dabei sein. Er bekommt ebenfalls ein Bild – eines, das uns zufällig beiden sehr gut gefällt, das wäre also so weit in Ordnung …«


  »Ich höre irgendwie ein ›Aber‹ heraus.«


  »Aber«, enttäuschte sie ihn denn auch nicht, »ein kleiner Vorschuss wäre keine schlechte Idee … wir hatten an einen Riesen gedacht.«


  Mike klopfte sich demonstrativ die Taschen ab. »Ich fürchte, ich hab gerade nicht so viel bei mir.«


  »Sie könnten uns ja immer noch einen Scheck ausstellen.« Sie legte eine Kunstpause ein. »Aber dann würden wir ja Ihren Nachnamen erfahren, Mr. Mike.« Sie lächelte spitzbübisch. Mikes Miene versteinerte, und er hatte die Hände in die Hosentaschen gesteckt. Allan spürte förmlich, dass sich seine Rechte zur Faust ballte, und er dankte dem Himmel, dass die Schießeisen noch nicht geliefert worden waren. Als sein Freund sprach, klang seine Stimme bedrohlich ruhig.


  »Ich kann Ihnen das Geld geben, aber dafür brauche ich etwas von Ihnen.«


  »Die hier?«, rief Alice und schwenkte die Kamera. Mike nickte. »Das ist ein hübsches Gerätchen«, neckte sie ihn und tat so, als würde sie die Kamera begutachten. »Ich weiß nicht, ob ich mich davon trennen könnte.«


  »Für fünfhundert Pfund werden Sie es, glaube ich, schon schaffen.«


  »Einen Riesen«, verbesserte sie ihn. Mike streckte die offene Hand aus. »Sie wollen die jetzt haben?« Sie hob eine Augenbraue. »Bevor wir Ihr Geld auch nur gesehen haben?«


  »Ich kann sie Ihnen nicht lassen, Alice.« Mikes Stimme klang noch immer völlig emotionslos. »Sie könnten die Aufnähme kopieren, auf einen Computer runterladen – was auch immer.«


  »Aber sie Ihnen auszuhändigen würde bedeuten, Ihnen zu vertrauen.«


  »Dann entscheiden Sie sich jetzt.« Mike klopfte sich ein unsichtbares Stäubchen von seinem maßgeschneiderten Jackett. »Nur dass Ihnen eines klar ist – Sie gehören jetzt dazu, und das bedeutet, dass alle unsere Schicksale von nun an miteinander verbunden sind.«


  »Wie die Perlen einer Kette«, meinte Alice.


  »Oder wie Dominosteine – es braucht bloß einer umzufallen …«


  Ihr Lächeln war diesmal strahlender. Sie legte die Kamera in Mikes ausgestreckte Hand.


  »Einer futsch, alle futsch«, sagte Alice.


  »Stimmt.« Mike ließ die Kamera in seine Jacketttasche gleiten, und obwohl er nach wie vor Alice in die Augen starrte, wurde Allan das Gefühl nicht los, dass das ganze Gespräch ebenso gut auch ihm gegolten haben konnte.
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  »Dein Boss«, sagte Detective Inspector Ransome, »schafft es immer häufiger, uns abzuschütteln.«


  Er saß in einem Café auf der High Street, nur ein paar Schritte vom Parlament entfernt, und sprach in sein Handy. Der Mann, mit dem er redete, saß nur drei Tische weiter. Sie hielten Blickkontakt und die Mobiltelefone ans Ohr, aber ein richtiges Treffen konnten sie nicht riskieren.


  »Liegt daran, dass er mich nicht ans Lenkrad lässt«, sagte Glenn Burns in sein Handy. »Und Johnno auch nicht.«


  »Glaubst du, er hat Verdacht geschöpft?«


  »Wenn ich annehmen würde, dass er mich im Visier hat, hätte ich schon längst meinen Pass und den falschen Bart eingepackt.«


  »Er ist derjenige, der von der Bildfläche verschwinden wird, Glenn«, erklärte Ransome zuversichtlich, »und sein kleines Königreich herrenlos zurücklassen.«


  »Und Sie erlauben mir dann einfach so, es zu übernehmen? Woher weiß ich, dass Sie nicht versuchen werden, mich festzunageln, so wie Sie das jetzt gerade mit ihm tun?«


  »Das Thema hatten wir schon, Glenn«, entgegnete Ransome mit einem Grinsen. »Ich werde versuchen, dich festzunageln – aber dann wirst du der Boss sein, nicht nur ein Fußsoldat.«


  »Und Sie werden mir einen Gefallen schulden.«


  »Das auch, natürlich.« Ransome wandte den Blick gerade lang genug ab, um seinen Jumbobecher Kaffee an die Lippen zu führen. Die Flüssigkeit war brühheiß und schmeckte hauptsächlich nach aufgeschäumter Milch.


  »Ist das die Latte macchiato?«, fragte Glenn ins Handy.


  Ransome nickte. »Und, was trinkst du?«


  »Heiße Schokolade mit Schlagsahne.«


  »Klingt ja ekelhaft.« Ransome wischte sich den Schaum von der Oberlippe. »Also, Glenn, was führt dein Arbeitgeber im Schilde?«


  »Keinen Schimmer.«


  »Danke für die Information …«


  »Nicht nötig, einen auf sarkastisch zu machen«, sagte Glenn eingeschnappt. »Aber irgendwas hat er vor.«


  »Du hast gerade das Gegenteil behauptet.«


  »Ich hab nur gesagt, dass ich nicht weiß, was er vorhat.«


  »Aber irgendetwas ist am Laufen, ja?«


  Glenn nickte. Die Tür ging bimmelnd auf, und beide Männer drehten sich nach dem Neuankömmling um für den Fall, dass es jemand wäre, der sie nicht sehen durfte. Aber es war lediglich eine weitere junge Mutter, die einen Buggy vor sich her schob.


  »Frischlinge sollten in solchen Läden verboten sein«, meinte Glenn, während er auf die Tischrunde von Muttis und Babys starrte, die gerade die Neuankömmlinge begrüßte. Einer der Kleinen fing in dem Moment an zu plärren.


  »Ganz deiner Meinung«, sagte Ransome, »und Studenten würde ich auch nicht reinlassen.« Er sah hinüber zu einem Jungspund, der nach einem längst ausgetrunkenen Kaffee einen Vier-Personen-Tisch mit Laptop und Vorlesungsnotizen zugebaut hatte. Der Laptop bezog seinen Strom aus einer Steckdose. »Aber dann wäre es hier drin halb leer«, gab der Detective zu bedenken, »und wir würden umso mehr auffallen.«


  »Wahrscheinlich«, stimmte Glenn ihm zu.


  »Damit wären also die brennenden Themen des Tages abgehandelt … vielleicht könnten wir uns wieder deinem Brötchengeber zuwenden?«


  »Er hält mich und Johnno aus der Sache raus.« Glenn klang beleidigt, und Ransome begriff jetzt, warum der Mann auf einem Treffen bestanden hatte: Er musste unbedingt Dampf ablassen. »Aber in ein paar Pubs, in denen wir gewesen sind, hat er immer nach Jungs gefragt.«


  »Jungs?«


  Glenn begriff, dass der Polizist ihn missverstanden hatte. »Schläger, Hooligans … keine kleinen Jungs.« Mit einer Kopfbewegung in Richtung der jungen Muttis.


  »Dann nenn mir ein paar Namen.«


  Glenn schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Angefangen hat das Ganze, als er zufällig diesen Typen wiedertraf, mit dem er auf der Schule war. Ich meine, er behauptet, sie wären zusammen auf der Schule gewesen, aber das kann ich mir irgendwie nicht vorstellen – der andere Typ ist ’ne ganz andere Klasse, wenn Sie verstehen, was ich meine. Chib und er sind vor ein paar Tagen losgefahren, und als Chib zurück war, hat er auch schon angefangen, sich zu überlegen, wie er diesen Trupp von Jungs zusammenkriegt.«


  »Glaubst du, er ist dabei, dich aufs Abstellgleis zu schieben, Glenn?«


  Selbst auf die Entfernung spürte Ransome die Kraft von Glenns starrem Blick. »Niemand setzt mich auf die Bank, Mr. Ransome.«


  »Trotzdem, wenn er dabei ist, einen ›Trupp‹ zusammenzustellen, dann muss es ja wohl auch etwas geben, worauf er aus ist.«


  »Etwas oder jemand.« Glenn ließ die Worte so im Raum stehen.


  »Du redest von einem Abschuss?« Ransomes Augen weiteten sich. »Wen könnte er denn umlegen wollen?«


  »Na ja, da gibt’s so ’nen großen tätowierten Typ, Ausländer, aus Island oder die Ecke. Er ist in der Stadt, um ausstehendes Geld für eine Warenlieferung einzutreiben. Das Problem ist - Ihre Kollegen haben sich das Zeug geschnappt. Trotzdem wollen die Hell’s Angels ihre Knete.«


  »Und Chib hat keine Lust zu löhnen?«


  »Könnte sein, dass er da eher an vier, fünf Punks mit Billardstöcken denkt.« Wieder schwieg Glenn einen Moment. »Ich glaub aber kaum, dass die dem Typ größere Probleme bereiten würden – höchstens wenn die ernsthaftes Gerät hätten. Und selbst wenn, da gibt’s bestimmt noch andere von der Sorte, da wo Hate herkommt.«


  Ransome glaubte sich verhört zu haben. »Hate?«, wiederholte er.


  »So nennt er sich.«


  Ransome notierte sich Glenns Beschreibung von dem Mann, blätterte dann in seinem Notizbuch ein paar Seiten zurück. Er hatte alle drei Namen, die Laura Stanton ihm genannt hatte – Mike Mackenzie, Allan Cruikshank, Robert Gissing –, überprüfen lassen. Bei Cruikshank war er nicht weitergekommen, obwohl sie gesagt hatte, dass er bei der First Caly arbeitete. Gissing hatte vor Längerem ein bisschen gemalt und außerdem jede Menge stinklangweilig klingende Wälzer über Kunst geschrieben. Und Mackenzie … tja, Mackenzie war irgend so ’ne Art kleiner Bill Gates.


  »Wie sieht Chibs früherer Schulfreund so aus?«, fragte Ransome. Glenns Beschreibung passte genau auf Mackenzie.


  »Wir waren in einer Weinbar, als Chib ihn wiedergesehen hat. Keine Ahnung, was danach passiert ist, aber auf einmal sind sie die dicksten Freunde.«


  Ransome klopfte mit dem Stift auf sein Notizbuch. »Könnte was zu bedeuten haben – oder auch nicht«, sagte er.


  »Genau«, bestätigte Glenn.


  »Also, was ist mit diesem Hate? Kratzt er sich lediglich die Klöten, während er auf die Kohle wartet?«


  »Wir haben uns nach ihm umgehört. Der Scheißer pennt offenbar im Schlafsack auf dem Adam’s Peak – kein Mensch in der Stadt scheint ihn gesehen zu haben. Und das können Sie mir glauben, der ist schwer zu übersehen.«


  »Scheißt sich Chib in die Hose?«


  »Er glaubt, was im Ärmel zu haben.«


  »Und das wäre?«


  »Das behält er für sich.«


  »Vielleicht diese Nummer, die er abziehen will.«


  »Vielleicht.«


  Ransome stieß einen Seufzer aus. »Mein Gott, Glenn – du bist angeblich mein Informant!«


  »Sie mich auch, Mr. Ransome. Das Letzte, was ich jetzt brauchen kann, ist noch mehr Druck von Ihrer Seite.«


  Der Detective gab sich verblüfft. »Du meinst, das wär Druck, Glenn? Ich hab noch nicht mal damit angefangen. Ich bin noch im Umkleideraum und hab noch nicht mal meine Klamotten ausgepackt. ›Druck‹ ist das, was ich mir für den Augenblick aufspare, wo die Handschellen um Chibs Handgelenke klick machen. Aber ich möchte beim Aufsparen nicht alt werden – und du ebenso wenig.«


  »Schon kapiert.« Glenn warf einen Blick auf die andere Seite seines Handys, und Ransome wusste, dass er nach der Uhrzeit schaute. »Ich muss jetzt weg. Ich hab noch ein Pub abzukassieren oben in Abbeyhill.«


  »Pass auf, dass dir nicht zu viel an den Fingern kleben bleibt, bevor du unserem Freund die Kohle übergibst.« Schweigen am anderen Ende. Das Thema »Absahnen« war für Glenn ein wunder Punkt. Damit war er da gelandet, wo er sich jetzt befand. Eines Tages hatte er in einer der Bars seines Bosses die Einnahmen gecheckt; als er zwanzig Minuten später wieder herausgekommen war, hatte er eine Tüte in der Hand gehabt, aber sein Jackett hing auf einer Seite verdächtig tiefer als zuvor. Ransome war ihm plötzlich in den Weg getreten und hatte die Brusttasche abgetastet, das Gewicht der Münzen und fest verschnürten Banknotenbündel gespürt, ts-ts gemacht und dazu den Kopf geschüttelt.


  Glenn riskierte einen bitterbösen Blick in Richtung des Detectives, während er aufstand und sein Handy einsteckte. Dann stapfte er aus dem Café und rempelte in der Tür fast ein paar Touristinnen an. Eine von ihnen hielt einen Stadtplan in der Hand und hatte eigentlich vorgehabt, Glenn etwas zu fragen, aber als sie seinen Gesichtsausdruck sah, überlegte sie es sich anders. Ransome lächelte in sich hinein und leerte seinen Becher.


   


  * * *


   


  »Schon mal ’n Schießeisen in der Hand gehabt, Mike?«


  »Das letzte Mal als Kind. Und da war es aus Plastik und hat mit Knallplättchen geschossen …« Mike prüfte das Gewicht der Pistole. Sie hatte einen matten, dunklen Glanz und einen öligen Geruch.


  »Das ist eine Browning«, erklärte Chib. »Das Beste, was es gibt, ich hoffe also, sie gefällt dir.«


  Sie befanden sich in der Werkstatt einer Tankstelle in Gorgie, nicht weit von da, wo sie beide aufgewachsen waren, wenige Minuten zu Fuß von ihrer ehemaligen Schule. Ein rostiger Sierra stand über der einzigen Werkstattgrube aufgebockt. Überall lagen Felgen und Reifen, zerfressene Auspuffrohre und Scheinwerfer mit heraushängenden Kabeln herum. An einer Wand über der Werkbank ein paar altehrwürdige Oben-ohne-Kalender. Die Mechaniker hatten längst Feierabend gemacht. Bei Mikes Ankunft hatte der Vorplatz mit den Zapfsäulen schon im Dunkeln gelegen. Als er sich der Tür näherte, war ihm klar geworden: letzte Chance, den Rückzug anzutreten und dabei noch einen Hauch von Selbstachtung zurückzubehalten. In dem Moment, in dem er eintrat und ein Schießeisen in Empfang nahm, war’s aus.


  Chib hatte ihn erwartet – die Arme vor der Brust verschränkt, ein holzschnittartiges Lächeln. Ich wusste, dass du mitspielen würdest, schien seine Miene zu sagen.


  Die anderen Waffen lagen in einer recht instabil aussehenden Pappschachtel, die ursprünglich vierzig Portionsbeutel Krabbencocktailchips enthalten hatte. Während Mike sich mit der Browning vertraut machte, holte Chib die abgesägte Schrotflinte heraus.


  »Bisschen rostig«, meinte er, »aber mit hohem Einschüchterungsfaktor.« Er richtete sie auf Mike und kicherte. Mike zielte seinerseits mit der Browning auf ihn. Chib spannte die Hähne der Flinte und hielt den Lauf nach oben, bevor er abdrückte. Es ertönte ein gedämpftes Klack. »Entschärft, wie versprochen. Normalerweise würden dich die Sachen zweihundert Eier pro Tag kosten.«


  »Könnte ich mir leisten«, erklärte Mike.


  »Oh, das ist mir schon klar, Mike. Deswegen frag ich mich ja, was das Ganze überhaupt soll … Ich schätz mal, du könntest dir so ziemlich alles kaufen, was dein Herz begehrt.«


  »Aber was, wenn es nicht zum Verkauf steht?«


  »Wie die da, was?« Chib beobachtete Mike dabei, wie er die Browning in die andere Hand nahm. »Steck sie dir hinten in den Hosenbund, dass du einen Eindruck davon kriegst, wie sie sich anfühlt.«


  Mike tat es. »Ich merke, dass sie da ist.«


  »Ich auch – und das ist nicht gut. Vielleicht solltest du dir was Längeres anziehen, und bedeutend Weiteres. Da sind noch ein paar Startpistolen mit Platzpatronen, nur für den Fall, dass ihr ein bisschen Krach machen müsst. Dazu ein Nachbau deiner Browning und noch ein schrottreifes Teil aus dem Falkland- oder Irakkrieg oder sonst woher.«


  »Das ist ein Revolver«, sagte Mike und nahm die Waffe in die rechte Hand. »Ich wusste gar nicht, dass das Militär die Dinger noch verwendet.«


  Chib zuckte lediglich mit den Achseln. »Für den Studenten und deinen Freund Allan wäre es gut, ein bisschen damit zu üben. Wenn sie durch die Tür gestürmt kommen, sollten sie zumindest so aussehen, als wüssten sie, was sie tun.«


  Mike nickte. »Und der Rest der Crew?«


  »Das werden alles Jungs sein, die schon vorher Schießeisen in der Hand gehabt haben, mach dir um die keinen Kopf.«


  Mike legte den Revolver in den Karton zurück, ließ aber die Browning weiter im Hosenbund stecken. Als Nächstes probierte er die Schrotflinte aus. Sie lag viel zu schwer in der Hand und war schlecht ausbalanciert. Er schüttelte den Kopf und gab sie zurück. »Wann treffen wir deine ›Jungs‹?«


  »Am Tag X. Sie sind dann schon instruiert und haben strikte Order, alles zu tun, was ihr ihnen sagt.«


  Mike nickte. »Und der Transporter?«


  »Erst heut Abend geklaut worden. Sitzt mollig warm und sicher in einer abgeschlossenen Garage. Die falschen Nummernschilder werden wahrscheinlich gerade in diesem Moment angeschraubt.«


  »Aber nicht hier?«


  Chib schüttelte den Kopf. »Ich hab noch ein paar weitere Autowerkstätten da und dort in der Stadt. Solltest du also irgendwann mal eine Rostlaube unbeanstandet durch die Hauptuntersuchung bringen wollen …«


  Mike lächelte etwas bemüht. »Ich werd’s im Hinterkopf behalten. Du musst deinen Leuten sagen, dass sie sich verkleiden müssen. Und wir wollen nicht, dass sie irgendwelchen auffälligen Schmuck tragen – nichts, woran man sie wiedererkennen könnte.«


  »Hör sich einer den Fachmann an«, meinte Chib mit einem weiteren leisen Kichern. »War’s das also? Alles klar?«


  Mike nickte. »Übermorgen. Ich hoffe bloß, die Fälschungen sind bis dahin trocken.« Chibs Handy klingelte. Er fischte es aus seiner Tasche und sah nach der Nummer auf dem Display.


  »Da muss ich drangehen«, sagte er entschuldigend und wandte sich, das Handy am Ohr, von Mike ab. »Ich dachte schon, Sie sind abgehauen …« Mike tat so, als würde er die Waffen noch einmal in Augenschein nehmen, während er die Ohren spitzte. »Er steigt darauf ein?«, fragte Chib mit gesenktem Kopf, als betrachtete er seine Schuhe. »Das ist gut … Völlig saubere Sache, glauben Sie mir … einfach ein ehrliches, astreines Pfand … Zwei, drei Tage Maximum … Bis dann.« Er legte auf und wandte sich mit einem breiten Lächeln wieder Mike zu.


  »Pfand?«, wiederholte Mike. Chib schüttelte lediglich den Kopf.


  »War’s das also?«, erkundigte er sich noch einmal, als hätte er es eilig, zum Ende zu kommen.


  »Ich denke schon …« Dann aber verzog Mike ein wenig das Gesicht. »Nein, eigentlich nicht ganz – ich hab noch was vergessen …«


  »Spuck’s aus.«


  Mike steckte die Hände in die Hosentaschen, als wollte er, dass das, was er gleich sagen würde, möglichst beiläufig klang.


  »Da gäb’s ein Überfallopfer …«


  Chibs Augen weiteten sich leicht und verengten sich dann wieder, als verstünde er. »Du willst, dass ich rauskriege, wer es getan hat, und ihn mir ordentlich vorknöpfe?«


  »Nicht direkt.« Mike legte eine Kunstpause ein. »Es ist nämlich so, dass dieser Überfall eigentlich noch gar nicht stattgefunden hat …«


  Chibs Augen verengten sich wieder. »Kapier ich nicht«, gestand er.


  »Hör mir einfach zu«, empfahl Mike, »und du wirst es gleich verstehen …«
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  »Chib war enttäuscht«, sagte Mike, »als ich ihm sagte, dass die National Collection keinen Vettriano auf Lager hat.«


  Gissing schnaubte in sein Glas. Die zwei Männer saßen in einer nichtssagenden Bar in der Nähe des Bahnhofs. Es war ein Lokal ohne jeden Firlefanz, nur zum Trinken gedacht: weder Fernseher noch Jukebox und zur Hungerbekämpfung lediglich Kartoffelchips. Nach fast zehn Jahren ohne Sünde, hatte Mike zu seiner eigenen Überraschung zwei Tütchen davon mit Krabbencocktailgeschmack bestellt und dabei an den Karton voller Schießeisen gedacht, der in Ermangelung eines besseren Verstecks im Kofferraum seines Wagens lag. Drei Opas saßen am Tresen und hatten nicht die geringste Notiz von Mike genommen, als er die Getränke und Snacks bestellte. Gissing hatte den von der Tür am weitesten entfernten Tisch für sie ausgesucht. Er rümpfte die Nase über die Chips und beschränkte sich darauf, abwechselnd am Malt zu nippen und sich große Schlucke Indian Pale Ale einzuverleiben.


  »Vettriano ist nicht unumstritten«, bemerkte er, während er sich Schaum vom Mund wischte.


  »Aber populär«, konterte Mike, der ganz genau wusste, wie der Professor zu diesem bestimmten Thema stand. Gissing entschied sich, nicht darauf einzugehen.


  »Und, womit will sich unser Gangsterfreund stattdessen begnügen?«


  »Einem Utterson.«


  »Abenddämmerung im Rannoch Moor?«


  »Genau. Westie meinte, er würde keine Schwierigkeiten damit haben.«


  »Sie haben Calloway eine Reproduktion gezeigt?« »Ja.«


  »Und es hat ihm gefallen?«


  »Er fragte, was es wert sei.«


  Gissing verdrehte die Augen. »Na, wenn wir dadurch die Menschheit davon befreien …« Er trank einen weiteren Schluck Bier, und Mike fiel auf, wie nervös der Professor war, während er selbst von Stunde zu Stunde ruhiger wurde. Er hatte sich von einem Internet-Routenplaner den besten Weg zum Lagerhaus ausgedruckt und mit Chib vereinbart, wo er die zusätzlichen Männer aufsammeln und wieder absetzen würde. Chibs Mannschaft würde ihre Waffen mitnehmen und irgendwo entsorgen. Als er jetzt Gissing so betrachtete, dankte er dem Himmel, dass der alte Knabe nicht zu dem Trupp gehörte, der mit Kanonen im Anschlag das Lagerhaus stürmte: Die Hand, die nach dem Whiskyglas griff, zitterte.


  »Wird schon alles gut gehen«, versicherte ihm Mike.


  »Mein lieber Freund, natürlich wird es das. Sie glauben doch nicht etwa, ich würde daran zweifeln?«


  »Es könnte schließlich immer noch eine ganze Menge schiefgehen.«


  »Sie kriegen das schon geregelt, Mike.« Der Professor lächelte müde. »Das Ganze scheint Ihnen allmählich Spaß zu machen.«


  »Vielleicht ein bisschen«, räumte Mike ein. »Aber vergessen Sie nicht – es war Ihre Idee.«


  »Trotzdem werde ich nicht traurig sein, wenn wir das alles hinter uns haben, während ich den Verdacht nicht loswerde, dass Sie es dann irgendwie vermissen.«


  »Hauptsache, wir landen nicht im Knast. Herrgott, stellen Sie sich das bloß vor – mit Chib Calloway als verärgertem Zellengenossen …«


  Gissing hob abwehrend eine Hand. »Das wollen wir uns nicht mal im Traum vorstellen.«


  Sie quittierten das beide mit einem Lächeln und konzentrierten sich wieder auf ihre Getränke. Nur noch einen Tag. Morgen würde Mike sich ständig mit etwas beschäftigen müssen, damit er nicht anfing, sich Sorgen zu machen. Sie waren den Plan immer wieder durchgegangen, hatten ihn Minute für Minute durchgespielt. Allan hatte jedes Detail genauestens unter die Lupe genommen. Sie wussten, was sie zu tun hatten und wie viel Zeit ihnen dafür zur Verfügung stand. Aber es gab Faktoren, die sie nicht beeinflussen konnten. Mike fragte sich, ob das der Grund für seine Gelassenheit war: ein Fall von qué será, será. Als Geschäftsmann hatte er großen Wert darauf gelegt, immer alles im Griff zu haben, zu wissen, was als Nächstes passieren würde, über den exakten Gang der Ereignisse bestimmen zu können. Aber als er diese Browning in die Hand genommen hatte, war es ihm durch und durch gegangen. Ihr Gewicht, die gefrästen Details … Die Waffe war ein Kunstwerk für sich. Als Junge hatte er gern mit Pistolen gespielt; er besaß eine riesige Sammlung von Plastiksoldaten, -cowboys und -indianern. Man brauchte ihm damals nur eine Banane zu geben, und er legte damit auf das nächste Ziel an. Eine Tante hatte ihm aus Australien einen Bumerang mitgebracht – das Gleiche: anlegen, mit zugekniffenem Auge zielen und dann mit dem Mund die Explosion und das Sausen des Geschosses produzieren.


  Er erinnerte sich, wie Chib mit einer nicht existierenden Pistole vom Fond eines 5er BMW aus auf ihn gezielt und in der Autowerkstatt die Schrotflinte auf ihn angelegt hatte. Als er sich auf seinem Stuhl zurücklehnte, spürte er die Browning im Kreuz. Es war unvernünftig, mit dem Ding herumzulaufen – was, wenn jemand es sah und ihn anzeigte? –, aber er hatte es einfach tun müssen. Er konnte die Pistole nur noch bis Samstagnachmittag behalten. Er dachte an das indische Restaurant zurück und fragte sich, wie diese betrunkenen Bürohengste wohl reagiert haben würden, wenn er ihnen ein Schießeisen unter die Nase gehalten hätte. Nicht im Restaurant selbst natürlich – zu viele Zeugen. Aber draußen, in einer dunklen Gasse, sobald sie herausgetorkelt wären …


  Als die Tür des Pubs aufging, schaute Mike augenblicklich hin. Vorsicht, mit Misstrauen gepaart … Aber es war nur ein weiterer Gast. Ein, zwei Wochen zuvor hätte Mike nicht weiter darauf geachtet – damals endete die Welt noch eine Armeslänge von ihm entfernt –, aber jetzt war es anders. Er fragte sich, wie er je wieder zu seinem früheren Ich zurückkehren sollte, das zu Hause in seinem zum Computerraum umfunktionierten überzähligen Schlafzimmer saß, auf den Monitor starrte oder den Blick über die Regale schweifen ließ, auf denen die Belege seiner Wichtigkeit aufgereiht standen: die Preise für unternehmerische Initiative und gerahmte Schlagzeilen (Edinburgher Erfolgsstory; Kreativer Kopf; Schottischer Entrepreneur …). Hatte das alles auch nur die geringste Bedeutung?


  Der Neuankömmling gesellte sich zu seinen Freunden am Tresen. Die Tür schwang wieder zu, was Mike an jenen Tag im Auktionshaus erinnerte.


  Wenn eine Tür sich öffnet, schließt sich die andere …


  Und natürlich auch umgekehrt.


  »Wir ziehen das wirklich durch, stimmt’s?« Gissing hatte mit der rechten Faust in die linke Handfläche geschlagen und rieb jetzt die eine in der anderen.


  »Aber ja«, bestätigte Mike. »Da führt kein Weg mehr dran vorbei.«


  »Darum herumzukommen ist vielleicht nicht so sehr das Problem. Wir müssen uns darauf konzentrieren, ungeschoren davonzukommen. Und was passiert anschließend, Michael?«


  »Sie wissen doch, wir sind Freiheitskämpfer … anschließend werden wir uns gut fühlen.« Mike zuckte die Achseln; mehr hatte er im Moment nicht beizutragen. Der Professor schwieg eine Weile. Dann seufzte er, die Augen starr auf sein halb leeres Bierglas gerichtet.


  »Cezannes Junger Mann mit roter Weste wurde auch gestohlen – vor gar nicht langer Zeit. Aus einem Schweizer Museum. Man vermutet, dass es eine Auftragsarbeit war. Jemand hat das Bild jetzt bei sich zu Haus an der Wand hängen.«


  »Ich hab davon gehört. Interpol schätzt, dass jährlich Kunstschätze im Gesamtwert von sechs Milliarden gestohlen werden … wissen Sie, wie viel man davon wiederfindet? Nicht viel.« Mike bemerkte den verwunderten Ausdruck in Gissings Gesicht. »Ich hab ein bisschen recherchiert, Robert. Ein paar Mausklicks, und da war’s auch schon – viertgrößte Verbrechensbranche weltweit nach Drogen, Waffenschmuggel und Geldwäsche. Was für uns gut ist – denn es bedeutet, dass, falls unsere kleine Aktion jemals entdeckt werden sollte, die Polizei sich auf Verbrecherbanden konzentrieren wird.«


  »Und wir gehören nicht dazu?«


  »Nicht nach landläufigem Verständnis.«


  »Sie verstehen sich eher als einen Thomas Crown, stimmt’s?«, scherzte Gissing. »Wäre Laura dann Ihre Faye Dunaway?«


  »Mir fehlt noch einiges zu einem Steve McQueen, Prof – oder auch einem Pierce Brosnan …«


  Sie schmunzelten ein bisschen in sich hinein.


  »›Die stillen Stunden der Nacht‹«, sagte Gissing schließlich.


  »Klingt wie ein Zitat.«


  »Von einem viktorianischen Fassadenkletterer, einem gewissen Adam Worth – manche meinen, er sei das Vorbild für Conan Doyles Moriarty gewesen. Er stahl einmal einen Gainsborough und erklärte, das hätte er getan, um ihn ›in den stillen Stunden der Nacht anbeten zu können‹.«


  »Ich hoffe, er hat ihn auch bei Tageslicht angebetet.«


  Gissing nickte, tief in Gedanken versunken.


  »Noch mal das Gleiche?«, fragte Mike.


  Gissing schüttelte den Kopf. »Ich geh heut früh ins Bett«, sagte er. »Was war diesmal Allans Ausrede?«


  »Dinner mit einem Kunden. Wusste nicht, wie spät es werden würde. Aber für morgen hat er alle seine Termine abgesagt.«


  »Na, das ist ja immerhin schon was.« Gissing stand langsam auf, sah dann, dass noch ein Restchen Whisky im Glas übrig war, leerte es und atmete geräuschvoll aus. »Wir sehen uns morgen früh, Michael. Versuchen Sie, etwas zu schlafen.«


  »Soll ich Sie nach Hause fahren …?«


  Gissing lehnte das Angebot mit einer Handbewegung ab und wandte sich zur Tür. Mike wartete noch ein paar Minuten, trank dann seinerseits aus und nickte beim Hinausgehen dem Mann hinterm Tresen zu. Sein Auto stand fünfzig Meter weiter im Parkverbot. Vom Professor war weit und breit nichts zu sehen. Diese Straße bestand praktisch nur aus Galerien. Mike spähte durch das Schaufenster der nächstgelegenen, konnte aber nur verschwommene Rechtecke an den Wänden erkennen. Er schaute nach beiden Seiten, sah nichts, was ihn beunruhigt hätte, entriegelte die Wagentür und stieg ein. Er beschloss, einen kleinen Umweg zu machen und an Allans Wohnung vorbeizufahren. Sie lag gerade um die Ecke vom Leith Walk, in einem eher farblosen Teil der New Town, war aber eine schöne Wohnung, und nie gab es den geringsten Ärger mit der Nachbarschaft, was vermutlich zu keinem geringen Teil an der Polizeiwache direkt gegenüber lag. Mike ließ den Blinker an, als er neben zwei Streifenwagen hielt. Sie parkten am Bordstein. Allans Wohnung lag im zweiten Stock. Hinter den Vorhängen brannte Licht. Was natürlich nicht unbedingt bedeutete, dass er zu Hause war – er konnte es zur Vorsicht angelassen haben. Bedeutete auch nicht unbedingt, dass er sich das mit dem Dinner ausgedacht hatte. Ebenso wenig, dass er allmählich zu einem Sicherheitsrisiko wurde.


  Noch nicht.


  Der Teufel steckte im Detail. Mike hatte Allan gebeten, den Plan auf undichte Stellen hin abzuklopfen, mit dem Ergebnis, dass Allan sich die ganze Zeit ausschließlich aufs Negative konzentriert hatte – auf alles, was schiefgehen konnte ohne etwas von der Spannung, vom Rausch des Abenteuers zu erleben. Allan war nach Granton raus und einmal um das Lagergelände herumgefahren, hatte die Runden des Wachpersonals beobachtet und in seinem anschließenden Bericht auf mehrere Dutzend potenzielle Probleme und Haken hingewiesen. Und war, wie es Mike schien, zu dem Ergebnis gelangt, es spreche weit mehr gegen ihr Vorhaben als dafür, während Mike der gegenteiligen Ansicht war. Selbst Chib Calloway – Chib Calloway! – beugte sich seinem Willen. Mike rieb den Rücken gegen die Sitzlehne und spürte die Pistole im Hosenbund. Keine fünf Meter von einer gut beleuchteten Polizeiwache entfernt.


  Herr der Lage.


  Beherrscht.


  Mit geschärften Sinnen.


  Er schaltete den Blinker aus und ließ den Maserati die steile Straße hinunter ins Herz der New Town brausen.


   


   


  15


   


  Sie trafen sich in Mikes Wohnung in Murrayfield. Die ersten paar Minuten konzentrierte sich Gissing ausschließlich auf die Bilder an den Wänden, während Allan Mikes Arbeitszimmer sehen wollte, nach den Leistungsmerkmalen seines Computers fragte und sich zu den ausgestellten Preisen und Auszeichnungen äußerte.


  Mike wusste, was sie taten: das Unausweichliche hinausschieben. Er seinerseits kochte zu diesem Zweck Kaffee zur Musikbegleitung von Miles Davis. Die Wohnung war mit einer zentralen Hi-Fi-Anlage ausgestattet, was bedeutete, dass er alles, was sich auf seinem iPod befand, in jeden beliebigen Raum – oder auch in alle gleichzeitig – übertragen konnte. Die Lautsprecher waren in die Zimmerdecken eingebaut, aber ein paar von ihnen hatten mittlerweile den Geist aufgegeben. Das Gleiche galt für den Flachbildschirm an der Wand des Wohnzimmers. Das Problem beim »intelligenten Wohnen« war: Je intelligenter die Wohnungen wurden, desto mehr konnte kaputtgehen. Auch eines der versenkten Beleuchtungselemente in der Küche hätte man längst auswechseln müssen, aber es war so ein Halogendings und entsprechend knifflig abzuschrauben. Mike witzelte manchmal, wenn die letzte Birne durchgebrannt wäre, würde er sich eine neue Bleibe suchen müssen.


  Er trug das Tablett ins Wohnzimmer und stellte es auf den Esstisch neben den Karton.


  »Alles fertig«, sagte er.


  Seine Gäste nahmen ihre Becher mit einem stummen Nicken entgegen, bemüht, keinerlei Interesse an der Pappschachtel oder deren Inhalt zu zeigen. Gissing hatte eine Liste mitgebracht: die Namen von sieben fiktiven Personen, die zur morgigen Führung angemeldet waren.


  »Wann haben Sie die Führung gebucht?«, fragte Mike.


  »Die Plätze sind immer ziemlich schnell weg«, erklärte Gissing.


  »Wann?«, beharrte Mike.


  Der Professor zuckte die Achseln. »Vor drei … vier Wochen.«


  »Also schon bevor wir angefangen haben, diese Sache zu planen?«


  Gissing bestätigte dies mit einem Zucken der Lippen. »Ich hatte es Ihnen ja gesagt, Mike, dass ich schon lange darüber nachdenke. Letztes Jahr habe ich es auch schon gemacht: eine Anzahl von Namen für die Besichtigung angemeldet.«


  »Und dann haben Sie die Nerven verloren?«, tippte Allan.


  »Ich wusste einfach nicht, wer mir dabei hätte helfen können.« Der Professor schlürfte etwas Kaffee. »Ich kannte Sie ja damals kaum, Allan …«


  »Und mich noch gar nicht«, fügte Mike hinzu.


  Gissing nickte. »Eine Sache ist, eine Idee zu haben – eine ganz andere, sie auszuführen.« Er prostete Mike mit dem Kaffeebecher zu.


  »So weit sind wir noch nicht«, mahnte Mike. »Wie haben Sie diese sieben Personen angemeldet?«


  »Telefonisch.«


  »Aber ohne Ihren eigenen Namen zu nennen?«


  »Alles nur falsche Namen. Sie baten um Rückrufnummern, aber da ich schon damit gerechnet hatte, habe ich die Telefonnummern von irgendwelchen indischen und chinesischen Restaurants angegeben. Anrufen werden sie da sowieso nur, wenn die Führung ausfallen sollte.«


  »Und dieses Jahr fällt sie nicht aus?«


  Gissing schüttelte den Kopf. »Ich habe meine Sekretärin gestern anrufen und fragen lassen, ob die Möglichkeit bestünde, noch einen Studenten für eine der Führungen anzumelden. Man sagte ihr, alle Führungen seien restlos ausgebucht, und das bedeutet, sie finden auch statt.«


  Mike dachte einen Moment nach. »Okay«, sagte er, bemüht, beruhigend zu klingen. Dann öffnete er den Pappkarton, holte die erste Waffe heraus, legte sie auf den Tisch, und dann kam eine weitere, gefolgt von einer dritten und einer vierten. »Einmal freie Auswahl. Was übrig bleibt, bekommen Chibs Männer.«


  »Und die abgesägte Flinte?« Allan hatte die Waffe entdeckt, die, den Lauf nach oben, noch immer im Karton lag.


  »Die ist auch für die.«


  Gissing wog eine der Startpistolen in der Hand. »Ob Sie’s glauben oder nicht – als Junge habe ich schießen gelernt. In meiner Schule bekamen wir eine Kadettenausbildung. Manchmal durften wir auch mit scharfer Munition üben.«


  »Aber nicht morgen«, sagte Mike.


  »Schwerer, als sie aussieht«, meinte Allan, der eine andere Pistole in die Hand genommen hatte. Er sah sie sich näher an. »Ich dachte, du wolltest die Seriennummern abfeilen?«


  »Die lassen sich nicht zurückverfolgen«, versicherte ihm Mike.


  »Sagt unser Freund Chib«, konterte Allan. Er zielte mit einem zugekniffenen Auge auf das Fenster. »Das Problem ist, wenn wir da reingehen und mit diesen Dingern herumfuchteln, könnten die Wachleute einen Schreck kriegen und anfangen, um sich zu schlagen …«


  »Chibs Männer sind dazu da zurückzuschlagen.«


  »Aber angenommen, einer geht auf mich los«, beharrte Allan. »Drücke ich dann ab und schreie ›Peng!‹?«


  »Improvisieren Sie einfach«, knurrte Gissing.


  »Die Startpistolen sind mit Platzpatronen geladen«, erklärte Mike. »Der Knall dürfte ausreichen, um jeden zur Salzsäule erstarren zu lassen.«


  Gissing nahm den Revolver vom Tisch. »Der hier ist aber doch echt, oder?«


  »Falkland- oder Golfkrieg«, bestätigte Mike. »Sie kennen sich ja wirklich aus.«


  »Um ehrlich zu sein, dürften meine einschlägigen Kenntnisse damit so ziemlich erschöpft sein. Was ist mit Ihnen, Michael? Irgendwelche Präferenzen?«


  Mike griff nach hinten in den Bund seiner Jeans, über die er ein weites, loses Hemd trug, und zog die Browning in einer einzigen flüssigen Bewegung hervor.


  »Herrjesus, Mike«, sagte Allan, »das sieht ja schon fast ein bisschen zu profimäßig aus!«


  Mike lächelte. »Ich hatte die letzten Abend in der Kneipe dabei.«


  »Ehrlich?«, fragte Gissing. »Ich hab nichts bemerkt.«


  »Ich wette, die Bedienung wäre deutlich zuvorkommender geworden, wenn du das Ding gezogen hättest«, fügte Allan hinzu.


  »Sobald jeder weiß, welche er will«, fuhr Mike fort und deutete mit einer Kopfbewegung auf die Schusswaffen, »möchte ich, dass er sie behält und versucht, sich damit vertraut zu machen.«


  »Wobei mir nicht klar ist, warum ich meine benutzen sollte«, erklärte Gissing.


  »Solange Sie draußen im Transporter sitzen, ist es auch nicht nötig … Aber wir wissen nicht, wie die Situation auf dem Lagergelände sein wird. Es braucht bloß ein zusätzlicher Wachmann am Zaun entlangzupatrouillieren, und wir haben ein Problem. Deswegen werden Sie die tragen.« Er zeigte auf Gissings Pistole.


  »Kapiert«, sagte der Professor und nickte.


  »Das war übrigens meine Idee«, fügte Allan hinzu. »Das Gelände ist riesig und dadurch entsprechend unübersichtlich.«


  »Erfreulich zu sehen, dass Sie Ihren Teil beitragen«, erwiderte Gissing. »Als Sie letzten Abend abgesagt haben, kamen mir, wie ich zugeben muss, doch gewisse Zweifel …«


  »Apropos«, unterbrach Mike, »wie ist dein Dinner gelaufen?«


  »Gut«, antwortete Allan, eine Spur zu schnell, und schaute überallhin, nur nicht seinem Freund in die Augen.


  Gissing und Mike tauschten einen Blick. Der Professor nahm seine Pistole immer wieder von der einen Hand in die andere. Er versuchte, sie sich in die Innentasche seines Tweedjacketts zu stecken, aber da drohte sie herauszufallen. »Vielleicht ziehe ich morgen besser etwas mit geräumigeren Taschen an.«


  »Was auch immer Sie anziehen, es muss entbehrlich sein«, erinnerte ihn Mike. »Keine Lieblingshemden oder -mäntel. Anschließend muss alles restlos entsorgt werden.«


  »Richtig«, bestätigte Allan. Er hatte sich die Waffe vorn in die Hose gesteckt. »So kastriere ich mich glatt, wenn ich mich hinsetze«, jammerte er. Er schob sich die Pistole ins Kreuz. »So geht’s«, entschied er.


  »Dann wäre alles klar, ja?« Mike wartete, bis seine zwei Freunde nickten. Etwas gab ihm zu denken. Sieben falsche Namen für die Führung … von Gissing schon vor Wochen angemeldet. Dann hatte der also gewusst, dass sie Verstärkung brauchen würden. Er wandte sich zu Gissing und sagte, was ihm durch den Kopf ging.


  »Ich hatte nicht daran gedacht«, korrigierte ihn der Professor. »Meine Überlegung war – je mehr ›Geister‹ ich in die Gruppe hineinbringen konnte, desto weniger reale Besucher würden da sein, mit denen ich mich am Tag X würde auseinandersetzen müssen. Zufällig waren noch sieben Plätze frei, also habe ich sieben Namen genannt. Ende der Geschichte.«


  Mike richtete die Augen auf Allan – seinen »Mann für die Details«. Allan verzog den Mund und räusperte sich dann.


  »Das Einzige, was mir immer noch nicht gefällt«, sagte er, »ist Westies Freundin.«


  »Ganz meine Meinung«, knurrte Gissing. »Vielleicht sollte ich wegen dieser Überraschung ein paar Takte mit unserem jungen Freund reden.«


  »Aber erst, wenn er mit seiner Arbeit fertig ist«, mahnte Mike. »Wir können uns nicht leisten, dass er unkonzentriert wird.«


  »Wir können uns alle nicht leisten, unkonzentriert zu sein«, fügte Allan hinzu.


  »Was erforderlich machen könnte, das eine oder andere Geschäftsessen ausfallen zu lassen«, stichelte Gissing.


  »Wollen Sie vielleicht, dass ich meine Arbeitsroutine ändere?«


  »Allan hat nicht unrecht«, warf Mike ein. »Nach außen hin muss es business as usual sein.« In diesem Moment meldete sich Allans Handy. Es war eine Textnachricht, und er begann sie zu lesen. Mike verspürte den Impuls, seinem Freund das Ding aus der Hand zu schlagen, bezweifelte aber, dass dies zur Stärkung des Teamgeistes beigetragen hätte.


  Als er Mikes inneren Konflikt bemerkte, lächelte Gissing schief und artikulierte lautlos die Worte »business as usual«, bevor er seinen Revolver auf das Handy richtete und so tat, als würde er es in tausend Stücke schießen …


   


  * * *


   


  Mike hatte vorgeschlagen, seinen Quattroporte zu nehmen, aber Allan war der Meinung, dass ein solcher Wagen zu sehr auffalle, also fuhren sie stattdessen in seinem Audi – Gissing auf dem Beifahrersitz und Mike im Fond, weit nach vorn gebeugt. Gissing hatte sich ebenfalls nach hinten setzen wollen, doch Allan erinnerte ihn daran, dass er morgen am Lenkrad sitzen würde. Besser, wenn er sich an die Aussicht von vorn gewöhnte.


  »Sie haben ja wirklich an alles gedacht«, sagte Gissing.


  »Wahrscheinlich nicht«, gab Mike zu bedenken. »Deswegen auch die heutige Aufklärungsfahrt.«


  Schnell kam man nirgendwohin. In weiten Teilen des Stadtzentrums wurden Straßenbahnschienen verlegt, was Baustellen, Staus und mobile Ampeln bedeutete. Im Radio ein Klassiksender – angeblich zur Beruhigung. Gissing fragte, ob das dieselbe Route sei, die sie am nächsten Tag nehmen würden.


  »Hängt davon ab, ob Sie unterwegs zu mir stoßen wollen«, antwortete Mike, »oder lieber allein direkt zur Übernahmestelle fahren.«


  »Und wo ist die?«, wollte Allan wissen.


  »In Gracemount – da fahren wir jetzt gerade hin. Wo genau der Transporter stehen wird, weiß ich noch nicht – Chib schickt mir morgen früh eine SMS.«


  »Wir können den Transporter also nicht vorher ausprobieren?« Gissing klang skeptisch. »Ist das nicht riskant?«


  »Genau das habe ich auch gesagt«, warf Allan ein.


  »Chib hat mir versichert, dass er seinen Zweck erfüllen wird«, betonte Mike.


  »Und er ist Fachmann, ja?«


  Mike starrte den Professor an. »Bislang muss ich sagen, ja, ist er – jedenfalls im Vergleich zu uns.«


  »Dann werde ich mich auf Ihr Wort verlassen.«


  Mike griff in seine Tasche und holte zwei zweimal gefaltete Blätter heraus. »Die habe ich aus dem Internet ausgedruckt – die beste Route von Gracemount zu Westies Wohnung und von dort nach Granton.« Er reichte sie dem Professor. »Samstag, also kaum Berufsverkehr, trotzdem habe ich den Leith Walk ausgeschlossen.«


  »Wegen der Straßenbahnarbeiten.« Allan nickte anerkennend.


  »Ich wusste nicht einmal, wo Gracemount ist«, murmelte Gissing, während er auf den Straßenplan und die begleitende Wegbeschreibung starrte.


  »Und das ist auch der Grund, warum wir jetzt da hinfahren«, erklärte Mike. Er hatte schon entschieden, dass der Gracemount Drive, direkt hinter der Schule, der Ausgangspunkt ihrer heutigen Exkursion sein würde. Als sie ankamen, fragte Allan den Professor, ob er jetzt ans Lenkrad wolle, erhielt darauf aber ein Kopfschütteln.


  »Ich kann mir die Route leichter einprägen, wenn ich auf dem Beifahrersitz bin.«


  »Was folgende Frage aufwirft«, bemerkte Allan. »Sie müssen im Transporter sitzen, während wir im Lagerhaus sind, aber müssen Sie unbedingt auch fahren?«


  »Glauben Sie, ich kann das nicht?« Gissing hatte sich umgedreht und starrte Allan empört an. »Früher bin ich einen MG gefahren.«


  »Was ist mit ihm passiert?«, fragte Mike lächelnd.


  »Ich hielt ihn nicht für … schicklich für einen Mann über sechzig. Als ein Kollege sich mit fünfundfünfzig einen Porsche kaufte, entschied ich, dass ich den MG loswerden musste.«


  »Weil er gegen den Porsche nicht anstinken konnte?«, riet Allan.


  »Ganz und gar nicht«, bellte Gissing. »Aber mir wurde zum ersten Mal bewusst, wie lächerlich ein Mann fortgeschrittenen Alters in einem Sportwagen aussieht.«


  »Mein Quattroporte ist ein Sportwagen«, erinnerte Mike ihn.


  »Und Sie sind auch genau in dem richtigen Alter dafür«, erklärte Gissing.


  »Ich glaube«, fasste Allan für Mike zusammen, »der Professor möchte den Transporter gern fahren.«


  »Dann hat er meinen Segen«, sagte Mike.


  Gissing schniefte geräuschvoll und vertiefte sich wieder in den Straßenplan.


  Von der Schule aus fuhren sie stadteinwärts zu Westies Wohnung – morgen würden sie ihn und seine Bilder hier abholen –, blieben eine Minute mit laufendem Motor vor dem Apartmenthaus stehen, und als eine Politesse neugierig zu werden begann, fädelten sie sich wieder in den Verkehr ein und fuhren in Richtung Mound und New Town.


  »Was haben Sie nach Ihrer Pensionierung vor?«, fragte Allan den Professor.


  »Verkaufen und abdampfen«, erwiderte Gissing. »Mit dem Geld, das ich für das Haus bekomme, kann ich mir irgendwo an der Westküste ein Cottage leisten, es mit Büchern und Bildern füllen und die Landschaft genießen.«


  »Wird Ihnen Edinburgh nicht fehlen?«


  »Dazu werde ich auf meinen Strandspaziergängen und bei der Aussicht gar nicht kommen.«


  »Schon einen bestimmten Ort im Auge?«, erkundigte sich Mike.


  »Zuerst werfe ich das traute Heim auf den Markt – mal sehen, wie viel Geld es einbringt und was sich damit anfangen lässt.«


  »Man wird Sie im College vermissen«, sagte Allan. Gissings Schweigen widersprach dem nicht.


  Mike räusperte sich. »Sind Sie sicher mit der Westküste? Ich dachte, Sie hätten vor einiger Zeit gesagt, Sie würden nach Spanien ziehen.«


  »Man wird ja wohl noch seine Meinung ändern dürfen!«, bellte Gissing. »Alles ist mir lieber als diese verfluchte Stadt …«


  Bald fuhren sie die Inverleith Row entlang am Botanischen Garten vorbei und bogen dann rechts auf die Ferry Road ein, wo in der Ferne der Firth of Forth zu erahnen war. Als sie auf die Starbank Road zuhielten, fragte Allan Mike, ob er sicher sei, dass das am nächsten Morgen die schnellste Route sein würde.


  »Vielleicht nicht die schnellste, aber auf jeden Fall die einfachste.« Mike hatte sich von Google Earth eine Luftansicht von der Umgebung des Lagerhauses ausgedruckt. Das Industriegebiet würde am Wochenende so gut wie ausgestorben sein, aber jetzt, freitags, kurz vor Mittag, wimmelte es von Lastern und Kleintransportern. Die Fahrer, vermutete Mike, freuten sich wahrscheinlich schon auf den Pubbesuch nach Arbeitsschluss, vielleicht auf das Fußballspiel oder das Shoppen am nächsten Tag und das lange Ausschlafen am Sonntag. Plötzlich kam ihm der entsetzliche Gedanke, dass da noch irgendwo eine weitere Bande von Räubern in spe sein könnte, die auf die gleiche Idee wie Gissing gekommen war und ihre eigenen Pläne schmiedete. Aber als sie mit mäßiger Geschwindigkeit am Torhaus vorbeifuhren, standen am Straßenrand nur leere Autos, die brav auf den Feierabend und die Rückkehr ihrer jeweiligen Fahrer warteten. Vor dem einzigen Transporter, einem Imbisswagen, hatte sich eine kleine, gesittete Schlange gebildet. Die Männer rauchten und scherzten und scharrten mit den Füßen. Mike hatte große Lust auf eine Zigarette – erst die zweite des Tages. Allan manövrierte den Audi in die nächste freie Parklücke und stellte den Motor ab. Mike bat ihn, den Zündschlüssel wieder so weit herumzudrehen, dass die Elektrik funktionierte, ließ dann sein Fenster herunter und steckte sich eine Zigarette an. Nachdem er ebenfalls eine bekommen hatte, öffnete auch Allan sein Fenster.


  »Können wir uns ein bisschen die Beine vertreten, oder befürchtest du, die Überwachungskameras könnten uns aufnehmen?«, fragte Mike.


  »Ich weiß nicht genau«, räumte Allan ein. »Kameras gibt’s da schon …« Er deutete in die entsprechende Richtung. »Aber sie sind auf die Tore und das Gelände selbst gerichtet. Ich glaube nicht, dass uns eine davon erfassen würde, aber trotzdem …«


  »Sie sind schon mal hier gewesen?«, fragte Gissing.


  »Mehr als nur einmal, vermutlich«, sagte Mike, bevor er ausstieg. Nach kurzer Überlegung folgte ihm Allan, Gissing blieb jedoch sitzen. Mike beugte sich zu seinem Fenster hinunter.


  »Kommen Sie nicht mit?«


  »Sie vergessen eins, Mike – ich treibe mich hier häufiger herum. Sollte einer der Wachleute zu dem Schluss gelangen, dass er jetzt einen Hamburger oder sonst was zum Essen braucht, könnte er mich wiedererkennen.«


  Mike nickte. Während er an seiner Zigarette zog, tat Allan so, als schenkte er dem Gebäude, an dem sie gerade vorbeischlenderten, keinerlei Beachtung. »Sieht ziemlich nach nichts aus, oder?«, meinte er.


  Jedenfalls waren nirgendwo Schilder angebracht, die den ahnungslosen Passanten auf den multimillionenschweren Inhalt des unscheinbar betongrauen Lagerhauses hingewiesen hätten. Der Wachmann im Torhäuschen las gerade Zeitung und aß einen Schokoriegel. Der Zaun war hoch und gut in Schuss und wies oben eine Bewehrung aus NATO-Draht auf. Andererseits traf das auch auf alle anderen Grundstücke in der näheren Umgebung zu. Ein Warnschild am Zaun sprach von Rund-um-die-Uhr-Überwachung und Hunden. Mike sah Allan an.


  »Wachhunde?«


  »Nur während der Nachtschicht. Da macht ein Typ in einem Transporter die Runde.«


  Mike nickte und konzentrierte sich wieder auf seine Zigarette.


  »Hunger?«, fragte er Allan.


  »Wollen wir dem Pommes-Mann wirklich die Chance geben, dem CID mit unserer Personenbeschreibung unter die Arme zu greifen?«


  Mike zuckte die Achseln. Trotzdem hatte er plötzlich einen tierischen Hunger. Wie himmlisch wäre es gewesen, zum Imbisswagen zu schlendern und mit den Schlangestehern ein paar Takte zu plaudern – die Pistole im Hosenbund und kriminelle Energie im Leib. Es war fast unerträglich unwiderstehlich.


  Und über die Maßen dämlich.


  Ein weiterer Wagen – ein Rover – parkte vier Autos vor dem Audi. Der Mann, der ausstieg, war übergewichtig und trug einen Nadelstreifenanzug, der, gleich seinem Besitzer, schon bessere Tage gesehen hatte. Er schloss ab und wandte sich zum Imbisswagen. Als er an den zwei Rauchern vorbeikam, nickte er zum Gruß, ohne den Schritt zu verlangsamen, blieb dann jedoch stehen und drehte sich um.


  »Hübscher Schlitten, Meister.«


  »Danke«, erwiderte Allan.


  Als der Anzugtyp weiter in Richtung Imbisswagen ging, fiel Allan auf, dass sich die Männer in der Schlange jetzt ebenfalls für sein Auto zu interessieren begannen. Er schnippte seine halb aufgerauchte Zigarette in den Rinnstein. »Gott sei Dank sind wir nicht mit dem Maserati gekommen«, sagte er, worauf er sich wieder ans Lenkrad setzte. Mike wich allerdings nicht von der Stelle und trat seine Zigarette erst aus, als er sie vollständig geraucht hatte. Erst dann nahm er wieder im Fond des Audi Platz.


  »Meinst du, der Frittenwagen steht samstags auch da?«, fragte er.


  »Kaum«, entgegnete Allan und ließ den Motor an. »Am Wochenende arbeiten hier nicht genug Leute, als dass es sich lohnen würde.« Er fuhr los, bog in die nächste Querstraße ein und bremste dann wieder. »Hier postieren wir uns also morgen«, erklärte er.


  »So haben wir das Tor im Blick, der Wachmann uns aber nicht«, bestätigte Gissing.


  »Dadurch sehen wir, wer alles kommt und geht«, fügte Mike hinzu.


  Allan wendete und hielt dann wieder an der ausgewählten Stelle, jetzt aber mit der Schnauze zum Lagerhaus, und vergewisserte sich, dass sein Instinkt ihn nicht getrogen hatte. Irgendwelche Kameras, die auf die Straße gerichtet waren? Keine. Die Straße war eine Sackgasse, also gab es auch keinerlei Durchgangsverkehr. Gleichzeitig hatten sie ungehinderte Sicht auf das Tor und jeden, der ein- und ausging. Besser hätten sie es kaum treffen können.


  »Sie parken also hier, Robert«, sagte er. »Wir gehen rein, Sie warten ein paar Minuten und fahren dann langsam vor.«


  Jetzt übernahm Mike den Kommentar. »Einer von Chibs Jungs wird schon im Torhäuschen sein. Er lässt für Sie die Schranke hoch.«


  »Und ich fahr rein und setze zur Laderampe zurück«, sagte Gissing wie auswendig gelernt auf.


  »Und anschließend …?«, fragte Mike ihn ab.


  »… warte ich«, lautete die Antwort.


  »Und wenn wir binnen einer Viertelstunde nicht wieder auftauchen?«


  »Fahre ich los und überlasse Sie Ihrem Schicksal.« Gissing lächelte kalt. »Aber muss ich den Kriminellen im Torhaus aufsammeln, oder soll ich ihn ebenfalls stehen lassen?«


  »Das können Sie ad hoc entscheiden«, antwortete Mike. »Alle mit dem Stand der Dinge soweit zufrieden?«


  »Zweierlei macht mir noch Sorgen«, meldete sich Allan vom Fahrersitz aus zu Wort. »Chibs Jungs kommen hier völlig ahnungslos an.«


  »Solange wir wissen, was wir tun, dürfte das kein Problem sein. Es ist für uns sogar besser, wenn sie nicht zu viel wissen.« Mike schwieg kurz. »Nächste Sorge.«


  »Warum ist Westie eigentlich nicht mitgekommen? Morgen wird er doch auch dabei sein.«


  »Er hatte alle Hände voll damit zu tun, den Utterson fertig zu malen«, erklärte Mike. »Aber später fahre ich hier noch mal mit ihm vorbei, keine Bange.«


  Allan nickte, scheinbar beruhigt, aber Mike hielt den Blickkontakt im Rückspiegel aufrecht, bis er sich vergewissert hatte, dass die Befürchtungen seines Freundes wirklich zerstreut waren.


  »Ich kann’s immer noch nicht glauben, dass wir diesem verfluchten Halsabschneider wirklich ein Bild überlassen«, murmelte Gissing.


  »So ist es aber«, gab Mike scharf zurück, »also gewöhnen Sie sich an den Gedanken.« Danach trat Schweigen ein, und die drei Männer starrten, jeder mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt, auf das Lagerhaus. »Okay«, sagte Mike endlich. »Das Einzige, was jetzt noch zu klären bleibt, ist der Fluchtwagen. Ich hatte mir überlegt, den Maserati auf dem Marine Drive abzustellen, aber ich bin mir nicht so sicher …«


  »Der Audi wär schon besser«, pflichtete ihm Allan bei. »Der wird nicht halb so viel Aufmerksamkeit erregen.«


  »Und du würdest das Risiko auf dich nehmen, ihn ein paar Stunden lang auf dem Marine Drive stehen zu lassen?«


  »Ich wüsste nicht, was dagegenspräche.«


  »Ich gehe davon aus, er wird uns nicht im falschen Moment verrecken?«


  »Er war gerade erst in der Inspektion.« Allan strich mit den Handflächen über das Lenkrad, als wollte er das möglicherweise eingeschnappte Auto besänftigen.


  »Warum mieten wir nicht einfach ein paar Autos?«, fragte Gissing.


  »Besser nicht«, warnte Mike. »Würde nur bedeuten, unnötige Spuren zu hinterlassen.«


  »Haben Sie das von Ihrem Freund Calloway?«


  Mike ging darauf nicht ein. Dafür hatte er eine weitere Frage an Allan. »Ist dein Kofferraum auch groß genug für die Bilder?«


  »Sieh selbst nach.«


  »Willst du das Auto über Nacht stehen lassen oder es erst am Morgen abstellen?«


  »Am frühen Morgen«, entschied Allan. »Es ist Regen angekündigt, da dürften sich also selbst die Gassigeher zurückhalten.«


  »Ich hol dich dort ab. Wir können bei mir frühstücken und anschließend nach Gracemount fahren.«


  »Wär’s dann am besten, wenn ich in Gracemount zu Ihnen stoße?«, fragte Gissing.


  »Ihre Entscheidung, Professor«, antwortete Mike.


  »Dann werde ich das wohl tun – ich lasse mir ein Minicab kommen.«


  »Zahlen Sie in dem Fall aber bar«, warf Allan ein. »Keine Bankcard oder sonst was benutzen, das wieder Spuren hinterlassen würde.«


  »Am besten«, fügte Mike hinzu, »wäre es sogar, wenn Sie mit dem Bus in die Stadt fahren und erst dort in ein Taxi umsteigen.«


  »Teufel auch!«, knurrte Gissing, »Sie klingen ja beide wie echte Profis.«


  »Das«, erinnerte ihn Allan, »liegt daran, dass wir echte Profis sind. Jetzt bitte anschnallen, meine Herren. Es ist zwar nur ein kurzes Stück bis zum Marine Drive, aber ich würde ungern von der Verkehrspolizei an den Straßenrand gewinkt werden …«
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  Westie war am Ende seiner Kräfte, aber er genoss die Herausforderung. Er hatte sich bei Alice darüber beschwert, dass es im Kühlschrank nichts zu essen und im Schrank nichts zu trinken gab. Sie hatte ihn daran erinnert, dass es zum nächsten Laden gerade mal zwei Minuten Fußweg waren.


  »Seh ich so aus, als könnte ich mir zwei Minuten frei nehmen?«, hatte er sie angebrüllt.


  »Wenn du aufhören würdest, dir jede Viertelstunde einen Joint zu drehen, könntest du dir den ganzen Scheißnachmittag freinehmen«, hatte sie zurückgeschnauzt.


  »Das tu ich alles nur für dich, vergiss das nicht.«


  »Ja, klar …«


  Woraufhin sie aus dem Atelier gerauscht war und dabei eine leere Pizzaschachtel aus dem Weg gekickt hatte. Aber in der Schachtel hatte es geklappert, was bedeutete, dass sie nicht ganz leer war. Zwei vertrocknete Randstücke mit je einer Spur Tomatenmark darauf – unter den gegebenen Umständen ein lukullisches Mahl. Westie arbeitete mit Hintergrundmusik – Bob Marley, John Zorn, Jacques Brel, PJ Harvey. Die Brel-Scheibe war während einer schon eine Weile zurückliegenden Party zum Glasuntersetzer umfunktioniert worden, mit dem Resultat, dass sie bei manchen Stücken sprang; aber das machte Westie nichts aus – er verstand sowieso kein Französisch. Worauf es ihm ankam, war die Leidenschaft des Sängers. Leidenschaft, Eleganz und Hingabe.


  »Gleiche Wellenlänge«, gluckste er vergnügt, nahm einen neuen Pinsel in die Hand und rieb die verkrusteten Borsten an der Kante der Palette, um sie wieder voneinander zu lösen. Dann lächelte er in sich hinein, als er sich an sein kleines Geheimnis erinnerte. Wenn er genau hinguckte, sah er, wie es zurückstarrte. Westie legte sich einen Finger an die Lippen.


  »Schhh«, sagte er.


  Und mit einem leisen Kichern steckte er sich den verbleibenden Bissen Pizzarinde in den Mund, zündete den Stummel des zuletzt gerauchten Joints an und war wieder voll da.


   


  * * *


   


  Ransome musste an die alte abgedroschene Phrase denken: Es war ruhig; zu ruhig.


  Er hatte versucht, den Mann namens Hate aufzuspüren, aber ohne den geringsten Erfolg. Glenn hatte auch nicht mehr Glück gehabt, obwohl jeder Kleinganove in der Stadt in die Suche einbezogen worden war. Hate wohnte offenbar irgendwo außerhalb von Edinburgh, weswegen Ransome das Netz auf West und East Lothian ausgeweitet und sogar über die Forth Bridge bis nach Fife ausgeworfen hatte – alles ohne Resultat.


  Campingplätze und Wohnwagenparks gab es in der Umgebung von Edinburgh zur Genüge, aber bislang hatte Ransome auch da nur Nieten gezogen. Dann hatte er beschlossen, das Pferd sozusagen von hinten aufzuzäumen. Zu Interpol Kontakt aufzunehmen hatte ihm einen gewissen Kick beschert – er schämte sich, es einzugestehen, aber es war trotzdem so. Detaillierte Personenbeschreibung … mögliche Zugehörigkeit zu den Hell’s Angels … Skandinavier. Was brauchten sie sonst noch?


  Tja, ein Name wär für den Anfang nicht schlecht, hatte einer der Interpolbeamten per E-Mail gewitzelt. Zuletzt hatte er einen Kumpel beim Scottish Criminal Records Office kontaktiert, obwohl er bezweifelte, dass Hate in Großbritannien über ein Strafregister verfügte.


  »Ich teile deine Skepsis«, hatte der Kumpel gesagt, »aber ich kann ja ein paar Datenbanken durchsuchen.«


  Ransome war auch in den Shining Star gegangen und hatte das Personal nach Chib Calloway und Michael Mackenzie befragt. Mackenzie kannten sie kaum, und über Calloway wollten sie nichts sagen.


  »Macht uns nie den geringsten Ärger«, meinte die Geschäftsführerin.


  »Wird er schon noch«, warnte Ransome sie. Er war so stolz auf den Spruch gewesen, dass er ihn, wieder auf der Wache, Ben Brewster gegenüber wiederholte. Ben hatte halbherzig gelacht, dabei aber einen Blick auf den Papierkram geworfen, der sich auf dem Schreibtisch seines Kollegen häufte.


  »Das erledige ich schon noch«, hatte Ransome gereizt gesagt.


  Aber Calloway nahm neuerdings zu viele Stunden seines Tages in Anspruch – und ein paar von der Nacht ebenfalls. In seinen Träumen jagte er den Gangster zu Fuß durch die Straßen einer sich in alle Richtungen ausdehnenden Großstadt. Der Verfolgte schien sich dort besser als er auszukennen und führte ihn in einer veritablen Polonaise durch Hotels, Bürogebäude und Fabriken. An irgendeinem Punkt war Ransome gerade dabei gewesen, eine gut aussehende Frau anzubaggern, als ihm klar wurde, dass Calloway sich in einem Schrank versteckt hielt und seinen Flirtversuchen lauschte.


  O Gott, er brauchte unbedingt einen Drink. Er hatte versucht, Laura zu erreichen, um zu hören, ob sie nach der Arbeit vielleicht Zeit haben würde. Bislang hatte er drei Nachrichten auf dem AB hinterlassen. Er saß an seinem Schreibtisch in der CID-Abteilung der Wache am Torphichen Place und bekam keine Luft, so, als wäre der ganze Sauerstoff aus dem Raum gepumpt worden. Er ging auf die Toilette, spritzte sich Wasser ins Gesicht. Zu viel Kaffee, sagte er sich. Zu viel Stress. Seine Frau Sandra nahm neuerdings an einem Abendkochkurs teil – thailändisch, chinesisch, kaschmirisch, international. Die allabendlichen Attacken ihm bislang unbekannter überwürzter Mahlzeiten übten eine verheerende Wirkung auf Ransomes Verdauungstrakt aus. Natürlich konnte er Sandra gegenüber nichts sagen. Er bewahrte in seiner Schreibtischschublade einen Vorrat Rennie auf, aber gegen die plötzlichen Schweißausbrüche konnten die Tabletten nichts ausrichten.


  Hätte er bloß ein Fenster aufmachen können …


  Seinem Antrag auf eine Rund-um-die-Uhr-Überwachung Calloways waren seine Vorgesetzten mit höhnischem Gelächter begegnet. Es wurde überall gekürzt – wo sollte das Geld für die Überstunden wohl herkommen? Das CID war ohnehin schon unterbesetzt. Ransome hatte es mit Fassung getragen und den Raum noch im Vollbesitz seines Stolzes verlassen. Eines Nachts war er sogar zur relativ neuen Siedlung rausgefahren, in der Calloway wohnte. Auto in der Auffahrt; Licht im Wohnzimmer; von Johnno und Glenn weit und breit keine Spur.


  Glenn … noch so einer, der ihm eine SMS, einen Anruf, eine Nachricht schuldete.


  Glenn der Gutgläubige, mit dem das CID leichtes Spiel haben würde, wenn Calloway erst hinter Gittern saß. Natürlich immer vorausgesetzt, Johnno würde ihm den Thron ihres ehemaligen Bosses widerstandslos überlassen. Glenn mochte der Gescheitere sein, aber Johnno konnte sich einer wiederholt unter Beweis gestellten Gemeingefährlichkeit rühmen. War Calloway erst einmal weg, würde er sich mit Sicherheit eigene Chancen ausrechnen. Wem würde Chibs ehemaliges Team eher zu folgen bereit sein – dem Grips oder der Gewalt? War Ransome ziemlich egal. So oder so würde die ganze Organisation bald in sich zusammenbrechen.


  Als Feierabend war, schlug Brewster ein schnelles Helles vor. Aber ein schnelles Helles war selten schnell erledigt. Zunächst einmal konnten sie unmöglich in der näheren Umgebung der Wache was trinken gehen – das Risiko war einfach zu groß, den Schankraum mit Leuten zu teilen, denen sie lieber nicht begegnen wollten: frisch entlassene Kriminelle mit finsterem Blick und entsprechendem Hass. Das bedeutete also, dass man eine Spritztour unternehmen musste, und Ransome war nicht gerade nach einer solchen mit seinem Kollegen zumute.


  »Am Wochenende was vor?«, fragte er also stattdessen, bemüht, so zu klingen, als ob es ihn wirklich interessierte.


  »Morgen ist offene Tür – ich gehe mit den Mädchen zum St. Bernard’s Well.«


  »Und was ist das, für einfache Leute übersetzt?«


  »So ’ne Art Tempelchen am Water of Leith … War mal so ’ne Art Heilbad. Ist heutzutage meist dicht.«


  »Ich meinte: Was ist »offene Tür‹?«


  »Der Tag der offenen Tür. Da kann man alle möglichen Gebäude besichtigen, die normalerweise für die Öffentlichkeit geschlossen sind. Freimaurerlogen und Banken und weiß der Geier was. Ich glaube, die Wache in Leith macht auch ihre Pforten auf.«


  »Klingt ja rasend spannend.«


  »Es macht Spaß. Ellie meint auch, dass es für die Mädchen gut sein würde.«


  »Na, dann viel Vergnügen.« Ransome wusste, dass Brewster zwei Töchter kurz vor der Pubertät hatte und dazu eine Frau, die, wie Sandra, immer ihren Willen durchsetzte. Die Mädchen gingen auf eine Privatschule, weswegen für anderes nicht viel Geld übrig blieb. Ein hervorragender Grund, nie Kinder zu kriegen … nicht dass Sandra je großes Interesse in der Richtung bekundet hätte. Ransome blieb an seinem Schreibtisch sitzen, bis das Büro sich geleert hatte. Er mochte den CID-Raum, wenn er menschenleer und still war. Aber wie er so auf seinen Bildschirm starrte, wurde ihm bewusst, dass ihm beim besten Willen nichts einfiel, was er jetzt hätte tun mögen. Da war der ganze Papierkram, den er aufarbeiten musste, aber der konnte warten. Vielleicht würde er morgen kurz ins Büro kommen, oder am Sonntag – ein paar Stunden würden wohl reichen, um den Aktenberg abzubauen und Brewster am Montagmorgen was zum Staunen zu bieten.


  Anderthalb Stunden später war Ransome bereits zu Hause gewesen, hatte Peshawari-Lamm gegessen, sich umgezogen und saß jetzt in seinem Stammlokal auf der Balgreen Road. Ein Darts-Match war im Gange, und normalerweise hätte er mitgemacht, doch heute Abend war ihm nicht danach zumute. Es wurden Teams für ein Pub-Quiz gesucht, aber auch darum drückte er sich. Er dachte über Chib Calloway und all sein Geld nach … und über Michael Mackenzie und all dessen Geld. Sie waren wirklich zusammen auf der Schule gewesen – ein Blick in die Akten hatte das bestätigt. Und es konnte tatsächlich sein, dass sie sich, wie Glenn sagte, einfach so, zufällig über den Weg gelaufen waren. Aber vielleicht versuchte Glenn ihn zu linken; oder Chib konnte Glenn angelogen haben. Mackenzie war mit Computern reich geworden. Calloway hatte mit Sicherheit etwas mit ihm vor: entweder ihn zu schröpfen oder ihn zu Schutzgeldzahlungen zu »überreden«.


  Möglich auch, dass Calloway irgendeine spezielle Fähigkeit brauchte, die Mackenzie besaß. Als Erstes fiel einem da Hacken ein. Es war Realität, dass man heutzutage, um eine Bank wie die First Caly auszurauben, nicht mit einem Auto durch die Tür zu krachen oder irgendwelche Tresore zu knacken brauchte – es reichte völlig, die elektronischen Sicherungen auszutricksen. Und das konnte man von überall aus tun.


  Er hielt noch eine weitere Stunde durch, bevor er die Wache anrief und fragte, ob irgendwas los sei. Das machte er abends manchmal – und auch an freien Tagen. Er rief die zentrale Vermittlung in Bilston oder die Kommunikationszentrale am Torphichen Place an.


  »Ransome hier.«


  Gewöhnlich brauchte er nicht mehr zu sagen. Sie kannten ihn mittlerweile gut genug und rasselten die Infos nur so herunter. Gestohlene oder abgefackelte Autos, Einbrüche, Schlägereien, häusliche Gewalt. Hochgenommene Dealer, geschnappte Exhibitionisten, eingefangene Ladendiebe. Was die Anzahl und Vielfalt der Straftaten anging, wurden die Freitagabende lediglich von den Samstagabenden übertroffen. Das war an diesem Abend auch nicht anders.


  »Ein paar gestohlene Pkw und Transporter noch immer nicht wiederaufgefunden«, erfuhr Ransome. »Zwei Betrunkene aus einem ›Herrenabend‹ auf der Lothian Road rausgeflogen und entsprechend empört. Und unten am Kanal ist ein armer alter Kerl überfallen worden.«


  Das überraschte Ransome nicht. Wie ein großer Teil Edinburghs, war der Kanal gefährlicher, als er aussah. Wahrscheinlich Jungs aus Polwarth oder Dairy.


  »Was trieb er denn da unten?«, fragte er.


  »Nichts Verdächtiges, soweit wir feststellen konnten. Er wohnt in einem der neuen Apartments in der Nähe des alten Arnold-Clark-Ausstellungsraums.«


  Also einfach Pech – zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen. »Sonst noch was?«, fragte er.


  »Tagsüber ein paar Ladendiebstähle und ein Unfall mit Fahrerflucht in Shandon. Jugendliche Kiffer auf den Meadows – noch ein paar Stunden, und wir bekommen die üblichen Schnapsleichen und Schlägereien herein.«


  Ransome seufzte und steckte sein Handy wieder ein. Er hatte Sandra versprochen, dass es nicht spät werden würde, und das obwohl Freitag schon immer sein freier Abend gewesen war. Doch als er sich umsah, fragte er sich, warum er sich das überhaupt antat. Die Darts-Spieler spulten ihr Spiel ab. Das Quiz war wegen Mangels an Interessenten ausgefallen. Niemand fütterte den Geldautomaten. Seit Einführung des Rauchverbots vegetierte der Laden nur noch vor sich hin.


  »Zu ruhig«, murmelte Ransome in sich hinein, leerte sein Pint und entschied, dass alles seine Grenzen hatte …


   


  * * *


   


  Mike saß gerade auf seinem Balkon und rauchte eine Zigarette, als das Telefon klingelte. Er nahm ab, hörte zunächst außer Rauschen und Knistern nichts. Dann eine vertraute Stimme.


  »Michael, alter Mistkerl, wie läuft’s?«


  Michael lächelte und setzte sich wieder. Die letzten paar Tage hatte er, wenn sein Telefon klingelte, immer das Schlimmste befürchtet: Westie sei explodiert oder Allan zur Polizei gelaufen, um zu beichten und die Absolution zu empfangen. Aber das war nur sein alter Geschäftspartner, der mal wieder ein bisschen protzen musste.


  »Wo bist du?«, fragte Mike.


  »In Sydney natürlich.«


  »Wie spät ist es?«


  »Morgen Vormittag. Bisschen windig hier draußen auf Deck, aber trotzdem geradezu balsamisch mild. Was treibst du so?«


  Mike erwog sämtliche Antworten, die ihm zur Verfügung standen. »Nicht viel«, sagte er schließlich. »Ich hab noch eine halbe Zigarette zu rauchen, und dann werde ich wohl ins Bett gehen.«


  »Du bist ein absolut hoffnungsloser Fall, Michael. Ist es bei euch nicht Freitagabend? Solltest du nicht unterwegs sein, dich amüsieren und Dampf ablassen? Ich könnte dir eins von den Mädchen, die ich hier kenne, rüberschicken …«


  »Glaub ich dir aufs Wort. Und, was war bei dir in letzter Zeit so los? Lass mich vor Neid erblassen …«


  »Nur das Übliche – Partys, noch mehr Partys, Sonne, Sand und Süden. Heut Nachmittag charter ich ein Boot.« »Klingt ja entsetzlich.«


  Lachen vom anderen Ende der Leitung. »Ja, klar, du hast ja schon immer mehr für ein ruhiges Leben übrig gehabt – hinter den Kulissen, meine ich.«


  »Du früher auch, Gerry. Was ist passiert?«


  »Das Leben ist passiert, Kumpel.« Das war die Antwort, die er immer gab. »Vielleicht wird’s bei dir eines Tages auch so sein.«


  »In Edinburgh?«


  »Guter Einwand – du musst deinen elenden Kadaver endlich hier runterschaffen. Wie oft muss ich dich noch bitten?«


  »Ich behalt’s im Hinterkopf, Gerry.« Und warum auch nicht? Was hielt ihn eigentlich in Schottland? Andererseits – was erwartete ihn anderswo? »Was macht dein Portfolio?«


  »Ich bin grade noch rechtzeitig aus den Immobilien ausgestiegen.« Mike hörte, wie sein Freund geräuschvoll ausatmete. »Rohstoffe und Gold, dazu eine Prise neue Technologien.«


  »Du solltest wieder ins Spiel einsteigen, Gerry. Die Welt braucht Köpfe wie deinen.«


  »Besoffene, meinst du?« Mike hörte eine weibliche Stimme. Gerry legte eine Hand auf die Sprechmuschel, als er ihr antwortete.


  »Wer ist das?«, fragte Mike.


  »Bloß jemand, den ich kennengelernt habe.«


  »Es gilt als höflich, sich zumindest nach dem Vornamen zu erkundigen.«


  »Hart, Michael, aber gerecht.« Gefolgt von einem lauten Gelächter vom anderen Ende der Welt. »Ich sollte jetzt besser nachschauen gehen, wie ich sie bei Laune halten kann.«


  »Tu das.«


  »Komm mich besuchen, Mike – stell dir vor, was für einen Spaß wir haben würden.«


  »Nacht, Gerry.«


  »Morgen, Kumpel.«


  Ihre gewohnte Abmelderoutine. Mike lächelte noch immer, als er sich das Telefon auf den Schoß legte. Er atmete tief durch und starrte hinaus auf die mit Lichtpünktchen gesprenkelte Silhouette der Stadt.


  Was ist passiert?


  Das Leben ist passiert …


  Lief es nicht wirklich darauf hinaus? Er wusste, dass er Gerry von dem Coup hätte erzählen können – ihm eines Tages wahrscheinlich davon erzählen würde, wenn er gut ausging. Und selbst, wenn nicht. Gerry würde jauchzen und sich auf die Schenkel klopfen und erstaunt den Kopf schütteln, so wie er das gemacht hatte, als Mike damals ins Büro gekommen war und die Summe genannt hatte, die das Konsortium für ihre Firma zu zahlen bereit war.


  Solltest du nicht unterwegs sein und dich amüsieren?


  Mit wem denn, jetzt, wo aus seinen Freunden »Geschäftspartner« geworden waren? Womit vertrieb sich Chib Calloway jetzt wohl gerade die Zeit? In Bars und Nachtklubs, mit Wein, Weib und Gesang? Schön und gut, aber Mike brauchte für den nächsten Morgen einen klaren Kopf, musste jeden einzelnen Schritt noch ein letztes Mal durchgehen. Ab welchem Punkt würde es wohl kein Zurück mehr geben? War dieser Punkt nicht schon erreicht?


  Was ist passiert?


  »Eine Tür hat sich geöffnet«, sagte er zu sich und schnippte den Zigarettenstummel hinaus in die Nacht.
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  Samstag war in Edinburgh Tag der offenen Tür.


  Es nieselte leicht, und ein kalter Wind wehte, aber das würde die Schaulustigen nicht abschrecken. Für etliche Edinburgher war der Tag der offenen Tür mittlerweile ein willkommener fester Bestandteil des Jahres, wie die verschiedenen Festivals. Sie planten dann eine ganztägige Besichtigungstour, die vielleicht die Burg oder die Freimaurerloge, das Observatorium oder die Hauptmoschee der Stadt mit einschloss. Manchmal wurden Sandwiches und eine Thermosflasche Tee eingepackt. Das Gros der zur öffentlichen Besichtigung freigegebenen Gebäude befand sich im Zentrum, das auf der Welterbeliste der UNESCO stand. Andere, darunter ein Kraftwerk und die Kläranlage, lagen weiter außerhalb.


  Nicht zu vergessen das Lagerhaus an der Wasserfront in Granton, in dem die National Gallery und Museen ihre überzähligen Werke aufbewahrten. Ein Großteil von Granton war noch nicht der Modernisierungskampagne zum Opfer gefallen, die sich im angrenzenden Leith bemerkbar machte. Straßen voller Schlaglöcher führten an Gewerbegebieten und verlassenen Fabriken vorbei. Hinter manchen dieser Zäune und Gebäude lugte gelegentlich die graue Nordsee hervor und erinnerte den Besucher daran, dass Edinburgh noch gar nicht richtig begonnen hatte, das Beste aus seiner Küstenlage zu machen.


  Ebenso mochte das Lager daran erinnern, dass die Museen und Galerien der Stadt zwar vielleicht das Beste aus ihren Sammlungen machten, aber durch die Umstände gezwungen wurden, den größten Teil ihrer Schätze zu verstecken.


  »Und genau das passiert«, knurrte Professor Gissing, »wenn eine Kultur anfängt, raffgierig zu werden.«


  Er saß am Lenkrad des gestohlenen Transporters. Seine Verkleidung bestand in einer Sonnenbrille, einer Tweedmütze und einem karierten Hemd.


  »Kein Kord heute, Robert?«, hatte Allan Cruikshank nervös gewitzelt, als sie sich in Gracemount trafen. Allan selbst trug jetzt unter seiner blauen Baseballkappe eine braune Perücke und hatte seinen Geschäftsanzug gegen ausgebeulte Jeans und ein unförmiges Sweatshirt getauscht. Der Rest des Teams saß hinten im Transporter: Mike Mackenzie, Westie plus die vier jungen Schläger Chib Calloways. Die Typen wollten keine andere Verkleidung als eine tief in die Augen gezogene Baseballkappe und einen Pseudo-Burberry-Schal für die untere Hälfte des Gesichts. Mehr als Grunzlaute und gelegentliches Gemurmel hatte bislang noch keiner von sich gegeben. Keine Namen, keine Probleme.


  Was Mike nur recht sein konnte. Er warf wieder einen Blick auf die Uhr. Sie parkten in der Querstraße, von der aus sie das Torhäuschen beobachten konnten. Fünfzehn Minuten waren vergangen, seitdem die – zwölfköpfige, wie Allan gezählt hatte – letzte Gruppe aus dem Lagerhaus herausgekommen war. Vierzig Minuten war sie drin gewesen. Zwanzig Minuten Pause zwischen den einzelnen Führungen, was bedeutete, dass die nächste Gruppe sich in ungefähr fünf Minuten einfinden würde. Auf zwölf namentlich angemeldete Personen begrenzt. Diesmal würden sieben falsche Namen darunter sein. Von den Vordersitzen aus hatten Gissing und Allan einen viel besseren Blick darauf, wer kam und ging. Niemand würde im Traum daran denken, zu Fuß zu kommen – zu weit von jedem öffentlichen Verkehrsmittel. Ein paar vorbestellte Taxis holten gerade betucht aussehende Leute ab, was Mike wieder auf die Frage brachte, wie die Chancen wohl standen, dass jemand auftauchte, der ihn kannte. Der Prof würde im Transporter bleiben, aber Mike und Allan würden im Lager sein. Die meisten Leute, die überhaupt zum Tag der offenen Tür kamen, taten das aus einer unbestimmten Neugier heraus, durch Türen treten zu dürfen, die normalerweise der Öffentlichkeit versperrt waren. Aber hier ging es um das Lager der National Gallery – durchaus möglich, dass es Kunstliebhaber sein würden, die den Rundgang machten … genau die Sorte Leute also, die Mike und Allan von den verschiedenen Ausstellungen und Auktionen, die sie regelmäßig besuchten, her kannten.


  Gissing war eingeschärft worden, ja nicht aus dem Transporter auszusteigen, »außer im dringendsten Notfall«. Doch jetzt wünschte Mike, der Raubüberfall ließe sich durchführen, ohne dass Allan oder er auch nur ein Wort von sich zu geben brauchten. Oder auch Westie – Kunstliebhaber besuchten normalerweise alle Abschlussausstellungen des College of Art, und Stimmen ließen sich ebenso gut wiedererkennen wie Gesichter. Mike lief ein dünnes Rinnsal Schweiß das Rückgrat hinunter. Alle diese Faktoren hatten sie nicht berücksichtigt – wenn Chibs Leute früher instruiert worden wären, hätten sie das Reden übernehmen können. Bislang hatten sie lediglich zugehört, und Mike befürchtete, das Gespräch zwischen Gissing und Allan könnte ihnen schon zu viele Hinweise gegeben haben. Sie hatten über Bauvorhaben in der Stadt und deren Finanzierung gesprochen, und Allan hatte viel zu gut informiert geklungen. Dann hatte Gissing angefangen, über die verschiedenen Kunst- und Antikensammlungen zu quasseln, und dadurch verraten, dass er sich in der Materie ziemlich gut auskannte. Wie schwer würde es den Jungs fallen, zwei und zwei zusammenzuzählen? Sollten sie irgendwann verhaftet werden, würden sie dann – in der Hoffnung auf einen Deal mit der Polizei – alles ausplaudern, was sie wussten? Reichte die Angst vor Chib Calloway wirklich aus, um ihnen auch langfristig den Mund zu stopfen?


  Immerhin ein Gutes: Der Imbisswagen war fürs Wochenende abgesperrt – ein potenzieller Zeuge weniger im Rennen.


  »Da kommen die ersten zwei«, meldete Allan.


  Mikes Herz pochte heftig; er hörte, wie ihm das Blut in den Ohren rauschte. Er sah, dass Westie die Hände zwischen die Knie geklemmt hielt, wie um sie am Zittern zu hindern. Aber er hatte seine Sache gut gemacht. Der Transporter war als Erstes vor seiner Wohnung vorgefahren, wo sie die acht Fälschungen – von Gissing noch ein abschließendes Mal begutachtet und für »erstklassig« befunden (die Note, wie er hinzufügte, mit der Westie für seine Abschlussarbeiten rechnen dürfe) – eingeladen hatten. Gissings letzte Bemerkung sollte dem Studenten wohl die Nervosität nehmen, doch auf Mike hatte sie die umgekehrte Wirkung: Chibs Leute, die während des Einladens und der Prüfung der Gemälde im Transporter saßen, wussten jetzt, dass ein Student unter ihnen war – und einer seiner Dozenten wahrscheinlich auch. Westie hatte erklärt, die Sache habe ihn »total fertiggemacht«, und tatsächlich sah er nicht besonders gut aus: das Gesicht käsebleich, die geschwollenen Lider nur einen Schlitz weit geöffnet. Mike hatte den Eindruck, dass er nur noch von Koffein wach gehalten wurde. Das Letzte, was sie brauchten, war, dass einer von ihnen während des Coups einschlief oder unkonzentriert wurde.


  Coup: Schon allein bei dem Wort begann Mikes Haut zu kribbeln.


  Aber da waren sie nun und warteten, zu allem bereit.


  »Zwei weitere«, sagte Allan. »Fehlt nur noch einer …«


  In Westies Wohnung war von Alice keine Spur zu sehen gewesen. Mike hatte das Geld, das sie wollte, herausgerückt und betont, der Betrag sei als Vorschuss und nicht etwa als Draufgabe zu verstehen; anschließend hatte er die Videokamera mitsamt Aufnahmen vernichtet. Aber wem wollte er was vormachen? Sie hatten schon so jede Menge Spuren hinterlassen, und weitere würden folgen. Er starrte auf den Stapel ungerahmter Gemälde, die auf dem Boden des Transporters lagen. Westie hatte sie alle gewarnt, nicht versehentlich in eines reinzutreten.


  »In dem Fall wird’s nämlich teuer!«, hatte er gekeift – und damit bei Chibs Jungs lediglich ein müdes Lächeln hervorgerufen. So weit war der Morgen gut gelaufen. Mike hatte sich mit Allan um sieben am Marine Drive getroffen, wo sie den Audi stehen ließen und mit dem Maserati zum Penthouse zurückfuhren. An den Sandwiches hatten sie nur lustlos herumgeknabbert, aber immerhin Orangensaft und Kaffee getrunken, bevor sie in ihre jeweilige Verkleidung schlüpften. Als Allan mit der Perücke auf dem Kopf ins Wohnzimmer kam, konnte sich Mike vor Lachen kaum mehr einkriegen.


  »Hab ich aus einem Trödelladen«, erklärte Allan. »Juckt irgendwie ein bisschen …«


  In Gracemount hatte Gissing schon auf sie gewartet, sichtlich nervös und alles andere als unauffällig, wie er da auf und ab ging. Mike hatte den Maserati geparkt und gehofft, dass keiner sich in ihn vergucken oder an ihm vergreifen würde. Fünf Minuten später war der Transporter erschienen, bemannt mit Chibs vier Jungs, aber ohne Calloway – was Mike aufatmen ließ. Er hatte halb erwartet, der Gangster würde mitfahren wollen. Dann hatte er versucht, sich ein bisschen mit den Halbwüchsigen zu unterhalten, um vielleicht das Eis zu brechen, bis man ihm mitteilte, »Mr. Calloway« hätte gesagt, sie sollten tun, was man ihnen befahl, aber ansonsten »die Fresse halten«.


  »Nix für ungut«, hatte einer von ihnen hinzugefügt, bevor er in den Laderaum des Transporters geklettert war. Danach hatten sie nur noch Grunzlaute sowie einen steten Strom von Nikotin von sich gegeben. Was, wie Mike jetzt bewusst wurde, eine Straftat darstellte, da in Schottland das Rauchen am Arbeitsplatz – wozu ja auch Transporter gehörten – verboten war.


  Pfui, dachte er. Das Gesetz brechen! Er rieb sich mit der Hand über das Gesicht. Wie alle anderen auch trug er Latexhandschuhe, die er in einer Drogerie in Bruntsfield erworben hatte.


  »Jetzt geht gerade der Letzte rein«, meldete Allan plötzlich mit einer um eine halbe Oktave höheren Stimme.


  »Von jetzt ab zwei Minuten«, erklärte Mike und sah auf seine Uhr. Normalerweise trug er eine Cartier; zu anderen Gelegenheiten die antike Taschenuhr von Bonnar’s. Allan hatte aber etwas weniger Auffälliges empfohlen. Das jetzige Modell kostete in der Drogerie nicht mal einen Zehner, schien aber trotzdem zu funktionieren, auch wenn der Sekundenzeiger jetzt über das Ziffernblatt eher kroch als lief. Konnte es sein, dass die Batterie dabei war, den Geist aufzugeben?


  »Neunzig Sekunden …«


  Er verließ sich auf Allan, der im Kopf mitzählte. Er wollte auf keinen Fall, dass noch irgendwelche Besucher nach ihnen kamen …


  »Sechzig …«


  Jetzt gab es kein Zurück mehr. Er warf einen Blick in Westies Richtung. Der starrte ihn mit grimmiger Miene an – aber vielleicht war er auch nur zugedröhnt. Seine Verkleidung: Sonnenbrille und eine Pudelmütze. Die Sonnenbrille setzte er sich erst jetzt auf.


  »Dreißig …«


  »Okay, Leute, jetz’ nix verbocken«, erklärte einer von Chibs Jungs den anderen. Allgemeines Nicken und weitere Grunzlaute. Baseballkappen und Schals kurz zurechtgerückt und -gezupft … Sogar Gissing nickte, die Hände an das Lenkrad geschweißt.


  »Luft rein?«, fragte Mike und hoffte, dass seine Stimme soweit okay klang.


  »Alles klar«, bestätigte Allan.


  Mike atmete tief durch, schaffte es aber nicht, den Befehl auszusprechen. Als er sich halb nach hinten umdrehte, schien Gissing seine Hemmungen zu spüren, und nahm ihm die Aufgabe ab.


  »Los!«


  Die Türen des Transporters öffneten sich quietschend, und sieben Leute machten sich mit raschem Schritt auf den Weg, bogen um die Ecke, kamen in das Sichtfeld des Wachmanns im Torhäuschen. Hätten besser schubweise kommen sollen, dachte Mike – wir sehen wie eine Gang aus. Einer von Chibs Jungs ging vorneweg, und es fehlte nicht mehr viel, dass er losgetrabt wäre. Mike hatte sich ihren Auftritt eher wie den Anfang von Reservoir Dogs vorgestellt – ruhig, gelassen, auf dem Weg zur Arbeit. Aber es war schon viel, wenn seine Knie nicht einknickten. Der Wachmann wirkte allerdings nicht sonderlich beunruhigt. Er war von seinem bequemen Sessel aufgestanden, hatte sein Fenster aufgeschoben und griff gerade nach seinem Klemmbrett. Es lag noch eine Schirmmütze herum, die er normalerweise trug.


  »Sie sind spät dran«, sagte er vorwurfsvoll. »Wenn ich nur eben Ihre Namen haben könnte …«


  Drehte sich nach dem Geräusch seiner aufgehenden Tür um; erstarrte beim Anblick der abgesägten Flinte, die unter einer Jacke erschien; wurde von Chibs Junge wieder auf seinen Sessel verfrachtet. Die anderen gingen, ohne ihren Schritt zu verlangsamen, weiter auf den Eingang des Lagerhauses zu. Er befand sich neben der Hauptladerampe. Einer der museumseigenen Transporter parkte davor, doch daneben war noch genügend Platz für ein weiteres Fahrzeug. Mike hörte hinter sich ein Klack, gefolgt von einem Summen, und wusste, dass es die Schranke sein musste, die jetzt aufging.


  »Wir sind so weit«, sagte er und umklammerte die Türklinke.


  »Dann packen wir’s an«, lautete die Antwort.


  Er drückte die Tür auf und trat ein. Es war genau das, was er erwartet hatte: ein Lagerhaus. Jede Menge Regale; unzählige in Sackleinen und Luftpolsterfolie eingeschlagene Objekte. Zur Rechten der Wachraum. Die fünf pünktlichen Besucher wurden gerade von einem Museumsangestellten begrüßt – vielleicht war der Lieferwagen draußen seiner. Er trug Anzug und Krawatte und hatte ein Namensschildchen am Revers. Einer von Chibs Leuten ging schon auf den Wachraum zu. Erst als er drin war, zog er seine Waffe. Drinnen saßen zwei Wachen vor einer Reihe von Monitoren. Durch das Fenster sah Mike, wie ihre Hände in die Höhe gingen, ihre Augen wie gebannt auf die Schusswaffe starrten.


  Als er seinerseits die Waffe zog, wurde Mike bewusst, dass er jetzt sprechen musste. Seitdem er die Tür geöffnet hatte, waren wahrscheinlich nicht mehr als fünfzehn, zwanzig Sekunden vergangen, aber es kam ihm wie ebenso viele Minuten vor. Er hatte die Worte einstudiert, die Stimme eingeübt, die er benutzen würde – barscher als seine richtige, ein gepresstes Knurren. Die Stimme seiner Jugend.


  »Alle an die Wand!«


  Die Besucher zögerten, vermuteten vielleicht einen geschmacklosen Scherz. Der Museumsangestellte wollte protestieren, aber einer von Chibs zwei verbliebenen Jungs hielt ihm die Mündung seines Revolvers ans Ohr.


  »Soll ich deinen Bregen über den Scheißfußboden versprühen?«


  Der Kurator sah dafür keine Notwendigkeit. Er hob gehorsam die Hände und trat, von dem Rest der Gesellschaft gefolgt, rückwärts an die Wand.


  Mike ging siedendheiß auf, dass Allan und Westie schon losgegangen, schon im eigentlichen Lager waren. Mike betrat den Wachraum, ohne der Geiselsituation die geringste Beachtung zu schenken, und nahm aus einem schon offenen an die Wand montierten Kasten die Schlüssel, die er benötigen würde. Er hatte sich mit Gissings Hilfe die Nummern eingeprägt; der Professor hatte außerdem erklärt, der Schlüsselkasten sei normalerweise abgeschlossen, aber nicht am Tag der offenen Tür.


  Es gab einen Moment, da ihm eine der Nummern nicht einfallen wollte, aber dann erinnerte er sich doch. Herrgott, Mike, dachte er, wie schwierig kann das schon sein? Bloß drei blöde Zahlen …


  Drei Stahlkammern. Na ja, »Stahlkammern« war vielleicht etwas übertrieben – Gissing hatte erklärt, das seien nicht mehr als begehbare Schränke, aber mit Metallwänden. Als er den Wachraum verließ, nickte Mike, und die Besucher und deren Führer wurden hineingetrieben. Da drinnen würden sie es gemütlich haben. Die Überwachungskameras wurden ausgeschaltet, die Rollos heruntergezogen. Niemand würde mitbekommen, was passierte – umso geringer die Gefahr, dass sich jemand Verkleidungen oder Personenbeschreibungen zur späteren Verwendung merkte.


  Mike brauchte länger als erwartet, um Westie zu finden. Er glaubte, den Grundriss zu kennen, aber sie hatten die Rechnung ohne die zusätzlichen Überschüsse aus dem Museum in der Chambers Street gemacht. Manche der ausgelagerten Exponate waren gigantisch und zwangen ihn, Umwege zu gehen. Als er endlich auftauchte, verdrehte Westie die Augen. Ohne Zeit mit Entschuldigungen zu verplempern, warf ihm Mike lediglich den Schlüssel zu und begann dann mit seiner Suche nach Allan. Er bemühte sich, konzentriert zu bleiben – schwierig, wenn man von so vielen Schätzen umgeben war. Regale über Regale voller Artefakte, von denen allerdings nur ein kleiner Teil identifizierbar war: Keltisch, altmexikanisch, griechisch, römisch … unmöglich zu sagen, wie viele Kulturen und Epochen hier repräsentiert waren. Er kam an einem Hochrad vorbei, dann an einem verpackten Ungetüm, bei dem es sich um einen Elefanten handeln konnte. Es war genau so, wie Gissing gesagt hatte: Man hätte Wochen dort verbringen können, ohne aus dem Staunen herauszukommen. Mike schoss ein Gedanke durch den Kopf: Das war sein erster und letzter Besuch … er würde diesen Raum nie wieder betreten können. Ja, es war fraglich, ob das Lager überhaupt jemals wieder für die Öffentlichkeit zugänglich sein würde …


  Allan grinste mit schweißnassem Gesicht. Er hatte seine Perücke abgenommen, um sich den Kopf zu kratzen.


  »Soweit alles klar?«, fragte er. Mike ahnte, dass eine falsche Antwort genügt hätte, und sein Freund wäre zu Staub zerfallen. Er nickte und hielt Allan den Schlüssel hin, während dieser sich die Perücke wieder aufsetzte.


  »Hast du in der Gruppe jemanden gesehen, den du kennst?« Mike hätte beinahe vergessen, danach zu fragen.


  Allan schüttelte den Kopf und damit das Haarteil fast wieder ab. »Hab ehrlich gesagt nicht darauf geachtet«, meinte er entschuldigend.


  »Ging mir auch so«, gestand Mike und machte sich dann auf die Suche nach seiner »Stahlkammer«.


  Es war die Nummer 37. An dem Schlüssel hing ein entsprechendes Schildchen. Gissing hatte ihn gewarnt, dass die Panzerschränke nicht hintereinander weg nummeriert waren. Auf der einen Seite des Lagerhauses befanden sich die geraden, an der gegenüberliegenden Wand die ungeraden Zahlen. Nachdem er den Raum bei einer Lücke in den Regalen durchquert hatte, ging Mike die nummerierte Reihe von Stahltüren ab und steckte seine Pistole wieder in den Hosenbund. Es gab keine weiteren Wachleute; keine herumflanierenden Besucher. Jede Menge Kameras zwar, aber hoffentlich ausgeschaltet. Was, wenn Chibs Jungs eine übersehen hatten? Allan, der sich ohne Perücke den Kopf gekratzt hatte. Aber es war zu spät, sich darüber Sorgen zu machen. Kammer 37. Er drehte den Schlüssel im Schloss herum und zog die schwere Tür auf. Sie knarrte nur minimal in den Angeln. Es gab eine Deckenlampe, genau wie Gissing versprochen hatte. Gerahmte Gemälde – Dutzende. Er wusste, nach welchen Nummern er suchte. Die Bilder waren senkrecht zur Wand aufgestellt, doppelt eingepackt – in Luftpolsterfolie und Rupfen – und mit nummerierten Schildchen versehen. Er zog beide Bilder heraus, klemmte sie sich je unter einen Arm und machte sich auf den Rückweg. Gott allein wusste, was für Schätze er da zurückließ. Bei ausreichender Zeit hätte er vielleicht eine andere Wahl getroffen. Er spürte den Monboddo … er war der kleinere von beiden. Sollte er die Flatter machen müssen, wusste er, welches Bild er zuerst fallen ließe …


  Durch die geschlossene Tür des Wachraums war nichts zu hören. Er hoffte, dass Chibs Jungs sich ordentlich benahmen. Einer von ihnen hatte die Tür zur Laderampe aufgemacht, wodurch Tageslicht und der Geruch von frischer Luft und Freiheit ins Lager hereinströmte. Mike sah, dass der Transporter schon wartete. Gissing hatte ihn in Position gebracht, und die Hecktüren waren schon geöffnet. Gissing stand jetzt im hinteren Teil des Transporters. Er schien erleichtert zu sein, Mike zu sehen, woraufhin sich Mike prompt fragte, ob es mit Allan und Westie Probleme gab. Wo, zum Teufel, blieben die beiden? Er reichte Gissing das erste Bild – einen Cadell –, und der Professor packte es aus, während Mike die Kopie vom Boden des Transporters aufhob. Gissing löste die Leinwand aus dem Rahmen. Seine Hände waren geübt, und er brauchte dafür lediglich eine halbe Minute. Zwischen Rahmen und Keilrahmen befanden sich Hartholzstückchen, um jedes Spiel zu verhindern, und die zog Gissing jetzt rasch und ruhig als Erstes heraus.


  Mike beobachtete mit angehaltenem Atem, wie er Westies Fälschung dann in den Originalrahmen legte. Sie passten perfekt ineinander, und Mike stieß ein leises zufriedenes Zischen zwischen den Zähnen hervor. Gissing drückte die Holzkeile wieder hinein und überprüfte die Rückseite des Originalgemäldes – Leinwand wie Keilrahmen – auf etwaige Erkennungsmerkmale. Sollte er welche finden, konnten sie nicht hoffen, sie auf die Schnelle noch überzeugend zu kopieren. Ihre Zeit war knapp bemessen. Aber Gissing befand das Bild für »sauber«. Wie er vorhergesagt hatte, wurden die Markierungen und Etiketten eher am Rahmen als am eigentlichen Gemälde angebracht. Das war ein weiterer Grund, warum sie sich für kleinformatige Gemälde entschieden hatten: umso geringer waren die Chancen, auf Kreuzverstrebungen zu stoßen und damit auf eine weitere Oberfläche mit möglichen Markierungen …


  »Einpacken«, knurrte Gissing, während er sich schon an das zweite Kunstwerk machte: das Monboddo-Porträt. Mike hörte ein Geräusch, und als er sich umdrehte, sah er Allan und Westie aus dem Lager herauskommen, jeder mit drei Bildern beladen. Wie hatte er nur so dumm sein können? Deswegen hatten sie länger als er gebraucht! Jeder von ihnen drei und er nur zwei.


  »Keine Probleme?«, fragte er mit leicht zittriger Stimme.


  »Keine Probleme«, bestätigte Allan, dem der Schweiß vom Kinn tropfte. Mike kam ein (idiotischer?) Gedanke: Ließen sich aus Schweißspuren DNA-Proben nehmen? Aber die Frage wäre jetzt wohl unangebracht gewesen. Westie hatte schon angefangen, das erste seiner Bilder auszupacken. Wie Gissing wusste er genau, was er tat; wusste außerdem, dass sie keine Zeit verlieren durften. Man konnte nicht sagen, wie bald schon der nächste Schwung Besucher aufkreuzen würde. Mike schaute am Transporter vorbei zum Torhäuschen. Vom Wachmann war nichts zu sehen – er kauerte offensichtlich auf dem Fußboden. Aber an seinem Platz saß der eine von Chibs Jungs mit der Schirmmütze des Wachmanns – keine dumme Idee, aber Mike bezweifelte, dass bei näherer Betrachtung jemand darauf hereinfallen würde, noch dazu, wo das halbe Gesicht des Teenagers hinter dem Schal verborgen war.


  Als er wieder in den Transporter blickte, stellte Mike fest, dass Gissing allmählich ins Keuchen kam. Er hatte allerdings nach wie vor einen klaren Kopf und erinnerte sie, darauf zu achten, dass die Etiketten sichtbar blieben, wenn sie die Fälschungen einpackten.


  »Die müssen genauso aussehen wie vorher …«


  »Wissen wir«, maulte Westie und fügte hinzu: »Ich glaube nach wie vor, dass wir das genauso gut woanders hätten machen können.«


  Den Einwand hörte Mike nicht zum ersten Mal, doch er war schon von Anfang an Allans Meinung gewesen: Solange sie sich auf dem Gelände befanden, würde kein Alarm ausgelöst werden. Dann erst würde die Zeit wirklich knapp werden. Besser, die Bilder jetzt austauschen, so würden sie später, wenn die Bullen anrückten, umso schneller wegkommen.


  »Drei erledigt«, meldete Allan, der Westie und Gissing bei ihrer Arbeit beobachtete. Mike sah wieder auf seine Uhr. Zwölf Minuten, seit sie das Lager betreten hatten. Es lief alles wie ein Uhrwerk. Nein, besser – es lief wie ein Computer. Er rang sich ein Lächeln ab und gab Allan einen Klaps auf den Rücken.


  »Bisschen zu früh dafür«, knurrte Gissing und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. »Jetzt beide wieder rein – Endkontrolle!«


  Endkontrolle: die Türen der Stahlkammern weit offen und mit steckendem Schlüssel. Es würde Spuren geben – das hatte ihnen Westie versichert; durch die vielen Krimiserien, die er sich mit Alice reinzog, wusste er in solchen Dingen Bescheid. Ein Haar vielleicht oder Gewebefasern von ihrer Kleidung, kaum sichtbare Abdrücke ihrer Schuhsohlen. Aber je weniger sie hinterließen, desto besser. Sie standen nebeneinander in der Mitte des Lagerraums und nickten sich zu. Dann ging Allan zurück zum Transporter, während Mike die Tür des Wachraums öffnete. Sofort richtete sich eine Pistole auf ihn, senkte sich dann sofort, als deren Träger ihn erkannte. Mike hielt drei Finger in die Höhe: »drei Minuten« also. Die »Geiseln« kauerten, die Hände auf dem Kopf und die Augen zugekniffen, auf dem Fußboden. Die Bildschirme der Überwachungsmonitore waren schwarz.


  Im Transporter saß Allan auf dem Beifahrersitz und wischte sich mit einem Taschentuch das Gesicht ab. Westie packte gerade ein weiteres Gemälde ein. Gissing presste sich eine Hand an die Brust, nickte aber Mike beruhigend zu.


  »Nur ein bisschen außer Atem.«


  »Setzen Sie sich nach hinten«, sagte Mike. »Ich fahre.« Er rutschte hinters Lenkrad und vergewisserte sich, dass der Zündschlüssel steckte.


  »Sind wir in der Zeit?«, fragte er Allan.


  »Es wäre gut, wenn wir jetzt losfahren könnten.«


  Mike hörte ein Geräusch und schaute in den Rückspiegel: Drei Gestalten kamen aus dem Gebäude und sprangen hinten in den Laderaum. Die Türen schlössen sich quietschend, und Mike ließ den Motor an. Jemand reichte ihm etwas nach vorn – einen Schlüssel.


  »Hab sie alle im Wachraum eingesperrt«, sagte der Jemand.


  »Ausgezeichnet«, erwiderte Mike und ließ den Schlüssel in den Aschenbecher fallen. »Aber wenn die noch ihre Handys haben, gibt uns das auch nicht mehr Vorsprung.«


  Der Transporter rumpelte auf das Torhäuschen zu. »Nicht zu schnell«, warnte Gissing. Richtig: Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnten, war, die vorüberfahrenden Autos oder am Ende gar einen Streifenwagen auf sich aufmerksam zu machen. Mike hielt nur so lang am Torhäuschen, dass das letzte Mitglied der Bande hinten einsteigen konnte. Der Junge hatte zum großen Vergnügen seiner Freunde die Uniformmütze mitgenommen.


  »Die bleibt hier im Wagen«, sagte Mike scharf.


  Allan musterte ihn demonstrativ. »Mr. Professional«, brummte er.


  »Los jetzt!«, rief einer von der Hilfsmannschaft. Im Außenspiegel sah Mike, wie der Wachmann aus seinem Kabuff trat. Er gab Gas.


  »Hättest ihm eins auf die Rübe geben sollen«, sagte jemand.


  »Könnt ich nicht«, kam die Antwort. »Der Typ ist Hearts-Fan. Kalender, Fanmagazin, alles.«


  »Er hat unser Kennzeichen«, kommentierte Allan.


  »Wird ihm ja viel nutzen …« Mike wandte sich zu Westie. »Deswegen haben wir’s auf die Art gemacht.«


  Westie schniefte und schwieg. Danach herrschte Schweigen im Transporter, während alle die Ohren nach Polizeisirenen spitzten.


  »Wir hätten ein CB-Radio mitnehmen sollen«, meinte schließlich einer der Jungs. »Da hätten wir den Bullenfunk abhören können.«


  Mike und Allan tauschten einen Blick – noch eine Sache, an die sie nicht gedacht hatten. Mikes Sinne schienen auf unglaubliche Weise geschärft zu sein. Das Geräusch des rissigen Asphalts unter den Reifen klang wie verstärkt; seine Nase witterte Hopfenduft von einer fernen Brauerei. Es kribbelte in seinen Adern, und er bekam vor Aufregung einen trockenen Mund.


  So, dachte er, fühlt es sich an zu leben. Es war ihm, als wäre sein Nervensystem an ein Ladegerät angeschlossen.


  Allans Audi stand noch da, wo sie ihn zurückgelassen hatten. Das einzige sonstige Fahrzeug weit und breit war ein alter Rover mit rostzerfressenen Türkanten. Der Regen hatte sich verstärkt und schreckte etwaige Hundebesitzer ab. Die ungerahmten Gemälde wurden in den großen Kofferraum des Audi umgeladen. Einer von Chibs Jungs wollte die Türen des Transporters schließen, aber Mike befahl ihm, sie offen zu lassen.


  »Wir hatten’s eilig, schon vergessen?«


  Der Rover war für die vier Halbwüchsigen bestimmt. Der Zündschlüssel lag unter einem der Vorderreifen. Mike hielt ihnen die ausgestreckte Hand hin, aber sie starrten sie nur an. Dann fragte einer nach den Waffen. Sie wurden ihnen – von Mike sehr widerwillig – ausgehändigt und im Kofferraum des Rover verstaut. Bevor sie losfuhren, vergewisserte sich Mike, dass die Uniformmütze wirklich im Transporter geblieben war.


  Allan winkte halbherzig. »Richtig reizende Bürschen«, meinte er, während er dem losfahrenden Auto nachschaute. Gissing saß schon im Audi, neben ihm Westie.


  »Fahren wir«, befahl Gissing.


  »Moment noch«, sagte Mike und ging zum Transporter zurück. Er holte eins der verpackten Bilder heraus und ließ es auf die Fahrbahn fallen. Als er in den Audi eingestiegen war, fragte Gissing ihn nach dem tieferen Sinn der Aktion.


  »Die Räuber sind in Panik geraten und Hals über Kopf geflohen«, erklärte Mike. »Gerade als sie angefangen hatten, die Beute umzuladen. Sieht doch irgendwie überzeugender aus, oder?«


  Westie war dabei, eine Nummer in ein Handy einzutippen. Er hatte darum gebeten, den Anruf machen zu dürfen. Das Handy war ein Geschenk Calloways und hatte im Karton mit den Schusswaffen gelegen. Chib hatte geschworen, dass es nicht identifizierbar und auf der Prepaidkarte nur noch ein Guthaben von zwei Minuten sei. Westie atmete tief durch und zwinkerte den anderen wie ein Schmierenkomödiant zu. Dann fing er an zu sprechen.


  »Sprech ich mit der Polizei?« Sein Tonfall hatte sich wieder auf seine proletarische Fifer-Herkunft besonnen. »Folgendes, ich hab grad ’ne total komische Sache am Marine Drive gesehen … so Typen hinten vor so ’nem offenen weißen Transporter, die sahen so aus, als würden die Leichen entsorgen oder was weiß ich. Ich glaub, ich hab die verscheucht, aber die Zulassungsnummern hab ich …«


  Er sagte sie auf, beendete das Gespräch und produzierte eine kleine Verbeugung aus der Hüfte.


  »Leichen entsorgen?«, wiederholte Mike.


  »Sie sind nicht der Einzige, der improvisieren kann.« Westie öffnete sein Fenster und warf das Handy in den Straßengraben.


  »Hey, Leute«, sagte Allan, »können wir diese verdammten Dinger jetzt ausziehen?« Er meinte die Latexhandschuhe.


  Mike nickte. Sie befanden sich in Sicherheit. Sie waren auf dem Heimweg. Sie hatten es getan.


  Sie hatten es getan!
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  Sieben ungerahmte Bilder lehnten, übersichtlich arrangiert, auf den zwei Sofas und zwei Sesseln in Mikes Wohnzimmer. Die drei Männer standen mit Sektflöten in der Hand davor und betrachteten sie. Sie hatten ihre Verkleidung abgelegt und sich in Mikes Badezimmer frisch gemacht. Allan kratzte sich noch immer gelegentlich am Kopf und äußerte die Befürchtung, »Tierchen« könnten von der Perücke zu ihm umgezogen sein. Der Maserati hatte seinen kurzen Aufenthalt in Gracemount unbeschadet überstanden, aber Fingerabdrücke auf den Fensterscheiben verrieten, dass Kids einen Blick ins Wageninnere geworfen hatten. Westie war an seiner Wohnung ausgestiegen, nachdem sie ihm noch einmal eingeschärft hatten, sein Bild ja versteckt zu halten. Er hatte Mike nach dem Rest seines Geldes gefragt.


  »Ist morgen, spätestens übermorgen auf Ihrem Konto«, hatte Mike ihm versichert.


  Westie hatte sich kaum losreißen können, in einem fort gelächelt und immer wieder betont, wie gut es gelaufen sei.


  »Wenn ich’s mir überlege, hätt ich zwei verlangen sollen«, grummelte er.


  »Kriegen Sie jetzt bloß kein Goldfieber, junger Mann«, hatte Gissing geknurrt.


  Westie hatte die Hände gehoben, wie um sich zu ergeben. »War ein Witz … wollte nur ein wenig Frohsinn verbreiten. Bei den Gesichtern, die Sie alle machen, könnte man meinen, wir stünden an einem offenen Grab.«


  »Schlafen Sie ein bisschen«, hatte Mike ihm geraten. »Und machen Sie sich einen ruhigen Sonntag mit Alice – und nicht vergessen: keine Kauforgien.«


  »Keine Kauforgien«, hatte Westie wiederholt und endlich die Tür geöffnet. Dann war er mit dem Bild unter dem Arm aus dem Auto gestiegen.


  »Ihre beiden gefallen mir besser«, sagte Allan jetzt, zu Gissing gewandt, während sie die Miniausstellung betrachteten.


  »Dumme Sache«, antwortete der Professor mit einem schmallippigen Lächeln.


  »Was ist mit Calloways Utterson?«, fragte Allan.


  »Ich werd dafür sorgen, dass sein neuer Eigentümer ihn bekommt«, antwortete Mike.


  »Aber können wir ihm vertrauen?«, entgegnete Allan. Er drückte sich mit dem Finger auf ein Augenlid, das angefangen hatte zu zucken. »Robert sprach von Goldfieber … Ist nicht Calloway derjenige, von dem man am ehesten befürchten müsste, dass er auch Lust auf unsere Sachen bekommen könnte?«


  »Das geht schon in Ordnung«, versuchte Mike seinen Freund zu beruhigen. »Lass das nur meine Sorge sein.«


  »Und er weiß, dass das Bild versteckt bleiben muss?«, beharrte Allan.


  »Er weiß es«, entgegnete Mike mit einer leichten Schärfe in der Stimme, nahm die Fernbedienung und schaltete den Plasmabildschirm ein, um einen Sender zu suchen, in dem gerade Nachrichten liefen.


  »Vielleicht noch ein bisschen zu früh«, meinte Allan und rieb sich die geröteten Augen. Obwohl er es nicht ausstehen konnte, trug er – als Teil seiner Verkleidung – Einwegkontaktlinsen. Mike ignorierte ihn. Genau genommen konnte er es nicht erwarten, dass die beiden verschwanden, damit er sich auf das Porträt von Monboddos Frau konzentrieren konnte. Er hatte es gerade mal ein paar Sekunden in der Hand gehalten. Gissing drehte eine Runde durch das Zimmer. Seine eigene Ausbeute hatte er kaum eines Blickes gewürdigt und betrachtete stattdessen einige von Mikes Auktionskäufen.


  »Mir kommt gerade ein Gedanke«, sagte Allan. »Was, wenn jemand noch vor der Polizei da auftaucht? Beim Marine Drive, meine ich … Was, wenn jemand mit einem Armvoll von Westies bildschönen Fälschungen davonspaziert?«


  »Dann erwischen ihn die Bullen und glauben, sie hätten ihren Dieb«, antwortete Mike.


  »Stimmt.« Allan schien das Argument einzuleuchten. Sein Glas war leer, aber Mike hatte entschieden, dass eine Flasche Champagner genug war – man musste noch an die Heimfahrt denken, zumindest, was Allan betraf. Den Professor würde er auch irgendwann nach Hause chauffieren müssen, denn Mike wollte ihn nicht mit einem wertvoll aussehenden Gemälde unterm Arm im Taxi wegfahren lassen …


  Am unteren Bildschirmrand zogen jetzt die Worte BREAKING NEWS vorüber. Über der Schulter des Nachrichtensprechers war ein altes Foto der Burg zu sehen. An ihre Stelle trat jetzt ein Stadtplan von Edinburgh, auf dem Granton herangezoomt wurde.


  »Los geht’s«, murmelte Mike vor sich hin. »Jetzt fängt der Spaß erst richtig an.« Er stellte den Ton lauter, aber ein Mobiltelefon begann zu klingeln. Es war Gissings Handy, also schaltete Mike den Fernseher stumm. Als Gissing ihm zulächelte, antwortete Mike mit einem Nicken. Sie wussten, wer es war … zumindest wussten sie, wer es hoffentlich war. Gissing legte einen Finger an die Lippen und nahm dann das Gespräch an.


  »Professor Robert Gissing«, meldete er sich. Dann, nach ein paar Sekunden: »Ja, es läuft gerade im Fernsehen, ich bin zu Hause … Absolut schockierend. Haben die etwas mitgenommen?« Eine etwas längere Pause, während der er den Blick auf das Fenster und die allmählich dunkler werdende Aussicht gerichtet hielt. »Ich verstehe … Aber was kann ich für Sie tun? Jimmy Allison ist doch Ihr Mann für …« Gissings Redefluss wurde unterbrochen. Während er zuhörte, hob er theatralisch eine Augenbraue. »Das ist ja entsetzlich! Heutzutage ist niemand mehr sicher auf den Straßen, Alasdair.«


  Was Mike die Bestätigung lieferte, dass Gissing mit dem Direktor der National Gallery of Scotland sprach, Alasdair Noone.


  »Ja, natürlich«, sagte Gissing jetzt. »So schnell ich kann, Alasdair. Nein, ich komme schon allein hin … Halbe Stunde?«


  Mike stellte eine rasche Kopfrechnung an – ja, vom Haus des Professors aus war es zum Marine Drive in einer halben Stunde gerade so zu schaffen.


  »Ach, wirklich?« Gissing warf Mike einen Blick zu. »Tja, hat mir in letzter Zeit schon ein paarmal Ärger gemacht. Oder vielleicht war auch nur der Fernseher zu laut gestellt. Tut mir leid. Ja, ja, ich bin schon so gut wie weg, Alasdair. Bis gleich.«


  Gissing legte auf und sah zu Mike.


  »Er hat versucht, Sie über Ihre Festnetznummer zu erreichen«, tippte Mike. »Sie haben nicht abgenommen, also hat er Sie auf dem Handy angerufen. Dann haben Sie ihm aber erzählt, Sie wären zu Hause …«


  »Er wird sich nichts dabei denken«, versicherte ihm Gissing.


  »Aber die Polizei vielleicht schon«, meinte Allan. »Winzige Details, Widersprüche …«


  »Er hat genug anderes im Kopf«, beharrte Gissing. »Ich würde hundert Pfund darauf wetten, dass er es schon nicht mehr weiß.« Er warf einen Blick auf seine Uhr. »Ich sollte jetzt wohl besser gehen.«


  »Warten Sie lieber noch ein paar Minuten«, bremste ihn Mike. »Von hier aus ist es mit dem Taxi bloß eine Viertelstunde zum Marine Drive.«


  »Stimmt«, räumte der Professor ein.


  »Und Sie müssen sich ein bisschen beruhigen.«


  »Vielleicht ein Whiskylein …«


  »War nicht so gut, wenn der Experte eine Schnapsfahne hat – ich hol Ihnen lieber ein Glas Wasser.« Mike ging in die Küche, dicht gefolgt von Allan.


  »Es wird doch alles gut gehen, oder?«, fragte Allan und stellte seine leere Sektflöte auf die makellos saubere Arbeitsfläche. Mike vermutete, dass er diese Frage nicht zum letzten Mal von seinem Freund gehört hatte.


  »Bislang ist alles glattgelaufen. Das verdanken wir einer guten Planung. Jetzt geht es nur noch darum, die Nerven zu behalten.« Mike zwinkerte ihm zu und goss das Wasser in ein hohes Glas, das er dann ins Wohnzimmer trug. Gissing drückte gerade zwei Tabletten aus der verschweißten Folie.


  »Sodbrennen«, erklärte er und nahm das Glas entgegen.


  »Hat Alasdair gesagt, wie es Mr. Allison geht?«, erkundigte sich Mike.


  Gissing zerkaute die zwei Tabletten. »Aus dem Krankenhaus ist er schon wieder raus, aber er hat Prellungen und eine Gehirnerschütterung.« Er funkelte Mike an. »Ich glaube, Ihr Freund ist vielleicht ein klitzekleines bisschen zu weit gegangen.«


  »Gerade weit genug, um einen Ersatzmann erforderlich zu machen«, antwortete Mike. »Wenn Sie am Marine Drive fertig sind, besorgen Sie sich ein Taxi und kommen wieder hierher. Allan oder ich bringen Sie dann nach Hause.« Jetzt war es sein Handy, das klingelte. Kein Anruf: eine SMS von Chib Calloway.


  JUNGS WAREN GUT, JA? BRAUCH BALDIGST PFAND. TV GESEHEN?


  Mike beschloss, nicht darauf zu reagieren. Pfand: genau das Wort, das Chib damals bei diesem Telefongespräch verwendet hatte. Ehrliches astreines Pfand … Im Fernsehen war inzwischen von irgendwelchen Hochwasserschäden in England die Rede. Der Reporter vor Ort meinte, die Einwohner befürchteten, »zu tief drinzustecken«. Gissing warf gerade mit nicht ganz ruhigen Händen eine dritte Tablette ein, während Allan an seinem zuckenden Augenlid rieb und wie ein hyperaktives Kind von einem Bein aufs andere hüpfte.


  Zu tief drin? Die hatten doch alle keine Ahnung …
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  Als die Meldung kam, saß DI Ransome an seinem Schreibtisch im menschenleeren CID-Raum. Im Hintergrund lief das Radio. Irgendein Stadtsender, der Golden Oldies mit Verkehrsnachrichten und Wetter garnierte. Ransome befand sich seit gut zwei Stunden im Büro und hatte zwei Fingerbreit von seinem Eingangskorb abgearbeitet. In den nächsten zwei Wochen standen drei Gerichtstermine an, und er musste seine Aussagen pauken. Es war ein Skandal, wie viel Zeit Polizisten – Uniformierte wie CID-Beamte – am Sheriff und High Court verplemperten, und oft genug wurde noch im letzten Moment ein Deal durchgezogen, so dass sie sich gar nicht mehr auf die Zeugenbank zu setzen brauchten. Ein Officer, den er kannte, hatte ein Fernstudium absolviert und den größten Teil der dafür notwendigen Arbeit – Lesen und Referate schreiben – erledigt, während er vor verschiedenen Gerichtsräumen saß und darauf wartete, hineingerufen zu werden und seine Aussage zu machen.


  Ransome überlegte sich gerade, welches Fach er, wenn sich die Möglichkeit böte, studieren würde, als der Radiosprecher etwas von einem »Einbruch in einem Gewerbegebiet in Granton« sagte. Ransome wollte innerlich schon wieder abschalten, als er die Worte »wertvolle Kunstwerke« hörte. Was, zum Teufel, hatten die ausgerechnet in einem Lagerhaus in Granton zu suchen? Schätze im Besitz verschiedener städtischer Museen … Personal und Besucher mit Schusswaffen bedroht … zurzeit noch nicht bekannt, was im Einzelnen fehlte …


  Kunstwerke und Schusswaffen.


  Schusswaffen und Kunstwerke.


  Ransome versuchte, Laura im Auktionshaus zu erreichen, aber es nahm niemand ab. Das Gleiche auf ihrem Handy. Leise fluchend ging er hinaus zum Parkplatz. Zum Marine Drive brauchte er nur zwanzig Minuten. Das war eines der Dinge, die er an Edinburgh schätzte: Nichts war weiter als eine halbe Stunde von was auch immer entfernt. Man kam sich manchmal eher wie auf dem Dorf vor, und das war auch der Grund, warum er schon angefangen hatte, Zusammenhänge zu erkennen. Ein Raubüberfall auf ein Lagerhaus, Diebstahl von Kunstwerken … und Edinburghs Obergangster hatte erst kürzlich angefangen, ein Interesse an Gemälden zu verraten. Er erinnerte sich an den Tag, an dem er in der National Gallery zusammen mit seinem alten Schulfreund Michael Mackenzie Tee getrunken hatte. Mackenzie, dem Computergenie, dem Kunstsammler. Die beiden gaben schon ein ziemlich seltsames Paar ab …


  Um den weißen Transit war mit blau-weißem Polizeiband eine Absperrung gezogen worden. Uniformierte Beamte leiteten den spärlichen Verkehr um. Ein Team von Kriminaltechnikern war eifrig zugange, suchte nach Fingerabdrücken, schoss Fotos. Ein Detective Inspector namens Hendricks schien das Sagen zu haben, was Ransome, als er aus dem Wagen stieg, leichte Bauchschmerzen bereitete. Er betrachtete Hendricks als einen ernsthaften Konkurrenten in der Beförderungstombola – mehr oder weniger gleiches Alter; jede Menge Erfolge auf dem Konto; sympathisch und ebenso geschickt im Umgang mit der Öffentlichkeit wie mit den hohen Tieren. Er hatte im Tulliallan Police College Jahre zuvor am selben Grundkurs wie Ransome teilgenommen. Den Rekruten war damals eine besondere Aufgabe gestellt worden: Geld für wohltätige Zwecke zu sammeln. Trotz Ransomes Anstrengungen hatte Hendricks haushoch gewonnen: Er hatte in Stirling ein Sportsmänner-Diner veranstaltet und ein paar prominente Fußballer überzeugen können, als Festredner aufzutreten. Erst später fand Ransome heraus, dass Hendricks’ Onkel Präsident eines Oberligavereins war. Offenbar hatte jemand seine Beziehungen spielen lassen …


  Zwischen den beiden Männern war es nie zu offenen Spannungen gekommen – Ransome war nicht so dumm, sich mit seinem Rivalen anzulegen. Nach außen hin befleißigte man sich einer demonstrativen professionellen Höflichkeit und verstieg sich gelegentlich sogar zur Zusammenarbeit. Da Ransome außerdem an der West-End-Wache arbeitete und Hendricks am anderen Ende der Stadt, am Gayfield Square, sahen sie sich eher selten. Jetzt fragte sich Ransome, ob Hendricks im Dienst gewesen war oder sich den Fall einfach so unter den Nagel gerissen hatte. Er trug einen schicken Anzug mit einem neu aussehenden Hemd und Schlips. Vielleicht hatte er wie Ransome gerade unbezahlte Überstunden am Schreibtisch gemacht in der Hoffnung, etwas Interessantes an Land zu ziehen.


  Ein Fernsehteam war schon vor Ort, dazu Radio- und Zeitungsreporter. Hundebesitzer hatten sich, vom Strand kommend, zum Gaffen eingefunden. Die Medienleute steckten gerade die Köpfe zusammen und tauschten Informationen aus. Einer von ihnen erkannte Ransome und kam angelaufen, fragte, ob er der Story noch etwas hinzuzufügen hätte. Ransome schüttelte lediglich den Kopf. Aufsehenerregender Fall … und natürlich musste er Hendricks in den Schoß plumpsen.


  »Ransome? Was treiben Sie denn hier?« Hendricks bemühte sich, die Frage kumpelhaft klingen zu lassen. Mit in die Hosentaschen gesteckten Händen kam er federnden Schritts auf Ransome zu. Gepflegte Frisur, sauber gestutzter Schnurrbart, aber die Slipper wirkten billig. Das war Ransome immerhin ein Trost.


  »Ich bin neugierig, Gavin. Sie kennen mich doch. Wie läuft’s am Gayfield Square?«


  »Entschieden gesitteter, seit Sie-wissen-schon-Wer in Rente ist. Hören Sie, nett, Sie zu sehen und so weiter, aber ich müsste jetzt …« Er deutete mit dem Daumen über die Schulter. Vielbeschäftigter Mann, jede Menge zu tun.


  Wichtiger Mann.


  Ransome nickte verständnisvoll. »Kümmern Sie sich nicht um mich, Gavin.«


  »Kommen Sie uns bloß nicht ins Gehege, okay?«, sagte er mit einem kleinen Lachen am Ende, als ob das als Witz gemeint sei, während es sein völliger Ernst war. Weshalb Ransome nichts anderes übrig blieb, als sich zu ärgern und sich den Kopf nach einer schlagfertigen Erwiderung zu zermartern, während Hendricks sich schon wieder entfernte. Ransome trat ein paar Schritte näher. Die Hecktür des Transporters stand sperrangelweit offen, und eines der Gemälde lag auf dem Boden. Die Stoffumwicklung hatte sich gelöst, und Ransome konnte einen verschnörkelten goldfarbenen Rahmen erkennen. Er starrte das Bild weiter an, während einer von der Spurensicherung noch ein paar Fotos schoss.


  »Nach dem, was ich gehört habe«, sagte der Spusi-Mann, »hat das ein gewisser Utterson gemalt.«


  »Sagt mir nichts.«


  »Ist in der unteren Ecke signiert. Einer der Reporter meinte, es wär ein paar hundert Riesen wert. Mein Haus hat nicht halb so viel gekostet.«


  Soweit Ransome erkennen konnte, war es eine trostlose Landschaft, vielleicht fünfundvierzig mal dreißig Zentimeter. Er hatte an den Wänden seiner Stammkneipe schon Besseres gesehen. »Wer ist das, mit dem Hendricks gerade redet?«, fragte er.


  Der Kriminaltechniker sah zu dem kleinen, kahlen, bekümmert aussehenden Mann hinüber, mit dem Hendricks ein vertrauliches Gespräch zu führen schien. Er zuckte die Achseln und schüttelte den Kopf, also ging Ransome wieder zu dem Reporter, der ihn erkannt hatte, und stellte ihm die gleiche Frage.


  »Sie gehören also nicht dazu?«, stichelte der Reporter. Ransome starrte ihn wortlos an, bis er den Blick abwandte. »Ist der Direktor der National Gallery«, verriet der Mann schließlich. »Und der Typ, der da eben kommt …« Ransome folgte mit den Augen der Richtung des ausgestreckten Fingers. Ein Taxi war vorgefahren, und der Fahrgast stieg gerade aus. »Der leitet die städtischen Museen. Und Sie sind mir jetzt was schuldig, Inspector.«


  Ohne darauf einzugehen, konzentrierte sich Ransome auf den Neuankömmling. Er war größer und etwas ruhiger oder zumindest entschlossener als der Boss der Gallery, dem er jetzt die Hand schüttelte, bevor er ihm beschwichtigend auf die Schulter klopfte. Ransome rückte langsam näher, bis er mithören konnte, was gesprochen wurde.


  »Wir nehmen an, dass sie gerade am Umladen waren«, erklärte Hendricks dem neu Hinzugekommenen. »Jemand hat sie dabei beobachtet und uns angerufen – er hat sie wahrscheinlich gestört, sie haben die Nerven verloren und sind abgehauen.«


  »Zu Ihrem Glück, Alasdair«, sagte der Museumschef zu seinem Kollegen mit einem weiteren mitfühlenden Schulterklopfen. Alasdair schien das nicht sehr zu schätzen und zog sich zwei Schritte von seinem Peiniger zurück.


  »Wir können noch nicht mit Sicherheit sagen, ob wirklich alles da ist«, erklärte Alasdair und rieb sich mit der Hand über die Stirn.


  »Nach Aussage der Zeugen waren es nur drei oder vier Männer, die den eigentlichen Raub verübt haben«, steuerte Hendricks bei. »Die anderen hielten solange die Geiseln in Schach. Die ganze Sache war nach zehn bis fünfzehn Minuten vorbei. Viel können sie in der Zeit nicht erbeutet haben …«


  »Inventur nötig?«, fragte der Museumsboss Alasdair. »War nicht sowieso eine fällig?«


  »Sie sind keineswegs aus dem Schneider, Donald«, kläffte Alasdair. »Die könnten sonst was mitgenommen haben. Die meisten Gemälde sind in den Stahlkammern eingeschlossen, aber der Großteil Ihrer Sachen liegt einfach so offen in den Regalen herum – besonders seit in der Chambers Street umgebaut wird und so viel Neues dazugekommen ist.«


  Der Ausdruck in Donalds Gesicht schien Alasdair ein bisschen aufzuheitern. Es war so, als wäre ihm eine Last von der Seele genommen.


  Nicht lediglich Kollegen, dachte Ransome, sondern auch Rivalen …


  »Das ist ein guter Gedanke, Sir«, sagte Hendricks jetzt zu Donald. »Je eher mit der Bestandsaufnahme begonnen wird, desto besser. Aber dürfte ich Sie zunächst fragen, wie viele Personen vom Lagerhaus und dessen Inhalt wussten?«


  »Die ganze verdammte Stadt!«, knurrte der Mann namens Donald. »Heute ist Tag der offenen Tür, schon vergessen? Der einzige Tag des Jahres, an dem sie einfach reinspazieren und alles mitnehmen konnten, was sie wollten.« Er deutete auf die Ladung des Transporters. »Und das waren, soweit ich sehe, hauptsächlich Gemälde – Stahlkammern hin oder her.«


  Alasdair sah so aus, als wollte er protestieren, aber dann wurde die Aufmerksamkeit der Männer durch das Dieseltuckern eines weiteren Taxis abgelenkt, das vor der Absperrung hielt.


  »Ah«, sagte Alasdair, »da kommt unser Hausexperte.« Er ging zum Taxi und riss die Fondtür auf. Nach einem Händeschütteln führte er den distinguiert aussehenden Gentleman zum Grüppchen. In der Zwischenzeit hatte Hendricks erneut Ransome bemerkt und mit einem geübt finsteren Blick bedacht. Aber Ransome vermutete, dass sein Kollege es nicht auf eine Szene ankommen lassen würde – nicht in Gegenwart des Edinburgher Establishments (Donald trug sogar eine Krawatte vom New Club) und ließ sich also nicht weiter einschüchtern.


  »Unser Chefkurator ist letzten Abend in der Nähe seines Hauses auf offener Straße überfallen worden«, erklärte Alasdair. »Aber wir sind dankbar, dass Professor Gissing, Direktor des College of Art und selbst kein geringer Experte, uns seine Dienste zur Verfügung stellen wird.«


  »Ich dachte, Sie sind schon im Ruhestand, Robert«, sagte Donald und schüttelte ihm die Hand. Gissing gab darauf keine Antwort, nahm es aber huldvoll hin, dass man ihn mit DI Hendricks bekannt machte. Als das Gespräch fortgesetzt wurde, schien Gissing zu spüren, dass ihn jemand beobachtete. Er warf einen verstohlenen Blick über die Schulter, und Ransome wandte sich einen Moment zu spät ab.


  »Es hat mir leidgetan, das mit Jimmy zu hören«, sagte der Professor. Ransome erinnerte sich, von einem Überfall gehört zu haben – unten am Kanal. Jetzt stellte sich heraus, dass das Opfer ein Kunstexperte war. So, so. Und auf einmal tauchte Gissing hier auf … Professor Robert Gissing … ein Freund Michael Mackenzies … einer von Lauras »drei Musketieren«. Er hatte sich am selben Tag wie Calloway im Auktionshaus aufgehalten. Und allesamt waren sie am Ende in derselben Weinbar ein paar Häuser weiter gelandet.


  Ach ja, das war wirklich eine kleine Stadt, dieses Edinburgh … Als er auf Hendricks’ Rücken starrte, wusste Ransome, dass er das alles für sich behalten würde – all die verschiedenen Zufälle und Zusammenhänge, Personen, Permutationen und Probabilitäten. Alasdair erklärte Gissing gerade, sie müssten sich bezüglich der Identität und Echtheit der zurückgelassenen Gemälde vergewissern – und auch, dass sie unbeschädigt seien.


  »Aber wir werden sie auch auf Fingerabdrücke hin untersuchen müssen«, warf Hendricks ein. »Die Diebe könnten unvorsichtig geworden sein.«


  »Schön wär’s«, murmelte der freundliche Kriminaltechniker, der noch neben Ransome stand. »Der Transporter ist so sauber wie ein Kinderpopo.«


  »Ist er schon identifiziert?«, fragte Ransome mit gedämpfter Stimme. Der Spusi-Mann schüttelte den Kopf. »Aber glauben Sie mir, der dürfte ohnehin auf Bestellung gestohlen worden sein – wahrscheinlich neue Nummernschilder und so weiter …«


  Ransome nickte, während er wieder die Augen auf Gissing richtete. Der Professor hielt die Arme vor der Brust verschränkt, während er Hendricks zuhörte. Vielleicht konzentrierte er sich ja nur, aber auf Ransome machte er den Eindruck, als baute er einen Schutzwall vor sich auf. Vielleicht würden sie keine Fingerabdrücke finden – nach seiner Erfahrung irrte sich die Spurensicherung nur selten –, aber irgendetwas flüsterte ihm einen Namen ins Ohr.


  Den Namen Charles »Chib« Calloway …
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  »Gibt nicht mehr viele Snookerhallen«, sagte Calloway zu Mackenzie. »Ich meine richtige, mit anständigen Schieferplattentischen und den offiziellen Abmessungen. Hast du ’ne Ahnung, was die wiegen? Da muss man vorher checken lassen, ob der Fußboden die überhaupt trägt.« Während er redete, schaltete der Gangster in dem riesigen und dennoch muffig riechenden Raum ein paar Lampen ein. Mike konnte sechs Tische ausmachen, durchweg nicht in bestem Zustand. Zwei waren mit zerschlissenen und fleckigen Laken bedeckt, während die grüne Bespannung der übrigen vier Dellen, Risse und stümperhaft geflickte Stellen aufwies. Ein Tisch schien mitten im Spiel verlassen worden zu sein; Mike rollte den pinkfarbenen Ball in Richtung der mittleren Tasche.


  »Warum ist die hier gerade an einem Samstagabend geschlossen?«, fragte er.


  »Betriebskosten«, erklärte Chib. »Da muss ich mehr reinbuttern, als ich rauskriege. Ich könnte natürlich stattdessen jederzeit Pooltische reinstellen, vielleicht ein paar Spielautomaten …« Er verzog sein Gesicht. »Aber wahrscheinlich werd ich den Laden einfach abstoßen. Irgendein Immobilienhai kann daraus ein Apartmenthaus oder eins von diesen riesigen Superpubs machen.«


  »Warum tust du das nicht selbst?«


  »Bei meinem Ruf?« Chib kicherte sarkastisch. »Was glaubst du, wie die Chancen stehen, dass ich eine Baugenehmigung kriege, ganz zu schweigen von einer Lizenz?«


  »Du könntest doch ein paar Stadträte schmieren.«


  Chib hatte ein Queue in die Hand genommen, aber offenbar entsprach es nicht den Anforderungen. Es klapperte, als er es wieder in den Ständer stellte. »Vielleicht wär’s vor ein paar Jahren noch gegangen, Mike. Die Dinge haben sich geändert.«


  »Oder eine Scheinfirma gründen, so dass niemand weiß, dass du dahintersteckst …«


  Chib kicherte wieder, diesmal wohlwollender. »Hör dir selbst zu, Michael – vielleicht sollten wir die Rollen tauschen, was meinst du? Du scheinst mit jedem Tag mehr wie ein Verbrecher zu denken.«


  »Vielleicht liegt’s daran, dass ich ein Verbrecher bin.«


  »Das bist du«, bestätigte Chib mit einem gemächlichen Nicken. »Und, was ist das für ein Gefühl?«


  Mike zuckte die Achseln. »Frag mich das irgendwann später noch mal.«


  Chib war einmal um den Tisch herumgegangen. Jetzt deutete er auf das Paket unter Mikes Arm. Mike legte es auf das staubige grüne Tuch und faltete das braune Papier behutsam auseinander. Er hatte das Bild selbst eingepackt in der Hoffnung, dass das Resultat weniger wie eines der am Marine Drive aufgefundenen Gemälde aussah – nur für den Fall, dass er in eine Polizeikontrolle geraten und aufgefordert werden sollte, den Kofferraum zu öffnen. Chib hatte noch zwei weitere SMS geschickt, bevor Mike beschlossen hatte, die Transaktion hinter sich zu bringen. Allan war im Penthouse geblieben, um auf Gissings Rückkehr zu warten.


  »Eine sehr charakteristische Arbeit aus Uttersons später Phase«, erklärte er dem Gangster.


  »Lieber hätt ich allerdings was von Jack Vau gehabt.«Trotzdem nahm sich Chib Zeit für das Gemälde und fuhr, während er es betrachtete, mit dem Finger um den Rand der Leinwand. »Nicht sehr groß, nicht? Gerahmt sehen die Dinger irgendwie größer aus.«


  »Stimmt«, sagte Mike. »Wobei mir einfällt …«


  »Ich weiß, ich weiß – ich kann damit nicht einfach in irgendeinen Laden gehen und sagen, ich bräuchte was hübsches Neues für drum herum. Und ich darf es nirgendwo aufhängen, wo es jemand sehen könnte.« Er stieß einen gekünstelten Seufzer aus. »Lohnt die ganze Mühe eigentlich gar nicht.« Dann lächelte er und zwinkerte Mike zu. »Meine Jungchen waren okay, nicht? Haben brav gespurt?«


  »Sie waren toll.«


  »Und die Schießeisen?«


  »Haben ihren Zweck prima erfüllt. Sind anschließend alle wieder abgegeben worden.«


  »Ich weiß.« Chib schwieg einen Moment und verschränkte die Arme. »Ich hatte irgendwie den Verdacht, dass du deins vielleicht behalten würdest – schien dir richtig ans Herz gewachsen zu sein. Ich besitz das Ding noch, falls du’s haben willst.«


  »Verlockend«, gestand Mike. »Aber wohl doch besser, wenn die alle verschwinden.«


  »Einverstanden. Dann ist also niemand was passiert?«


  »War ein Kinderspiel.« Mike fuhr sich mit der Hand durch die Haare und lachte unwillkürlich. »Wenn ich’s noch mal machen könnte, würde ich doppelt so viel mitnehmen.«


  »Kommst langsam auf den Geschmack, was, Mikey?«


  »Wir hätten das ohne dich nie durchziehen können.«


  Chib hob den Utterson auf und tat so, als würde er ihn eingehend betrachten. »Ich meine nach wie vor, ihr hättet die Bilder einfach vor Ort austauschen können – das Spielchen mit dem Transporter war doch völlig unnötig.«


  »Wie hätte das ausgesehen, wenn wir in dieses Lagerhaus rein- und dann wieder rausgegangen wären, ohne dass irgendetwas fehlte? So werden die glauben, sie haben zurückbekommen, was gestohlen wurde, und statt Verdacht zu schöpfen, gewaltig aufatmen …«


  »Du denkst von Tag zu Tag mehr wie ein Verbrecher«, wiederholte Chib. »Also, wie geht’s jetzt weiter?«


  »Die haben den Professor zum Fundort gerufen. Im Augenblick dürfte er dabei sein, ›sich zu vergewissern^ dass die aufgefundenen Gemälde auch wirklich die Originale sind.«


  »Und die werden ihm das einfach so glauben?«


  »Sie haben keinen Grund, ihm zu misstrauen. Abgesehen davon, ist er der einzige Experte, den sie zurzeit haben.«


  »Wenn ich gewusst hätte, wie leicht man diese Trottel reinlegen kann, hätte ich längst was in der Richtung durchgezogen.«


  »Du hattest aber niemanden wie Westie an der Hand – der Plan stand und fiel mit ihm, und es war die Idee des Professors, ihn mit an Bord zu nehmen.«


  »Was meinst du, wird Gissing die Nerven behalten?« Chib legte das Gemälde wieder auf den grünbespannten Tisch.


  »Na klar.«


  Chib schien darüber nachzudenken. »Du hast es gut gemacht, Mike. Tut mir direkt leid, dass wir uns nicht schon vor Jahren zusammengetan haben.«


  »Vergiss nicht, der eigentliche Plan stammte von Gissing.«


  Chib ging nicht darauf ein. »Was ist mit deinem anderen Kumpel?«


  »Allan?« Chib nickte. »Mit Allan ist alles okay.«


  »Sicher? Die Sache ist nämlich die – wir sitzen jetzt alle im selben Boot, oder? Und der Einzige, dem ich von der ganzen Besatzung traue, bin ich.« Er zeigte mit dem Finger erst auf sich, dann auf Mike. »Ich muss mir sicher sein können, dass keiner von euch anfängt zu plaudern, sollten die Bullen mit Fragen ankommen.«


  »Wird nicht passieren«, erklärte Mike.


  »Diesen Westie kenn ich nicht mal – aber nach meiner Erfahrung sind Studenten immer ein Risiko.«


  »Die Sache ist bloß die, dass er von dir überhaupt nichts weiß.«


  »Was glaubt er dann, wo die Schießeisen und meine Jungs hergekommen sind? Vom Himmel gefallen?«


  »Er scheint kein neugieriger Typ zu sein.« Von Alice, entschied Mike, brauchte Chib nichts zu wissen. »Du siehst nicht …«


  »Was?«


  »Der Utterson – ich hatte einfach gedacht, du würdest ein bisschen aufgeregter sein.«


  An der Tür war etwas zu hören. Über Chibs Gesicht breitete sich ein Lächeln aus. »Jetzt bin ich aufgeregt«, sagte er. Dann schniefte er und rieb sich die Nase. »Und da du offensichtlich auf den Geschmack gekommen bist, Mike, dachte ich, du solltest daran teilhaben …«


  Mike bekam allmählich ein mulmiges Gefühl. »Woran teilhaben?«


  Ohne auf seine Frage zu antworten, ging Chib zur Tür und schloss auf. Herein trat ein sehr großer tätowierter Mann mit Pferdeschwanz, der sich in seinem taubenblauen Anzug und den Schuhen ohne Socken ziemlich merkwürdig ausmachte. Chib führte den Neuankömmling an den Snookertisch, wo Mike rasch seine Schultern straffte und sich ein bisschen größer und breiter zu machen versuchte.


  »Das ist Mr. Hate«, erklärte Chib. »Hate, ich möchte Sie mit dem Freund bekannt machen, von dem ich Ihnen erzählt hatte – man könnte ihn sogar meinen Geschäftsfreund nennen – Mike Mackenzie.«


  Die Weise, wie Chib seinen Namen aussprach, verriet Mike, dass hier etwas lief. Der Mann namens Hate nahm keinerlei Notiz von Mike, was diesem Gelegenheit gab, ihn sich etwas gründlicher anzusehen. Über seine Kehle verlief eine gepunktete Linie, und als er seine Pranken auf den Rand des Snookertischs stützte, bemerkte Mike, dass auf den Knöcheln, links wie rechts, das Wort HATE tätowiert war.


  »Das ist das Pfand?«, fragte Hate, ohne sich mit Höflichkeitsfloskeln aufzuhalten.


  »Das ist es«, bestätigte Chib.


  »Und Sie wollen mir einreden, dass es wie viel wert ist?« Sein Akzent klang skandinavisch, aber näher konnte Mike ihn nicht einordnen.


  »Mike ist der Fachmann auf dem Gebiet«, sagte Chib. Mike ermordete ihn mit Blicken, aber Chib ließ sich dadurch nicht beeindrucken.


  »Das ist ein Stück Scheiße«, war das Resümee des Riesen.


  »Ein Stück Scheiße, das auf dem freien Markt um die zweihundert große Scheine bringen würde«, erklärte Mike.


  Hate schnaubte abschätzig und nahm den Utterson – nicht gerade sanft – vom Tisch. Mike befürchtete schon, der Keilrahmen könnte auseinanderfallen. Hate drehte das Bild herum und betrachtete es prüfend.


  Pfand, dachte Mike. Etwas in der Art hatte er schon vermutet, und das hier musste der »Wikinger« sein, den Johnno an dem Tag im Auto erwähnt hatte. Chib selbst interessierte sich für das Bild überhaupt nicht. Nicht ernsthaft. Er wollte es nur diesem Monster geben – einem Monster, das jetzt Mikes Namen kannte und ihn von nun an mit dem Gemälde in Verbindung bringen würde. Was, wenn sich herausstellte, dass es gar nicht so viel wert war? Jetzt begriff Mike, warum Chib dafür gesorgt hatte, dass Hate seinen Namen erfuhr … warum der Gangster Mike hatte dabeihaben wollen, wenn die Transaktion über die Bühne ging. Wir sitzen jetzt alle im selben Boot. Hatte Chib das nicht selbst gesagt? Und sollte er in die Schusslinie geraten, würde Mike sein menschlicher Schutzschild sein.


  Mike Mackenzie, in was für eine Scheiße hast du dich da reingeritten?


  Währenddessen schnüffelte Hate an dem Gemälde – schnüffelte tatsächlich daran!


  »Riecht nicht besonders alt«, bemerkte er.


  »Kommen Sie mir nicht so, ja?«, sagte Chib scharf und wedelte dazu mit dem Finger. »Glauben Sie, ich würde so einen billigen Trick probieren? Fragen Sie einen Experten, wenn Sie mir nicht glauben – Mike kennt jemand am College of Art.«


  Herrgott, jetzt versucht er auch noch den Professor mit hineinzuziehen!


  Mike hielt eine Hand warnend in die Höhe. »Das Bild ist gestohlen – das wissen Sie bestimmt schon. Schauen Sie sich heute die Abendnachrichten an, wenn Sie eine Bestätigung brauchen. Aber herauskommen kann es nur – ausschließlich –, wenn man anfängt, das Bild herumzuzeigen.«


  »Ich soll Ihnen also einfach so vertrauen?« Hates Augen waren milchig blau, die Pupillen winzige dunkle Splitter.


  »Sie könnten ein bisschen googeln«, schlug Mike zu seiner eigenen Überraschung vor. »Sehen Sie sich andere Werke von ihm an – er ist ziemlich berühmt. Stellen Sie fest, wie viel die in letzter Zeit auf Auktionen gebracht haben. Samuel Utterson – es hat Ausstellungen gegeben, Bücher über ihn …«


  Hate sah von einem zum anderen. »Zweihunderttausend Pfund«, sagte er langsam.


  »Jetzt kommen Sie nicht auf dumme Gedanken«, meinte Chib, wedelte dazu wieder mit einem Finger und rang sich ein kurzes Lachen ab. »Das ist nur ein kurzfristiges Pfand – die Kohle kommt.«


  Hate starrte ihn an. »Sie lassen Ihre Männer noch immer nach mir suchen, stimmt’s? Sie wären ja auch ein Idiot, wenn Sie’s nicht täten. Aber die werden mich nicht finden, Mr. Calloway. Und wenn sie es täten, würden sie sich bald wünschen, sie hätten mich nicht gefunden.«


  »Kapiert«, sagte Chib.


  Hate richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Gemälde, das er noch immer in den Händen hielt, und Mike befürchtete, dass er gleich mit der Faust ein Loch hineinstanzen würde. Aber nein, er legte es wieder auf den Snookertisch – sogar vergleichsweise sanft, was Mike verriet, dass der Mann wenigstens halbwegs überzeugt war – und begann es wieder in das braune Papier einzuwickeln.


  »Also Waffenstillstand?«, fragte Chib. Erst die hörbare Erleichterung in seiner Stimme verriet Mike, wie nervös der Gangster seit Hates Erscheinen gewesen war.


  »Das muss ich erst mit meinen Klienten abklären.« Hate klemmte sich das eingepackte Bild unter den Arm.


  »Solang wir uns nicht geeinigt haben, kann ich Sie unmöglich hier rausspazieren lassen.« Chibs Erleichterung, so schien es Mike, hatte sich rasch in Großspurigkeit verwandelt.


  Hate starrte ihn an, bis der Gangster zu blinzeln anfing. »Dann werden Sie mich schon aufhalten müssen«, sagte er lediglich und wandte sich zur Tür. Chib schaute sich um, und seine Augen blieben am Billardstangenständer hängen. Als er jedoch Mike einen Blick zuwarf, schüttelte der den Kopf und rief dann dem Riesen die Frage nach: »Warum auf Englisch?«


  Der Mann blieb stehen und wandte sich halb um.


  »Ihre Tattoos – das Wort ›Hate‹«, erklärte Mike. »Warum auf Englisch?«


  Die einzige Antwort bestand in einem Schulterzucken, dann wurde die Tür aufgerissen und wieder zugeknallt. Mike wartete, bis das Dröhnen verhallt war, und nickte dann in Richtung der Queues.


  »Vielleicht, wenn die eine Neun-Millimeter-Seele gehabt hätten.«


  »Ich würde nicht darauf wetten, dass eine Neun-Millimeter diesen Arschficker aufhalten könnte.« Chib rieb sich mit einer Hand über das Gesicht.


  »In deinem Metier lernt man ja wirklich die sympathischsten Menschen kennen.«


  »Auch nicht viel schlimmer als in anderen Branchen.«


  »Das könnte stimmen«, räumte Mike ein, und beide Männer lachten, was die Spannung im Raum löste. »Apropos«, fügte Mike hinzu, »was es auch sei – ich will es nicht wissen.«


  »Ein so schlaues Kerlchen wie du – jede Wette, dass du’s dir schon längst ausgerechnet hast. Ich schulde jemandem Geld wegen einem Deal – der Utterson verschafft mir etwas Luft.«


  »Ich hab davon gehört, dass so was mit der Mafia und alten Meistern vorkommt.«


  »Tja, jetzt kommt’s auch in Edinburgh vor. Einen Drink?« In einer Ecke stand ein Tresen. Chib schloss einen der Schränke auf und holte eine halb volle Flasche Whisky und zwei Gläser heraus. Mike staubte einen Barhocker mit der flachen Hand ab und setzte sich.


  »Komischerweise«, begann Mike, »ist es ja tatsächlich am vernünftigsten so.«


  Chib leerte sein Glas. »Wie, ›so‹?«


  »Wenn du das Bild nicht hast, haben die Bullen auch keine Chance, es in deinem Besitz zu finden.«


  »Stimmt – vielleicht versuchen sie sich stattdessen Hate zu schnappen.« Chib schnaubte und goss sich noch einen Drink ein. »Ganz sicher, dass du den Beruf nicht wechseln willst?«


  »Ich hab gar keinen Beruf.«


  »Stimmt – du bist ein Rentier. Es sei denn, du hättest lieber ›Gentlemandieb‹ in deinem Pass stehen.«


  »Das war und bleibt eine einmalige Sache, Chib.« Mikes Handy fing an zu vibrieren. Er zog es aus der Tasche und sah auf das Display – es war Robert Gissing.


  »Der Prof«, erklärte er und nahm ab. »Wie ist es gelaufen, Robert?«


  »Ich bin noch nicht ganz fertig.« Gissing sprach mit gedämpfter Stimme, offenbar waren Leute in der Nähe.


  »Nicht vergessen«, sagte Mike, »wenn Sie ein Taxi bestellen, geben Sie Ihre eigene Adresse als Fahrtziel an – nur für den Fall, dass jemand mithört. Unterwegs können Sie ja dann Ihre Meinung ändern und stattdessen zu mir fahren.«


  »Ich bin kein Idiot, Mike!«


  »Stimmt was nicht?« Mike hatte aus der Stimme des Professors etwas herausgehört. Das Whiskyglas erstarrte auf halbem Weg zu Chibs Mund.


  »Sind Sie mit unserem Freund zusammen?«, fragte Gissing.


  »Wie vereinbart. Er ist mit der Lieferung zufrieden.«


  »Ist jetzt nicht das Problem – ich schick Ihnen einen Schnappschuss. Unglaubliche Dinger, diese Fotohandys. Ich denke, er hat nichts davon gemerkt.«


  »Wer wovon gemerkt?«, fragte Mike, und seine Augen verengten sich.


  »Dass ich ihn fotografiert habe – Sie können mit Ihrem Handy doch Bilder empfangen, oder?«


  »Was ist denn los, Robert?«


  »Ich möchte nur wissen, ob wir ein Problem haben.« Chib stand jetzt nah bei Mike und hörte mit. Aftershave und Whisky konnten einen gewissen Schweißgeruch nicht ganz überdecken. »Es gefiel mir nicht, wie er mich angesehen hat«, sagte Gissing. »Rufen Sie mich in fünf Minuten zurück.«


  Die Verbindung wurde unterbrochen. Mike starrte auf das leere Display seines Handys.


  »Ging das gegen mich?«, fragte Chib.


  »Was?«


  »›Es gefiel mir nicht, wie er …«‹


  »Verdammt, nein! Er hat nur etwas, das wir uns ansehen sollen.«


  »Erzähl mir jetzt nicht, dass die Kunstwerke deines Studenten noch nicht ganz trocken waren …«


  Mikes Handy trillerte: Ein Foto kam an. Mike hielt das Gerät so, dass Chib ebenfalls auf das Display schauen konnte. Der Professor besaß ein erstklassiges Mobiltelefon – er hatte damit Bilder für eine Fotoausstellung geschossen, die erst kürzlich auf der Kunstakademie stattgefunden hatte. Höchstmögliche Auflösung … Zoomfunktion … Pipapo. Mikes Handy, ebenfalls das neuste Modell, verfügte auch über ein schönes großes Display. Das Foto kam in drei horizontalen Ebenen an und zeigte einen von der Taille aufwärts im Profil aufgenommenen Mann. Er war aus einiger Entfernung, mit größtem Zoom fotografiert worden, wodurch das Bild nicht ganz scharf wirkte. Dennoch stieß Chib einen Pfiff aus.


  »Das ist Ransome«, knurrte er. »Vom CID, sitzt mir seit einer halben Ewigkeit im Nacken.«


  »Ist das der, von dem du dachtest, dass er dir an dem Tag auf den Fersen war, als wir zum Arthur’s Seat gefahren sind?« Chib Calloway nickte. »Tja, jetzt verrät er ein unerfreuliches Interesse an Professor Gissing.« Mike nagte fast eine Minute lang an seiner Unterlippe, während Chib erklärte, Ransome beschatte ihn in Abständen seit einer ganzen Weile … was der Grund sei, warum er, wenn er irgendwohin fahre, ständig Haken schlage und Ausweichmanöver mache … Inzwischen glaube er zwar, dass der Detective vielleicht den Kampf aufgegeben habe; schon eine Weile her, seitdem Chib ihn zuletzt gesehen hatte … Aber andererseits …


  »Ich wusste, dass er mich an dem Tag, wo wir uns im Museum über den Weg gelaufen sind, zu beschatten versuchte.«


  »Er könnte uns also dort gesehen haben?«, fragte Mike, ohne eigentlich eine Antwort zu erwarten. »Das ist schon ziemlich besorgniserregend.« Er starrte noch eine Weile auf Ransomes Foto, rief dann Gissing zurück.


  »Houston«, sagte er einleitend, »wir haben in der Tat ein Problem …«


   


  *  *  *


   


   


  Der Mann, der sich Hate nannte, hatte ein Notebook auf seine Reise nach Schottland mitgenommen. Tatsächlich ging er nie ohne das Ding auf Reisen, achtete allerdings darauf, nichts auf der Festplatte aufzubewahren, das für die Polizei, welchen Landes auch immer, von Interesse sein könnte. Das – möglicherweise wertlose – Gemälde von Samuel Utterson lag im Kofferraum seines Mietwagens, als er das Notebook einschaltete und nach dem Künstler googelte. Sollte das Internet ihm keine überzeugenden Belege liefern, konnte er immer noch in einen Buchladen oder eine Bibliothek gehen und dort nach weiteren Informationen suchen. Der Mann in der Snookerhalle – Mackenzie, falls das sein richtiger Name war – hatte darauf hingewiesen, das Bild sei gestohlen. Nun, Hates Problem war das nicht, oder? Seine Probleme begannen erst, wenn sich herausstellen sollte, dass das Bild weniger wert war, als Calloway seinen Klienten schuldete. Hate musste sich Gewissheit verschaffen, was bedeuten konnte, jemanden fragen, ja vielleicht sogar das Gemälde zeigen zu müssen … was weitere Probleme aufwarf.


  Hate hatte seinen Klienten schon eine Textnachricht geschickt und vom Empfang des Utterson berichtet. Wie er, hatten sie noch nie was von dem Maler gehört. Kein schwerwiegendes Problem – Geld war schließlich Geld. Eine Recherche auf der Regionalseite der BBC ergab, dass ein Lagerhaus, das der National Gallery of Scotland gehörte, tatsächlich an dem Tag ausgeraubt worden war. Allerdings seien später »mehrere Gemälde« wieder aufgefunden worden. Ob noch etwas fehlte, sei nicht bekannt. Hate zupfte sich am Ohrläppchen, während er seine Optionen abwägte. Er konnte das kleine Loch spüren, in dem normalerweise einer seiner Ohrringe steckte. Wenn er dienstfrei hatte, trug er am liebsten Jeans und ein T-Shirt, wusste aber, dass der Anzug die Leute verunsicherte – oder besser gesagt, die Kombination aus Anzug und ihm darin verunsicherte die Leute. Hate konnte es nicht erwarten, wieder nach Haus zu kommen. Edinburgh gefiel ihm nicht. Es war nichts als Oberfläche, eine Art großformatiger Straßenschwindel – hielt den Besuchern etwas vor die Nase, während es ihnen unbemerkt Geld aus der Tasche zog. Andererseits kosteten wenigstens die Kunst- und sonstigen Museen keinen Eintritt. Hate hatte ein paar davon besucht und sich Gemälde angeschaut, hatte gehofft, das würde etwas bringen und ihm helfen, eine Fälschung als solche zu erkennen. Das einzige Resultat war jedoch gewesen, dass Museumswärter ihm von Saal zu Saal gefolgt waren, als glaubten sie nicht so ganz, was sie da sahen. Vielleicht rechneten sie auch damit, dass er mit einem Rasiermesser oder einem Stilett auf einen ihrer wertvollen Ölschinken losgehen könnte. Als Calloway Hate gegenüber von der Möglichkeit einer solchen Sicherheit gesprochen hatte, hatte er nicht verraten, wo das Bild herkäme. Hatte keinen bestimmten Maler genannt. Hate erinnerte sich an keinen Utterson in den Museen, die er besucht hatte, aber jetzt wusste er durch das Internet, dass Kunstsammler den Mann durchaus schätzten. Sotheby’s, Christie’s, Bonham’s – sie alle hatten in den letzten Jahren Bilder von ihm verkauft. Der höchste auf einer Auktion erzielte Preis war dreihunderttausend Pfund gewesen: Dieser Mackenzie hatte also möglicherweise nicht übertrieben. Aus einer Laune heraus googelte Hate jetzt auch nach ihm.


  Und bekam fast so viele Hits wie für Samuel Utterson.


  Und einer davon führte Hate auf die Website einer Zeitschrift und zu Fotos von Mackenzies Penthousewohnung. An den Wänden schienen ein paar hübsche Bilder zu hängen. Und es handelte sich um denselben Typ, gar kein Zweifel – da war auch ein kleines Foto von ihm –, »a man of wealth and taste«, wie Hates Lieblingssong »Sympathy for the Devil« es formuliert hätte. Hate zupfte sich wieder am Ohrläppchen. Er musste seine Meinung über Charles »Chib« Calloway revidieren. Der Typ mochte ein Prolet, ein Rüpel, ein hässlicher, unangenehmer Mistkerl sein, aber bei der Auswahl seiner Geschäftsfreunde bewies er durchaus Klasse …


   


  * * *


   


  Laura war auf einer Dinnerparty in der Heriot Row. Der Gastgeber hatte gerade zwei Gemälde auf Lauras Auktion verkauft, aber keinem von beiden war es gelungen, die Obergrenze des Schätzpreises zu erzielen. Laura hatte deshalb befürchtet, die Ohren vollgelabert zu bekommen, aber glücklicherweise gab es für alle Anwesenden kein anderes Thema als den Raubüberfall: dessen Dreistigkeit, dessen Dämlichkeit – und wie doch noch alles gut gegangen war. Sie hatte mit dem Gedanken gespielt, Mike Mackenzie als ihren »Begleiter« einzuladen, sich dann aber doch nicht getraut. Die Folge war, dass die Gastgeber sie neben einen Rechtsanwalt gesetzt hatten, dessen Scheidung, wie sich herausstellte, noch immer eine frische und schmerzende Wunde darstellte, die sich nur durch reichliche Gaben von Alkohol betäuben ließ. Das Trillern ihres Handys hatte sie gegen Ende des Desserts erlöst. Sie hatte sich dafür entschuldigt, nicht daran gedacht zu haben, das Ding auszuschalten, es dann aus ihrer Umhängetasche gefischt, auf das Display gestarrt und der Tischgesellschaft mitgeteilt, sie müsse den Anruf annehmen. Sie war schnell in den Flur hinausgegangen und hatte tief durchgeatmet, bevor sie sich das Handy ans Ohr hielt.


  »Was kann ich für dich tun, Ransome?«


  »Ich stör dich hoffentlich nicht bei irgendetwas?«


  »Wie es sich trifft, doch – Dinnerparty.«


  »Und mich trifft es schmerzlich, dass ich es nicht auf die Gästeliste geschafft habe …«


  »Ich bin nicht die Gastgeberin.«


  »Ich hätte als Anstandswauwau dienen können …«


  Sie stieß extra für ihn einen Seufzer aus. »Ist es etwas Wichtiges, Ransome?«


  »Wollte nur die Expertin ein bisschen ausfragen. Geht um das Lagerhaus in Granton. Ich vermute mal, du hast schon davon gehört …«


  Laura hob eine Augenbraue. »Du arbeitest an dem Fall?« Sie musste beiseitetreten, als eine der für den Abend von einer Agentur angemieteten Kellnerinnen in Schwarz und mit Schürzchen einen Käsewagen in Richtung Esszimmer rollte.


  »Ich bin nicht allein«, erklärte Ransome. »Dein Freund Gissing greift mir ein wenig unter die Arme.«


  »›Freund‹ dürfte eher übertrieben sein …«


  »Aber eine Kapazität ist er doch …?«


  »Hängt von der Epoche ab.« Laura sah, wie die Gastgeberin den Kopf durch die Tür streckte, und nickte ihr zu: Bin gleich fertig. »Ich muss Schluss machen, Ransome.«


  »Könnten wir uns später auf einen Drink treffen?«


  »Nicht heute Abend.«


  »Schon verplant, hm? Und, wer ist der Glückliche?«


  »Tschüs, Ransome«, erwiderte Laura und beendete das Gespräch. Sie trat wieder ins Zimmer und entschuldigte sich noch einmal. Der Anwalt stand auf, um ihr den Stuhl zurechtzurücken.


  »Doch wohl hoffentlich nichts Unannehmliches?«, fragte er mit von Alkohol gerötetem Gesicht.


  »Nein«, beruhigte sie ihn. Unannehmliches – wo, zum Teufel, hatte er das Wort her? Na ja, Robert Gissing verwendete es höchstwahrscheinlich auch. Sie musste an das Gespräch mit Ransome denken. War Gissing wirklich der qualifizierteste Mann für die Aufgabe, die Bilder zu begutachten? Sie hatte da ihre Zweifel und erinnerte sich an ihre letzte Begegnung mit ihm – während ihrer Auktion, in der Tür. Mike war zu ihm gegangen, und beide hatten den Raum verlassen, kurz darauf gefolgt von Allan Cruikshank. Es war Allan, der ihr an dem Eröffnungsabend der Monboddo-Retrospektive Mike vorgestellt hatte. Und sie glaubte sich zu erinnern, dass er Mike an dem Abend auch mit Gissing bekannt machte. Sie hatte sich mit Mike unterhalten und seine Gesellschaft genossen. Und seiner Körpersprache nach zu urteilen war es ihm mit ihr ebenso ergangen. Aber dann hatte Allan sich mit dem Professor zu ihm gesellt, und Gissing war es im Handumdrehen gelungen, das Gespräch an sich zu reißen und nicht enden wollend über »die Wichtigkeit von Geschmack und Diskrimination« zu dozieren. Schließlich hatte sich Laura in eine andere Ecke des Raums verzogen und sich mit anderen Leuten unterhalten, aber dennoch von Zeit zu Zeit Mikes Blick auf sich gespürt.


  Du bist erst seit ein paar Monaten aus einer zweijährigen Beziehung raus, hatte sie sich selbst ermahnt. Lass dir jetzt bloß keine Schwachheiten einfallen …


  »Ein Stückchen Brie, Laura?«, fragte jetzt die Gastgeberin, das Käsemesser schnittbereit über dem Servierwagen. »Und vielleicht Quitten oder Trauben dazu?«


  »Danke, nichts«, antwortete Laura, der bewusst war, dass die Augen des Anwalts auf der Rundung ihrer Brust ruhten, während er ihr Wein nachschenkte.


  »Hatten Sie nicht früher einen Monboddo?«, fragte ein anderer weiblicher Gast den Herrn des Hauses.


  »Vor zehn Jahren verkauft«, lautete die Antwort. »Schulgebühren …« Der Gastgeber zuckte die Schultern.


  »Die Räuber haben versucht, einen Monboddo mitzunehmen«, erklärte die Frau der Tischrunde. »Das Porträt der Frau des Künstlers.« Sie wandte sich zu Laura. »Kennen Sie es?«


  Laura nickte. Und ob sie es kannte – und sie erinnerte sich auch, wann und wo sie es zuletzt gesehen hatte.


  Und wer sich damals offenbar am meisten dafür interessiert hatte …


   


  *  * *


   


  An dem Abend aßen Westie und Alice bei ihrem Lieblingschinesen, zogen dann durch ein paar Kneipen und landeten schließlich in einem Nachtklub, wo sie ihre Überdrehtheit zumindest teilweise mit Tanzen loswerden würden. Das abstrakte Gemälde von DeRasse nahm in Westies Atelier jetzt den Ehrenplatz ein – auf einer Staffelei, auf der zuvor eine der Fälschungen gestanden hatte. Westie hatte Alice sogar eine besondere Schnapsidee unterbreitet: Er würde den DeRasse auf der Abschlussausstellung für eine seiner Kopien ausgeben und als Teil seiner Mappe präsentieren.


  »Und Gissing sieht das und jagt dich mit Arschtritten bis nach Island und zurück«, hatte Alice gequietscht und war in sein Lachen eingefallen.


  Und sie hatten getanzt, getanzt, getanzt, in den Sonntag hinein …


  Während Ransome wach im Bett lag, an die Decke starrte und darauf achtete, sich nicht zu sehr zu bewegen, um seine Frau nicht zu stören, obwohl seine Nerven wie Klaviersaiten gespannt waren und sein Herz hämmerte. Das späte Abendessen – stark gewürzter Gemüsekuskus – lag ihm wie ein Stein im Magen.


  Allan war ebenfalls wach. Seine Augen brannten noch immer von den Kontaktlinsen, seine Kopfhaut juckte trotz einer Dusche und einer halben Flasche Shampoo. Er stand im dunklen Wohnzimmer am Fenster und starrte über ein Stück Rasen hinweg zur Polizeiwache Gayfield Square. Ein paar Fernsehteams waren gekommen und gegangen, dazwischen die Reporter, die im Scheinwerferlicht ihren Spruch aufsagten. Immer, wenn ein Streifenwagen vorfuhr, erwartete Allan, jemanden, den er kannte – Westie, Mike oder den Professor – in Handschellen daraus aussteigen zu sehen. Er verspürte den Drang, irgendjemandem von der Sache zu erzählen – Margot vielleicht oder einem seiner Kinder. Oder einfach den Hörer aufzunehmen, wahllos Knöpfe zu drücken und sich, sobald jemand abnahm, alles von der Seele zu reden.


  Aber stattdessen hielt er am Fenster Wache …


  Robert Gissing hatte eine anstrengende Nacht vor sich, nahm sich aber die Zeit, seine Bilder zu begutachten. Hübsche Ergänzungen seiner kleinen Privatsammlung. Er war von Allan nach Hause gefahren worden und hatte unterwegs nicht viel gesagt. Der Detective, DI Ransome, bereitete ihm Sorgen. Michael hatte ihm aber eingeschärft, Allan nichts von ihm zu sagen, was Gissings Befürchtungen nur bestätigte. Wenn jemand zusammenklappen würde, dann Allan Cruikshank.


  Und das konnte jeden Augenblick passieren – daher die anstrengende Nacht. Nicht dass es Gissing was ausgemacht hätte. Schlafen konnte er später immer noch. Anschließend würde er dafür Zeit genug haben. Er sprach die Worte sogar laut aus. »Zeit genug.« Und lächelte in sich hinein, da er wusste, dass das alles andere als die Wahrheit war …
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  Edinburgh war sonntagvormittäglich still: das rhythmische Läuten von Kirchenglocken, Einwohner und Auswärtige, die einer wie der andere Zeitungen auf Cafétischen ausbreiteten. Hübscher Tag für einen Ausflug, obwohl nicht viele sich Granton als Ziel ausgesucht hätten. Möwen kreischten kilometerweit entlang der Wasserlinie und stopften sich mit Fastfoodresten der vergangenen Nacht voll. Und einen Steinwurf entfernt schob sich eine weitere Hochhaussiedlung, umgeben von Ödland und Gasometern, gen Himmel.


  Nicht zum ersten Mal fragte sich Ransome, warum die National Gallery von Schottland ihre Überschüsse ausgerechnet hier ausgelagert hatte. Er wusste nicht einmal, wozu solch ein Lager überhaupt nötig war – hätte man die verschiedenen Gemälde und Statuen nicht an bedürftige Provinzsammlungen ausleihen können? Dundee, Aberdeen und Inverness hätten doch mit Sicherheit Platz dafür gefunden. Und hätte sich Kircaldy nicht über ein paar Handzeichnungen oder die Büste irgendeiner historischen Persönlichkeit gefreut? Er konnte Kircaldy durch den Dunst, der nach dem gestrigen Regen wie eine Ahnung auf dem windstillen Firth of Forth lag, fast sehen. Das Tor des Lagerhauses war mit einer neuen Wache besetzt, weil die Polizei dem Kollegen in aller Ruhe Fragen stellen wollte.


  Fragen wie: Wie viel haben die Ihnen gezahlt? »Die« heißt, die Räuber. Ransome wusste, was Hendricks mit Sicherheit dachte: Insiderjob. Die Räuber hatten den Grundriss des Gebäudes gekannt und gewusst, wie viele Wachen da sein und wo diese Wachen postiert sein würden. Sie hatten die Überwachungskameras abgeschaltet und ganz gezielt nur bestimmte Stahlkammern geöffnet. Das alles roch nach einem Insiderjob, und als genau das würden Hendricks und seine Mannschaft den Fall auch behandeln.


  Ransome vermutete, dass er es besser wusste, und genau aus diesem Grund war er an dem Morgen nach Granton rausgefahren und hatte neben einem geschlossenen Imbisswagen geparkt. Wochentags war das Ding aber mit Sicherheit geöffnet, was bedeutete, dass der Besitzer oder seine Kunden etwas hätten sehen können. Jede Bande, die auch nur einen Schuss Pulver wert war, hätte den Schauplatz des Überfalls im Voraus ausgekundschaftet. In den Spätnachrichten waren einige Spekulationen über das Timing des Raubs angestellt worden. Er fiel nicht nur mit dem Tag der offenen Tür zusammen – er fand auch zu einem Zeitpunkt statt, da das Lagerhaus zusätzliche Exponate aus dem National Museum beherbergte, die aufgrund von Renovierungsarbeiten hatten ausgelagert werden müssen. Bloßer Zufall? Der Reporter glaubte das nicht. Während er in die Kamera sprach, hatte er direkt vor dem Torhäuschen gestanden. Ransome ging ebenfalls dorthin. Der uniformierte Wachmann sah sich seinen Dienstausweis sehr genau an und notierte seine Personalien. Dann schlenderte der Polizist, die Hände in den Taschen, zur Laderampe und suchte dabei den Boden nach etwaigen Spuren ab, die das kriminaltechnische Team übersehen haben mochte. Erst dann öffnete er die Tür mit der Aufschrift FÜR UNBEFUGTE VERBOTEN und betrat das Gebäude.


  Die Ermittler sahen sehr beschäftigt aus. Die Kuratoren der verschiedenen Museen nahmen eine vollständige Inventur vor. Auch wenn das nicht sein Fall war, hatte Ransome einen Kumpel auf Hendricks’ Wache angerufen, der ihm alles erzählte, was er wusste. Nach Schätzungen der Zeugen waren die Räuber nicht länger als zwanzig Minuten im Gebäude gewesen, auch wenn »es sich wie Stunden angefühlt hatte«. Zwanzig Minuten klang für Ransomes Begriffe nach Profis. Trotzdem hatten sie lediglich acht Gemälde mitgenommen. Sicher, diese acht brachten es zusammengenommen auf einen Versicherungswert von weit über einer Million Pfund, aber trotzdem ergab das keinen Sinn. Er wusste, was Hendricks wahrscheinlich denken würde: auf Bestellung gestohlen, für reiche, skrupellose Sammler, die bereit waren, sich etwas, das sie anders nicht bekommen konnten, einiges kosten zu lassen. Man würde Experten nach ihrer Meinung fragen – wie diejenigen, die man letzten Abend im Fernsehen gesehen hatte. Sie erwähnten, dass die Mafia oft Kunstwerke als Sicherheit annahm, sprachen von Fällen, in denen man berühmte Gemälde mit Gangsterbossen und milliardenschweren Kunstliebhabern in Verbindung hatte bringen können. Und in der Vergangenheit hatte es durchaus auch Diebe gegeben, die solche Coups einzig und allein zu dem Zweck durchzogen, zu beweisen, dass sie dazu imstande waren.


  Als er genug vom Fernsehen gehabt hatte (er war vom Bett aufgestanden und auf Zehenspitzen nach unten gegangen), hatte er noch einmal Laura Stantons Mobilnummer gewählt. Laura hatte sich beschwert, sie habe schon geschlafen, es sei schließlich schon Mitternacht durch. Er hatte sich entschuldigt und dann gefragt, ob sie Gesellschaft im Bett habe.


  »Du leidest an einem schweren Fall von Tunnelblick, Ransome.«


  »Deswegen bin ich ja ein so guter Bulle. Also … hast du irgendwelche Namen für mich?«


  »Namen?«


  »Kunstliebhaber, die auf die Idee kommen könnten, eine Gang auf die Beine zu stellen.«


  »Ransome, wir sind hier in Edinburgh!«


  Da hatte er ihr recht geben müssen und dann Robert Gissings Namen aufs Tapet gebracht und gefragt, ob sie ihm mehr Infos über den Mann liefern könne.


  »Warum?«


  »Ich hab mich bloß gefragt, ein wie großer Experte er tatsächlich ist.«


  »Groß genug«, hatte sie mit einem Gähnen erwidert.


  »Heute Abend schienst du dir da noch nicht so sicher zu sein …«


  »Jetzt bin ich’s.«


  »Ist aber doch irgendwie seltsam, nicht – dass der hauseigene Experte des Kunstmuseums sich gerade in der Nacht, bevor er gebraucht werden wird, von jemandem eins über die Rübe ziehen lässt?«


  »Worauf willst du hinaus, Ransome?«


  »Halt mich einfach auf dem Laufenden, okay, Laura?«


  Er hatte aufgelegt und wieder angefangen, an seinem Tee zu nippen – Rooibos, Sandras Idee. Angeblich gut für die Verdauung.


  Jetzt stand er, mit trockenem Mund und gereiztem Magen, im Lagerhaus herum und sah den Kuratoren bei der Arbeit zu. Sie trugen dünne weiße Baumwollhandschuhe. Sie alle schienen sie anzuhaben, egal, ob sie in Anzug und Schlips oder blauen Overalls steckten. Die Polizisten verwendeten mittlerweile welche aus Latex, wenn sie überhaupt Handschuhe anzogen. Alasdair Noone war da und nach fast vierundzwanzig Stunden noch immer geladen. Er sah aus, als hätte er nicht viel mehr als eine Viertelstunde geschlafen. Sein Amtskollege von den Museen, Donald Farmer, hatte sich ebenfalls eingefunden, wirkte aber insgesamt ruhiger. Offenbar war von den ausgelagerten Museumsbeständen, wie Farmer bereits vergangenen Abend im Fernsehen angedeutet hatte, nichts angerührt worden. Die Miene des Mannes hatte in dem Moment ans Selbstgefällige gegrenzt und tat es noch immer. Vor der Tür zur Laderampe waren Wachen postiert:


  Der klarste Fall von Brunnenzudecken, nachdem das Kind hineingefallen war, dachte Ransome – und typisch für Hendricks, der das mit ziemlicher Sicherheit angeordnet hatte. Das würde einen guten Eindruck machen, wenn die hohen Tiere vorbeischauen sollten – sie mochten es, wenn es nach emsiger, aber planvoller Geschäftigkeit aussah. Von Hendricks selbst war vorläufig nichts zu sehen. Ransome bezweifelte, dass er noch pennte. Vielleicht hielt er sich im Wachraum auf oder befragte Zeugen im CID-Büro. Jedenfalls ging Ransome keine Risiken ein und beeilte sich, in einem der Gänge zwischen den hohen, ächzenden Regalen zu verschwinden. Das Letzte, was er jetzt gebrauchen konnte, war, von seinem Kollegen und Konkurrenten gefragt zu werden, was er eigentlich da zu suchen habe. Ransome wären natürlich genügend Ausreden eingefallen, aber er bezweifelte, dass Hendricks auch nur eine davon geschluckt hätte.


  Ich nehm deinen Fall Stück für Stück auseinander, sagte er zu sich. Und wenn ich damit fertig bin, wird sich zeigen, dass ich recht hatte und du unrecht … und ich werde derjenige sein, der die Beförderung kriegt.


  Die drei fraglichen Stahlkammern waren noch immer offen oder an diesem Morgen wieder aufgeschlossen worden, damit die Leute von der Spurensicherung hineinkonnten. Sie enthielten noch jede Menge Gemälde. Diejenigen, die die Räuber mitgenommen hatten, würden erst nach Abschluss der Untersuchungen wieder eingegliedert. Sie waren schon für echt und unbeschädigt erklärt worden – die Expertisen hatte Professor Gissing geliefert –, wurden aber mit Sicherheit noch auf Fingerabdrücke und Fasern untersucht. Der Fernsehjournalist hatte am Abend zuvor von der »Erleichterung« gesprochen, »die Kunstliebhaber hier in Schottland ebenso wie auch im Ausland verspürt haben« mussten. Schön und gut, aber warum war der Transporter stehen gelassen worden? Die Medien hatten nicht lange spekuliert: Die Räuber waren gestört worden und hatten den Kopf verloren. Sie waren gerade dabei gewesen, die Gemälde auszuladen – beziehungsweise vermutlich in ein anderes Fahrzeug umzuladen. Ein Passant hatte Argwohn geschöpft und die Polizei alarmiert. (Ransome hatte sich schon bei seinem Kumpel auf Hendricks’Wache nach neuen Erkenntnissen hinsichtlich der Identität des Anrufers erkundigt – offenbar hatte der keinen Namen genannt, und seine Nummer konnte man bislang auch nicht ermitteln.) Den eigentlichen Alarm hatte der Wachmann im Torhäuschen zu dem Zeitpunkt natürlich schon ausgelöst. Er hatte den Transporter (ein paar Tage zuvor auf einer Straße in Broxburn gestohlen) beschrieben und dessen Zulassungsnummer durchgegeben. Die Nummernschilder waren gefälscht, aber der Halter des Fahrzeugs, ein Maler und Tapezierer, konnte es identifizieren und musste zu seinem Ärger feststellen, dass seine Arbeitsgeräte anscheinend in irgendeinem Straßengraben gelandet waren.


  Also: ein erfolgreicher Raubüberfall, gefolgt von einem verbockten Wagenwechsel und dem Liegenlassen der Beute. Hendricks fand das alles völlig nachvollziehbar … Ransome weniger. Den Transporter stehen lassen? Ja, vielleicht. Aber warum nicht wenigstens ein paar der Bilder mitnehmen? Man schätzte, dass zwischen sechs und zehn Männer an dem Raub beteiligt gewesen sein mussten, und aufgefunden hatte man nur acht Bilder, deren größtes, selbst mit Rahmen, nur eins fünfzig mal eins zwanzig maß. Warum hätte man sie zurücklassen sollen? Nach der ganzen akribischen Planung und perfekten Durchführung … Waren das Männer, die sich von einem harmlosen Autofahrer oder Hundebesitzer in die Flucht schlagen ließen? Herrgott, sie waren bewaffnet gewesen – wovor hätten sie sich fürchten sollen?


  Je mehr Ransome darüber nachdachte, desto weniger Sinn ergab das Ganze. Seine Schlussfolgerung war simpel: Vielleicht handelte es sich um einen Insider) ob, vielleicht auch nicht, aber ein Grund zur Panik hatte für die Diebe nicht bestanden.


  Deswegen war er hier und opferte seinen Sonntagvormittag, um sich den Tatort anzusehen und vielleicht ein paar Fragen zu stellen und auf eigene Faust weitere Fakten zu recherchieren. Er sah in alle drei nicht abgeschlossenen Stahlkammern hinein. Die Gemälde standen senkrecht zur Wand in Regalen, jedes mit einem braunen Pappschildchen versehen, das lediglich eine Nummer trug. Eine weitere Bestätigung für die Insiderjobtheorie: Wenn die Kunstwerke auf Bestellung gestohlen worden waren, hatte jemand gewusst, was er bekommen würde. Wer außer den Angestellten hätte Zugang zu den Inventarnummern haben können? Sein Kumpel auf Hendricks’ Wache hatte darauf keine Antwort gewusst. Ein Spusi-Mann – derselbe, mit dem Ransome am Vortag auf dem Marine Drive gesprochen hatte – war gerade damit fertig geworden, den Fußboden einer der Kammern mit einer Art Taschenlampe abzusuchen.


  »Was gefunden?«, fragte Ransome.


  »Ein paar Fasern … einen halben Fußabdruck. Bringt wahrscheinlich alles nicht viel.«


  »Weil die ihre Sachen mittlerweile entsorgt haben?«, spekulierte Ransome.


  Der Spusi-Mann nickte. »Die einzigen Haare, die wir bislang gefunden haben, sind synthetisch.«


  »Perücken?«, mutmaßte Ransome, was mit einem weiteren resignierten Nicken quittiert wurde.


  »Bei mir stapelt sich die Arbeit, während ich hier meine Zeit verplempere.«


  »Geht uns das nicht allen so?« Ransome wandte sich ab und ging zurück zum Wachraum. Während des Raubs waren Wachen und Besucher dort hineingescheucht und gezwungen worden, sich auf den Fußboden zu setzen. Aus dem Grund hatten sie, soweit Ransome wusste, weder etwas gesehen noch gehört. Ihre Bewacher hatten sich nur durch Grunzlaute verständigt. Eines war dem für die Führung der Besuchergruppe zuständigen Kurator allerdings aufgefallen: Die Männer, die sie in Schach gehalten hatten, waren anscheinend deutlich jünger als diejenigen gewesen, die den eigentlichen Raub durchführten. Ransome erinnerte sich an Glenns Worte: vier, fünf Punks mit Billardstöcken … Glenn war davon ausgegangen, dass die Jungs Hate einschüchtern sollten. Vielleicht hatte er sich geirrt. Auch was die Verkleidung betraf, hatten die jüngeren Räuber nicht viel Aufwand getrieben – lediglich in die Stirn gezogene Baseballkappen und Schals über Mund und Nase. Soweit Ransome sah, befand sich niemand im Wachraum, also trat er ein. Die jetzt eingeschalteten Monitore zeigten Innen- und Außenansichten des Lagerhauses. Die Überwachung des Eingangsbereichs schien völlig unzulänglich – die Kamera war auf die Schranke gerichtet. Man konnte gerade noch die Hälfte des Torhäuschens erkennen, aber nichts vom Bürgersteig jenseits des Zauns. Ransome wusste, dass Hendricks dem Museumsdirektor deswegen schon Vorwürfe gemacht hatte. Er setzte sich an den Schreibtisch und spähte durch das Fenster in die eigentliche Lagerhalle. Von dort aus waren die fraglichen Stahlkammern jedenfalls nicht zu sehen. Das Lagerhaus und dessen Inhalt stellten eine leichte Beute dar – kaum zu glauben, dass nicht schon eher jemand auf die Idee gekommen war, den Laden auszuräumen …


  Es klopfte an die offene Tür. Ransome drehte sich abrupt um, darauf gefasst, sich seiner Nemesis gegenüberzusehen, doch es war jemand anders – jemand, den er vom Sehen kannte: Professor Robert Gissing.


  »Oh«, sagte der Professor, sichtlich verdattert. »Ich suche eigentlich DI Hendricks …«


  Ransome war schon aufgestanden und machte einen Schritt auf ihn zu. »Er ist nicht hier«, behauptete er auf gut Glück und streckte die Hand aus. »Ich bin ein Kollege von ihm, DI Ransome.«


  »Ja, ich habe Sie auf dem Marine Drive gesehen.«


  »Ach wirklich?«


  »Wie steht’s mit Alasdair Noone?« Gissing starrte hinunter auf seine Schuhe.


  »Er muss hier irgendwo sein.«


  »Danke«, sagte er, die Augen weiterhin auf den Boden gerichtet. »Ich müsste ein paar Worte mit ihm reden.«


  Aber Ransome hatte nicht vor, ihn so schnell vom Haken zu lassen. »Professor?«


  Gissing zögerte. »Ja?«, fragte er und hob endlich den Blick.


  Ransome stand jetzt ganz dicht vor ihm. Gissing war gut drei Fingerbreit größer als er, aber das nutzte ihm nichts. »Ich wäre nur neugierig, Ihre Einschätzung der Sache zu hören, Sir. Verpatzter Raubüberfall – wenigstens ein Insider dabei. Sehen Sie das so?«


  Gissing verschränkte die Arme – wieder in der Defensive, schürzte dann die Lippen und machte ein nachdenkliches Gesicht. »Ich würde sagen, dass es durchaus unrealistischere Szenarien gibt – ich habe sie heute in den Zeitungen gelesen. Aber es ist nicht meine Aufgabe, Spekulationen anzustellen, Inspector.«


  »Das ist richtig, Sir. Ihre Aufgabe war, die Gemälde zu identifizieren – aber das haben Sie ja schon gestern getan. Was führt Sie also heute Morgen hierher?«


  Gissing straffte die Schultern. »Alasdair Noone hielt meine Anwesenheit für erforderlich. Er scheint zu glauben, dass ich imstande sei, etwaige Lücken in den Beständen der schottischen Gemälde aus dem 19. und 20. Jahrhundert festzustellen.«


  »Weil es das war, was die Räuber mitgenommen haben?«


  »In der Tat.«


  »Ziemlich spezialisierter Markt, oder was meinen Sie, Sir?«


  »Kaum – es gibt dafür Sammler von Kanada bis Schanghai.«


  »Aber es ist Ihr Spezialgebiet?«


  »Kann man so sagen, ja.«


  »Tja, dann sollte ich Sie nicht weiter aufhalten – die Inventur ist schon in vollem Gange.«


  Erst jetzt schien Gissing die emsige Aktivität im Lagerhaus zu bemerken.


  »Wäre aber in ein paar Wochen sowieso fällig gewesen, richtig?«, fügte Ransome hinzu. »Der Raubüberfall hat die Sache bloß ein bisschen beschleunigt.«


  »Hören Sie, Inspector, mir ist nicht ganz klar, wie Ihnen das alles bei Ihrem Fall weiterhelfen sollte.«


  »Oh, das ist nicht mein Fall, Professor Gissing – ich bin nur neugierig, sonst nichts.« Ransome schwieg kurz und beobachtete Gissing dabei, wie er die Information zu verarbeiten versuchte. »Ein Jammer, das mit Mr. Allison, nicht?«


  Die Frage brachte den Professor aus dem Konzept.


  »Wo er doch eigentlich der Hausexperte war«, bohrte Ransome nach. »Kennen Sie ihn, Sir? Wie ich höre, ist er ziemlich mitgenommen …«


  »Entsetzliche Sache«, pflichtete Gissing ihm bei.


  »Trotzdem, hätte auch schlimmer kommen können, stimmt’s?«


  »Ich glaube nicht, dass ich Ihnen da ganz folgen kann.«


  Ransome zuckte die Achseln. »Ich meine lediglich: Es war ein Glück, dass Sie da waren und in die Bresche springen konnten, wenn ich das mal so ausdrücken darf.«


  »Ja, tja …« Da er dem nichts hinzuzufügen hatte, wandte sich Gissing wieder zur Tür.


  »Chib Calloway in letzter Zeit gesehen?«


  Gissing verharrte einen Moment mit dem Rücken zum Detective auf der Stelle und schaute dann über die Schulter zurück. »Verzeihung – wie war noch mal der Name?« Ransome lächelte nur und zwinkerte.
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  Die zwei Gemälde standen noch immer auf einem der Sofas in Mike Mackenzies Penthouse. Bislang hatte Mike heute noch keine Gelegenheit gehabt, sich Lady Monboddo so ausgiebig zu widmen, wie er es gern getan hätte. Er hatte ein bisschen im Internet surfen müssen, um sich ein Bild davon zu machen, wie hoch das Interesse der nationalen und internationalen Medien an dem Coup war. Entweder, so das Resümee, hatte die National Gallery »unwahrscheinliches Glück« gehabt oder die Räuber waren »unwahrscheinlich inkompetent« gewesen.


  »Volltrottel, hätte man zu meiner Zeit gesagt«, hatte Allan Cruikshank gemeint, als er Mikes Wohnung betrat. Dann hatte er in warnendem Ton hinzugefügt, dass Mike sich unbedingt ein Versteck für seine zwei Bilder überlegen solle.


  »Was hast du mit deinen gemacht?«, fragte Mike.


  »Sind in meinem Arbeitszimmer, unter dem Schreibtisch.«


  »Glaubst du, dass die Bullen sie da übersehen, wenn sie dir einen Besuch abstatten?«


  »Was soll ich denn sonst tun? Sie in ein Bankschließfach stecken?«


  Mike zuckte nur die Achseln. Allan sah furchtbar aus. Er lief alle paar Minuten ans Fenster und starrte hinunter auf den Parkplatz, als befürchtete er, jeden Augenblick Blaulichter kommen zu sehen. Sie waren zusammen auf den Balkon getreten, um eine Zigarette zu rauchen, und Mike hatte den Gedanken zu verdrängen versucht, dass sein Freund jeden Augenblick springen könnte. Er war entsprechend erleichtert gewesen, als sie wieder hineingegangen waren. Mike hatte Pfefferminztee gekocht. Allan meinte, er könne sich nicht erinnern, um einen gebeten zu haben. Er hielt den Becher mit beiden Händen fest.


  »Hilft dir relaxen«, sagte Mike.


  »Relaxen?«, wiederholte Allan verächtlich und verdrehte die Augen.


  »Wie viel hast du letzte Nacht geschlafen?«


  »Nicht viel«, gestand Allan. »Sag mal, hast du schon mal was von Edgar Allan Poe gelesen? ›Das verräterische Herz‹?«


  »Wir müssen einfach die Nerven behalten, Allan. Noch so ein paar Tage Aufregung, und dann legt sich alles – du wirst schon sehen.«


  »Wie kannst du da so sicher sein?« Etwas Tee war auf den Holzfußboden gespritzt, aber Allan schien das nicht bemerkt zu haben.»Wir wissen ja dann immer noch, was wir getan haben!«


  »Warum nicht noch ein bisschen lauter? Das würde die Nachbarn bestimmt brennend interessieren.«


  Allan riss die Augen auf, löste eine Hand vom Becher und hielt sich damit den Mund zu. Mike verzichtete darauf, ihm zu erklären, dass er ein wenig übertrieben hatte – die Wohnung war ziemlich gut schallisoliert. Kurz nach seinem Einzug hatte er die Hi-Fi-Anlage voll aufgedreht, war dann zu seinen Nachbarn eine Etage tiefer gegangen und hatte sie – er Restaurator, sie Innenarchitektin – gefragt, ob irgendetwas zu hören sei.


  »Tut mir leid«, murmelte Allan hinter seinen Fingern. Er setzte sich, doch sein Blick wanderte wieder zu den Gemälden. »Du solltest sie wirklich verstecken«, riet er mit zittriger Stimme.


  »Wenn jemand fragt, sind das Kopien«, beschwichtigte ihn Mike. »Und du könntest es genauso machen – häng sie an die Wand, wo du sie sehen kannst … Vielleicht schaffen es die Coultons eher, dich zu beruhigen, als es einem armen Sterblichen wie mir vergönnt ist.«


  »Sie sind besser als alles, was die First Caly von ihm hat«, erklärte Allan feierlich.


  »Ja, das stimmt«, bestätigte Mike. »Schau, der einzige Zweck der Übung war doch – falls du dich noch daran erinnerst – die Freude, ein, zwei wirkliche Meisterwerke zu besitzen. Der Professor hat schon alle davon überzeugt, dass sie ihre Bilder wiederhaben. Heute im Lager wird er das noch einmal bekräftigen – nichts fehlt, alles ist geklärt. Danach wird sich das Interesse der Medien in Luft auflösen.«


  »Ich wünschte, ich könnte mich in Rauch auflösen.« Allan sprang wieder auf und ging ans Fenster. »Was ist mit diesem Polizisten, von dem du gesprochen hast?«


  »Und ich wünschte, ich hätte nichts gesagt«, murmelte Mike in sich hinein. Nachdem er Gissing eingeschärft hatte, die Sache für sich zu behalten, hatte er sich überlegt, dass Allan eigentlich doch über Ransome Bescheid wissen müsste. Schließlich waren sie ein Team und noch immer Freunde. Vor Freunden hatte man keine Geheimnisse. Aber als Mike ihn angerufen hatte, um ihm die Sache zu erklären, wollte Allan sofort vorbeikommen.


  »Er ist uns schon auf der Spur«, beharrte Allan.


  »Er hat nichts in der Hand. Selbst wenn er meinen sollte, dass an der Sache was faul ist – wie will er das beweisen?«


  Aber Allan war nicht zu besänftigen. »Wie wär’s, wenn ich meine zurückgebe? Oder sie einfach irgendwo aussetze?«


  »Prima Idee …«, entgegnete Mike sarkastisch. »Damit sie gleich wissen, dass die, die sie im Transporter gefunden haben, Kopien sind, und anfangen, sich zu fragen, warum der hoch geschätzte Herr Professor nichts davon gesagt hat …«


  Allan biss die Zähne zerknirscht zusammen. »Dann nimm du sie. Ich schenk sie dir. Ich krieg kein Auge zu, solange ich sie im Haus habe.«


  Mike ließ sich das durch den Kopf gehen und legte Allan dann eine Hand auf die Schulter. »Okay, wie wär’s damit: Wir bringen sie her, und ich hüte sie ein paar Tage lang für dich … meinetwegen auch ein, zwei Wochen, einfach bis du dich mit dem Gedanken an sie angefreundet hast.«


  Allan dachte einen Augenblick nach und nickte dann.


  »Aber nur, dass eins klar ist«, beharrte Mike. »Ich bewahre sie für dich auf, ich nehme sie dir nicht ab. Einverstanden?« Er wartete, bis Allan wieder nickte. »Und wir erzählen keinem was davon«, fügte er hinzu. »Das bleibt unser kleines Geheimnis.«


  Mike wollte nicht, dass irgendjemand von Allans drohendem Nervenzusammenbruch erfuhr – am allerwenigsten Chib Calloway. Er hoffte, es sei bloß der Schock und würde sich nach und nach geben. Die paar Male, wo er es geschafft hatte, das Porträt von Monboddos Frau halbwegs in Ruhe zu betrachten, war es ihm unmöglich gewesen, darin nicht auch ein anderes Gesicht zu sehen – diesmal nicht dasjenige von Laura, sondern das des Mannes namens Hate. Mike wurde das Gefühl nicht los, dass dieses Gesicht und diese Gestalt – selbst wenn er dem Mann nie wieder begegnen sollte – ihn sein Leben lang verfolgen würden.


  Das Gesicht, die Gestalt und diese teuflischen Tattoos.


  Natürlich ging es Mike nichts an, wem Chib sein Bild gab, aber es war gefährlich. Im Anfangsstadium der Planung hatte es nur die drei Freunde gegeben: Mike, Allan und Gissing. Westie war gezwungenermaßen mit ins Boot genommen worden, aber jetzt mischte auch Westies Freundin mit. Und Chib … Chib war Mikes Idee gewesen. Wenn die Sache anfing, aus dem Ruder zu laufen, würde es einzig und allein seine Schuld sein. Chib, Chibs vier Jungs und jetzt Hate. Und wer wusste, wo das mit Hate noch hinführen würde …


  »Woran denkst du?«, fragte Allan.


  »An nichts«, antwortete Mike. Ich lüge ihn an. Und habe Geheimnisse vor ihm …


  »Ich würde niemals etwas ausplaudern, Mike … Das weißt du doch, oder? Ich meine, wir sind Freunde, und wir werden es auch immer bleiben. Das ist ein Versprechen.«


  »Natürlich.«


  Allan brachte so was wie ein Grinsen zustande. Sein Gesicht wirkte teigig bleich und glänzte vor Schweiß. »Du bist immer so Herr deiner selbst, Mike. Hast da oben immer die Antworten parat.« Er tippte sich mit dem Finger an die Schläfe. »Das gestern hat dir einen richtigen Kick verschafft, oder?«


  »Stimmt«, gestand Mike lächelnd. Aber den Schuldeneintreiber kennenzulernen hatte ihm eine ganz andere Art von Kick verschafft, einen Kick, der ihm klarmachte, dass er jetzt mit den großen Jungs spielte.


  Dass er mit den Rowdys spielte.


  Sie würden nicht fair spielen, würden sich nicht von Gefühlen, Sentimentalitäten oder Freundschaften aufhalten lassen.


  Allan war wieder in seinen Sessel gesackt und schüttete mehr Tee in sich hinein. Freunde … und werden es auch immer bleiben. Tja, das konnte man nie so genau wissen.


  »Komm, wir fahren deine Bilder holen«, schlug Mike vor. »Dann kannst du endlich aufatmen.«


  »Ein bisschen schlafen wäre wirklich nicht schlecht«, bestätigte Allan. »Warum lässt Robert eigentlich nichts von sich hören?«


  »Ist bestimmt nicht einfach, vom Lager aus anzurufen«, gab Mike zu bedenken, obwohl auch er gern gewusst hätte, was da so los war. Er sah auf seine Uhr. »Ist es auch wirklich okay, wenn wir deine Bilder jetzt holen?«


  »Was sollte dagegensprechen?«


  »Es ist Sonntag, Allan. Ich möchte nur sichergehen, dass du keine Verabredungen vergisst – triffst du sonntags nicht immer deine Jungs?«


  »Margot ist mit ihnen nach London gefahren, irgendeine Show ansehen.«


  Mike nickte zufrieden. Es war beruhigend zu wissen, dass Allan nicht gezwungen sein würde, mit seinen Söhnen Smalltalk zu machen, während er mit ihnen auf der Princes Street shoppen ging oder in einem Restaurant zu Mittag aß.


  »Sonst noch was, das du sonntags regelmäßig tust?«, fragte er. »Du darfst möglichst nicht von deiner gewohnten Routine abweichen.«


  »Wir beide gehen manchmal zusammen einen trinken«, erinnerte ihn Allan.


  »Stimmt … was dagegen, wenn wir das heute Abend ausfallen lassen?«


  »Kein Problem. Aber das Reden hat mir gutgetan. Ich bin froh, dass ich kommen konnte.« Allan schaute sich im Zimmer um. »Wenn ich jetzt bloß wüsste, wo mein Jackett geblieben ist …«


  »Du hast es an«, klärte Mike ihn auf.


   


  * * *


   


  Als Westie, noch verkatert von der vergangenen Nacht, am Bankautomaten nachsah, war das Geld auf seinem Konto. Ohne Abzüge ausgezahlt für erbrachte Leistungen: acht gute und naturgetreue Bildnisse … na ja, eigentlich neun, aber wer zählte schon nach? Was zählte, war lediglich die Tatsache, dass seine Werke die Kunstwelt davon überzeugten, der Raubüberfall sei gescheitert.


  »Megageil«, sagte er laut und starrte noch eine Weile auf den Betrag auf dem Bildschirm. Er ließ sich einen Kontoauszug ausdrucken, hob dann – einfach so, weil er jetzt die Möglichkeit dazu hatte – zweihundert Pfund ab und marschierte damit ins Café, wo Alice vor einem Stapel Zeitungen saß. Sie waren erst im Morgengrauen ins Bett gekommen, und sie wirkte noch ziemlich verschlafen.


  »Fast überall Titelseite«, informierte sie ihn. »Na ja, bei den richtigen Zeitungen jedenfalls. In ein paar Boulevardblättern hat dich irgendeine Schauspielerin mit runderneuerten Titten geschlagen.«


  »Erzähl’s doch gleich dem ganzen Café«, zischte er und reichte ihr den Bankauszug. Vor Freude quietschend, beugte sie sich vor und gab ihm einen Kuss. Als er sich zurücklehnte und seinen Cappuccino zum Mund führte, bemerkte sie die auf einer der Zeitungen fächerförmig ausgebreiteten Banknoten. Sie sprang mit einem weiteren, diesmal lauteren Quietscher auf und fiel ihm um den Hals. Kaffee schlabberte auf eine der Titelseiten, aber das kümmerte sie beide nicht. Tatsächlich achtete auch keiner der übrigen Gäste im Entferntesten darauf – allesamt waren sie vertieft in Sonntagsbeilagen oder Collegelehrbücher oder damit beschäftigt, SMS zu verschicken oder sich über Kopfhörer die aktuellsten Sounds reinzuziehen. Das Café war relativ neu und lag bei den Meadows, neben dem alten Spital, das zu einem teuren Apartment haus umgebaut wurde. Man konnte es von der Kunstakademie aus schnell erreichen, aber weder Alice noch er waren dort Stammgäste. Genau aus dem Grund hatte er es heute ausgesucht – und weil es ganz in der Nähe eine Bank gab.


  Alice hatte sich wieder gesetzt und tupfte jetzt den verschütteten Kaffee mit einer Papierserviette auf. »Weißt du, wie ich mir vorkomme?«, fragte sie. »Wie in einem Tarantino-Film – einem frühen Tarantino: Wir sind das junge Pärchen, das mit der Kohle abgehauen ist!« Worauf sie die Geldscheine einsammelte und zusammengefaltet in die Tasche ihrer Reißverschlussjacke steckte.


  Westie musste grinsen, obwohl er das Geld eigentlich für sich gewollt hatte. Aber schließlich gab es dort, wo es herkam, noch jede Menge mehr davon. Allerdings hatte er eine weitere Ermahnung für Alice parat: »Wir schmeißen damit nicht zu sehr um uns – vergiss nicht, das ist für dein Filmstudium gedacht. Und versprich mir, dass du diese Geschichte nicht zu deinem ersten Drehbuch verwurstest.«


  »Vielleicht zum dritten oder vierten«, beruhigte sie ihn. Sie lachten beide noch, als die Kellnerin – war sie Polin? – den von Alice bestellten Focaccia-Toast brachte. Unmittelbar bevor sie den ersten Bissen nahm, meinte Alice, sie könnten es sich zur Abwechslung einmal leisten, Trinkgeld zu geben. Westie zwinkerte ihr zu und lehnte sich dann zurück, um in aller Ruhe die Schilderungen seiner Heldentaten zu lesen. Er hatte keinen Hunger – seine Lunge war noch immer voll von Färb- und Firnisdünsten. Aber er war gern bereit, noch eine Weile dazusitzen, Zeitungen zu lesen, weiteren Kaffee zu bestellen und zu beobachten, wie sich das Licht veränderte, die Schatten länger wurden, während der Nachmittag langsam in den Abend überging …


  Und genau das tat er gerade, als er bemerkte, dass Alice aufgehört hatte zu lesen und aus dem Fenster starrte. Er bezweifelte, dass sie dieselbe Welt wie er sah. Sie pulte sich mit dem Nagel des kleinen Fingers Teigreste aus den Zähnen.


  »Was denkst du?«


  Sie zuckte die Achseln, schien sich ihre Antwort zurechtzulegen, wandte sich dann wieder ihm zu, legte die Ellbogen auf den Tisch und das Kinn in die Hände.


  »Ich hatte mich nur gerade gefragt«, sagte sie nachdenklich, »warum die alle zwei Bilder pro Nase gekriegt haben und wir nur eins.«


  »Der Typ, der die Schläger und Waffen geliefert hat, hat auch nur eins gekriegt«, korrigierte er sie.


  »Aber er war nicht dabei, oder? Er war nicht im Lager, hat nicht riskiert, verhaftet zu werden. Und denk mal dran, wie viel Arbeit du da hineingesteckt hast … ganze Tage und Nächte … keiner hat so hart gearbeitet wie du, Westie.«


  »Aber ich bin auch dafür bezahlt worden, oder?«


  Sie nickte. »Darauf will ich ja gerade hinaus. Die Kohle war deine Bezahlung für die Arbeit, die du gemacht hast, aber dann hast du mehr getan. Du warst beim Überfall dabei, hast mitgeholfen, die ganzen Bilder auszutauschen – das hast du mir selbst gesagt. Professor Gissing brauchte eine Ewigkeit und hätte dabei auch noch fast einen Herzinfarkt gekriegt. Es hing alles von dir ab, Westie, und du hast es gut gemacht.« Sie umfasste seine Hand. Seine Finger waren noch immer mit Farbresten verschmiert – Spuren von Rot-, Blau-, Weiß- und Grüntönen. Monboddos Frau hatte am meisten Zeit erfordert; die elendiglich vielen Falten in ihrem Kleid … Alice klopfte mit dem Zeigefinger der anderen Hand auf eine der Zeitungen. »Hier steht, dass manche der Maler hohe sechsstellige Beträge bringen würden. Hohe sechsstellige Beträge … Und wir werden mit einem einzigen lausigen DeRasse abgespeist.«


  Westie war pikiert. »Einem unserer Lieblingsmaler«, erinnerte er sie. »Beeinflusst durch Mondrian, durch ein Prisma von Gegenkultur der Sechziger gebrochen.« Alice zog ein Gesicht, und es war eins, das Westie gut kannte: Sie hatte nicht vor, sich überzeugen zu lassen.


  »Es erscheint mir einfach so unfair, Westie – mehr will ich damit gar nicht sagen.«


  »Tja, jetzt ist da wohl nichts mehr zu machen«, wandte er ein, bevor er seine Tasse leerte. Er sah über den Rand hinweg in ihre Augen und fühlte sich von ihnen wie aufgespießt.


  »Wirklich nicht?«, fragte sie. »Ist es wirklich zu spät?«


  Westie stellte die Tasse behutsam wieder auf die Untertasse.


   


  * * *


   


  Mike befand sich allein in seiner Wohnung. Er hatte Musik aufgelegt, ohne darauf zu achten, was es war. Allans Coultons standen auf dem Sessel neben dem Kamin – Mike hatte mit den abstrakten Sachen des Mannes nie recht was anfangen können. Breite Farbschwaden und dazu kleine Kritzeleien, die laut Allan »symbolische Bedeutung« hatten, »wie Kartuschen«. Mike hatte sich einen Malt eingeschenkt und nippte daran, während er das Bild von Monboddos Frau betrachtete. Das Gemälde schien buchstäblich Licht auszustrahlen. Er stellte sein Glas hin, hob das Bild auf und presste die Lippen auf die der sanft lächelnden Frau. So aus der Nähe sah man, dass die Oberfläche des Gemäldes von haarfeinen Rissen durchzogen war. Ein Jammer: Er konnte sich ja kaum einen Restaurator kommen lassen. Das Bild war nicht signiert; das hatte Monboddo selten getan. Als Mike bei der Ausstellung das Bild, das er jetzt in Händen hielt, zum ersten Mal gesehen hatte, waren viele Exponate falsch zugeschrieben gewesen. Mittlerweile hatte die kunsthistorische Forschung Fortschritte gemacht, aber noch immer waren ein paar Werke lediglich »Monboddo zugeschrieben« oder »aus Monboddos Schule«. Aber nicht die Frau. Die war hundertprozentig von ihm. Sie hieß … Er ging an ein Regal und zog eine Biographie des Künstlers heraus. Sie hieß Beatrice. Das Bild trug den Namen »Eine nachdenkliche Pose«, aber das Modell war eindeutig Beatrice – sie war in wenigstens vier weiteren Arbeiten Monboddos dargestellt. Der Biograph äußerte seine Überzeugung, der Künstler habe sie »wahrscheinlich deswegen« in einem möglichst vorteilhaften Licht gemalt, »um ein mehr denn abscheuliches Vergehen an ihr wiedergutzumachen«.


  Vergehen.


  Abscheulich.


  Mikes Magen krampfte sich zusammen, und er entschied, dass es für heute genug Whisky war. Gissing hatte sich immer noch nicht gemeldet. Andererseits hatten sie sich mehr oder weniger darauf geeinigt, ihre Kontakte bis auf Weiteres zu beschränken, bis der Staub sich gelegt haben würde. Mike stellte den Monboddo wieder auf das Sofa und griff trotzdem nach seinem Handy – würde ja nicht schaden, dem Prof eine SMS zu schicken. Kurz und locker, einfach eine beiläufige Frage, wie man sie jederzeit einem guten Bekannten schicken konnte – WIE STEHT’S? GEHEN WIR DEMNÄCHST WAS TRINKEN. BEI IHNEN WAS NEUES? Er spielte eine Zeit lang mit dem Handy herum und ließ es fast fallen, als es summte. Textnachricht. Sie kam von Gissing. Mike spürte, wie seine Hand anfing zu zittern, als er auf den kleinen Knopf drückte, um die Nachricht entgegenzunehmen.


  PERSON AUF FOTO NEUGIERIG. LIEFERN WIR IHM KEIN MATERIAL.


  Hübsch unbestimmt formuliert – außer Mike würde kaum jemand verstehen, was gemeint war. Calloway hatte zum Bullen auf dem Foto einen Namen geliefert. DI Ransome. Ransome bearbeitete den Raubüberfall, und Calloway und er waren alte Bekannte. Das war alles andere als ideal, aber sie würden das Kind schon schaukeln. Klar würden sie das.


  Was blieb ihnen sonst auch anderes übrig?


  Mike stellte fest, dass er sein Glas, ohne es zu wollen, doch nachgefüllt hatte. Er ging in die Küche und leerte es in die Spüle. Ein Kater war das Letzte, was er brauchen konnte. Na ja … um ehrlich zu sein, gab es eine ganze Menge Dinge, die er noch weniger als einen Kater hätte brauchen können. Nachdem er das Glas ausgespült und auf das Abtropfbrett gestellt hatte, ging er ins Wohnzimmer zurück und ließ sich aufs Sofa fallen, so dass er zwischen seinen zwei Bildern saß. Um das andere hatte er sich noch kaum gekümmert. Es war ein früher Cadell, eine Strandszene. Westie hatte sich abfällig darüber geäußert: jede Menge Impasto und lauter Ecken und Kanten. Bekäm ich im Schlaf hin. Mike wollte Gissing anrufen, wollte Beruhigendes von ihm hören. Wollte ihm die Geschichte von Calloways »Pfand« erzählen. Eine SMS hätte dafür nie im Leben gereicht. Er drehte das Handy immer wieder in der Hand herum. Atmete tief durch. Tippte die Nummer des Professors ein und vernahm das Rufzeichen. Gissing konnte ja seine Nummer sehen – er würde wissen, wer ihn anrief. Aber es nahm niemand ab. Schließlich meldete sich die Mailbox, eine angenehme robotische Frauenstimme, aber Mike beschloss, keine Nachricht zu hinterlassen.


  Morgen. Das konnte bis morgen warten. Er würde sich im Web die neuesten News ansehen und dann ins Bett gehen.


  Er nahm Beatrice mit, unter dem Arm …
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  »Woher hast du meine Adresse?«


  Montagmorgen. Mike hatte noch nicht gefrühstückt, und da stand Chib Calloway auf der Matte. Der Gangster schob sich an ihm vorbei, ohne auf eine Aufforderung zu warten.


  »Hübsche Bude«, meinte er, als er in den offenen Wohnbereich trat. »Und tolle Aussicht. Ich hab mir schon immer gewünscht, irgendwo mit Blick auf die Burg zu wohnen …«


  »Du hast meine Frage nicht beantwortet«, sagte Mike streng.


  Chib wandte sich zu ihm. »Keine Geheimnisse zwischen uns, Mikey. Wann immer du meine Bude sehen willst, brauchst du’s nur zu sagen. Ist das Kaffee, was ich da rieche?«


  »Ich hatte gerade welchen aufgesetzt.«


  »Milch und einmal Zucker«, sagte Chib. Nach kurzem Zögern ging Mike in die Küche.


  »Was sagst du zu Mr. Hate?«, rief ihm Chib nach.


  Mike schlief noch halb, aber das Adrenalin machte sich allmählich bemerkbar. Was, zum Teufel, wollte Calloway hier?


  »Hat er sich bei dir gemeldet?«, rief er über die Schulter zurück. Er konnte die Hälfte des Wohnbereichs überblicken, aber Calloway war nicht zu sehen.


  »Noch nicht. Hast ja jede Menge Bilder an den Wänden, Mike. Ich hab zu deinem Thema noch ein bisschen weiter gebuddelt – wie es aussieht, stinkst du richtig vor Geld. Da fragt man sich doch glatt …«


  »Was?« »Wozu Bilder klauen, wenn man es sich leisten kann, sie zu kaufen?«


  »Manchmal kommen gerade die, die man haben will, nie auf den Markt.« Mike kam mit zwei Bechern Kaffee zurück und sah, dass Chib schon eifrig herumgeschnüffelt hatte. Mit einem Lächeln deutete der Gangster hinter eines der zwei cremefarbenen Ledersofas.


  »Nicht grad das beste Versteck, Michael. Man könnte glatt meinen, du möchtest erwischt werden.«


  »Ich hatte nicht viel Zeit«, entschuldigte sich Mike. »Als du geklingelt hast, standen sie auf dem Sofa.«


  »Dürfte ich mal eben gucken?« Ohne eine Antwort abzuwarten, zog Chib die Bilder behutsam hervor. »Vier?«, fragte er.


  »Zwei gehören Allan – ich bewahre sie für ihn auf.«


  »Darf ich fragen, warum?«


  »Er hat eine Freundin«, antwortete Mike, den Mund hinter seinem Becher versteckt. »Kennt sich ein bisschen mit Kunst aus, deswegen möchte er nicht, dass sie die sieht.« Er hoffte, dass Chib die Lüge schlucken würde.


  »Und welche sind deine zwei?«


  »Das Porträt und die Landschaft.«


  »Freut mich zu hören – Allans zwei sehen mehr nach Kindergarten aus.« Chib betrachtete den Monboddo und den Cadell genauer. »Hübsch«, entschied er. »Sind die so viel wert wie meins?«


  »Mehr oder weniger – wahrscheinlich eher ein bisschen weniger.«


  »Aber ich hab nur das eine gekriegt, und hier sitzt du auf vier von den hübschen Dingelchen.«


  »Du wolltest nur eins.«


  Chib nickte, während er nach wie vor den Anschein erweckte, die Gemälde zu betrachten. »Das Porträt hat ein bisschen Ähnlichkeit mit der Schnecke vom Auktionshaus.«


  »War mir nicht aufgefallen«, erklärte Mike. Endlich nahm Calloway den angebotenen Becher mit einem gebrummten Dankeschön entgegen.


  »Eindeutige Ähnlichkeit«, sagte er nachdenklich, die Augen auf Beatrice gerichtet, genauer, auf ihr pralles Dekolleté. »Meinst du, sie würde mehr von mir halten, wenn sie wüsste, dass ich einen Utterson besitze?«


  »Du meinst Laura Stanton? Wahrscheinlicher ist, dass sie dich anzeigen würde.«


  »Auch wahr …« Calloway schniefte abschätzig, nahm dann geräuschvoll einen Schluck Kaffee. »Warum ich hier bin – ich hab über diesen Scheißbullen nachgedacht.«


  »Ransome?«


  »Genau – was Neues vom Prof gehört?«


  »Nur eine SMS, dass alles in Ordnung ist.« Wieder versteckte sich Mike hinter dem Becher, den er in der Hand hielt. »Die Medien sagen, die Ermittlungen würde ein gewisser Hendricks leiten …«


  »Gav Hendricks ist ein Leichtgewicht; Ransome müssen wir im Auge behalten.« Chib war einen Schritt auf Mike zugegangen. »Angenommen, er bestellt deinen Freund Allan zur Vernehmung auf die Wache?«


  »Allan ist in Ordnung.«


  »Das will ich ihm auch geraten haben.«


  Mike wollte nicht, dass Calloway ihm noch näher kam, also ging er demonstrativ lässig zum Fenster, nur um – zu spät – zu erkennen, dass er dadurch nervös wirken könnte: Hatte Allan nicht genau das Gleiche getan? Trotzdem starrte er jetzt aus dem Fenster und konnte das Dach von Chibs schwarzem 5er BMW ausmachen. Zwei Männer lehnten am Wagen – der eine rauchte eine Zigarette, der andere checkte sein Handy nach Nachrichten.


  »Du hast deine Jungs dabei«, stellte Mike fest.


  »Reg dich nicht auf – die wissen nicht, dass du hier wohnst.«


  »Warum nicht?«


  Chib zuckte die Schultern. »Ich weiß in letzter Zeit nicht mehr, wem ich trauen kann … und es ist doch immer nett, ein paar Geheimnisse für sich zu behalten, oder?«


  »Kann sein, ja, obwohl dich das nicht davon abgehalten hat, Hate meinen Namen zu verraten.«


  »Lass Hate nur mein Problem sein, Mike.« Chib wedelte tadelnd mit dem Finger. Er fand wohl, dass er den Gemälden genügend Zeit gewidmet hatte, und begann eine neue Runde durch das Zimmer. »Manchen geht’s gar nicht so schlecht, hm? Ich meine, schau dich mal an – du hast Geld auf der Bank, Bilder an den Wänden von deinem Penthouse … und hinter dem Sofa. Du lebst wie die Made im Speck, Mr. Michael Mackenzie.« Calloway lächelte kalt. »Manche von uns müssen sich für ihre Brötchen nach wie vor den Arsch aufreißen. Dieser Kaffee ist übrigens erste Sahne. Noch was davon da?«


  Mike nahm ihm den leeren Becher ab und machte sich auf den Weg in die Küche. Es passte ihm nicht, dass Chib seine Adresse kannte; noch weniger passte es ihm, dass seine Gorillas draußen postiert waren und Chib jetzt wusste, dass er vier Meisterwerke in der Wohnung hatte – nicht zu vergessen die anderen, weniger bedeutenden Sachen an den Wänden. Er hörte einen Piepton aus dem Wohnbereich und nahm an, dass Chib jemanden anrief oder eine SMS abschickte. Hoffentlich war es keine Einladung an die Gorillas, sich dem geselligen Beisammensein anzuschließen – vielleicht waren sie ja auch Kaffeeliebhaber …


  Doch als er mit dem nachgefüllten Becher zurückkam, zeigte Chib auf den Couchtisch, wo Mikes Handy lag.


  »Da scheint eine Nachricht für dich angekommen zu sein«, erklärte der Gangster.


  »Danke«, erwiderte Mike und reichte Calloway den Kaffee. Er ging zum Tisch, stutzte dann aber. Hatte das Handy nicht vorhin noch in der Innentasche seines Jacketts gesteckt? Des Jacketts, das noch immer auf der Rückenlehne eines der Sessel lag? Er warf einen Blick auf Chib, der sich jetzt wieder in die Betrachtung von Allans Coultons versenkt hatte und gemächlich den Kopf schüttelte. Mike nahm das Handy auf und schaute auf das Display. Zwei Textnachrichten. Die erste kam von Laura: MUSS SIE SEHEN, das war alles. Unter normalen Umständen hätte dies Mikes Herz beglückt, aber wie die zweite Textnachricht bewies, waren die Umstände alles andere als normal.
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  »Nichts Dringendes, hoffe ich?«, fragte Chib.


  »Nicht direkt.« Mike tat so, als tippte er eine Antwort, und spürte dabei, wie sich Chibs Blick in ihn bohrte.


  »Du vertraust also deinem Kumpel Allan?«


  Die Frage überrumpelte Mike. »Natürlich«, stotterte er. »Warum sollte ich’s nicht tun?«


  »Na, erstens mal wegen seinem Kunstgeschmack.«


  Mike produzierte ein Geräusch, das, wie er hoffte, als Lachen durchgehen würde. Chib war so höflich, mit einem Lächeln zu antworten. Er straffte den Rücken und verschränkte die Hände hinter dem Kopf, während er sich noch einmal kritisch umsah, als trüge er sich mit dem Gedanken, die Wohnung zu kaufen.


  »Sehr hübsch«, kommentierte er. »Ich wette, die Hütte hat ein paar Scheinchen gekostet.«


  »Ein paar«, räumte Mike ein.


  »Noch was abzuzahlen?«


  »Nein.«


  »Hätt ich bei einem Mann mit deinen Talenten auch gar nicht erwartet. Wie heißt das noch mal, wenn jemand immer alles richtig macht – Sawafähr?«


  »Savoir-faire«, korrigierte ihn Mike.


  »Das meinte ich.« Chib nickte. »Jetzt tu uns allen einen Gefallen, Mike …« Seine Haltung nahm etwas so Bedrohliches an, als wollte er Mike buchstäblich an die Wand drücken. »Benutz ein bisschen von deinem berühmten Savoir-faire, um dafür zu sorgen, dass nichts schiefläuft – angefangen mit deinem guten Freund Mr. Allan Cruikshank. Eine Kette ist nur so stark wie ihr schwächstes Glied, so heißt es doch.« Die zwei Männer standen so nah beieinander, dass Mike den Atem des Gangsters auf seinem Gesicht spürte. Er brauchte einen Moment, um die Fassung wiederzugewinnen.


  »So wie ich das sehe«, sagte er schließlich, »ist das schwächste Glied dieser durchgeknallte Hate. Wenn er dich fertigmachen will, braucht er lediglich den Bullen einen anonymen Tipp zukommen lassen.«


  »Aber dann hätten seine Klienten nicht den Furz einer Chance, die ihnen geschuldete Kohle je zu Gesicht zu bekommen. Letzten Endes sind sie Geschäftsleute, genau wie du. Also mach dir darum keinen Kopf – und sorg dafür, dass ich mir keinen Kopf um irgendwas zu machen brauche, was an deinem Ende der Leitung passiert.«


  »Eine Kette hat gar kein Ende«, sagte Mike leise.


  »Eine Kette besteht überhaupt nur aus Enden!«, gab Calloway scharf zurück. Sie starrten einander einen Moment lang in die Augen, dann wandte sich der Gangster ab. Der nachgefüllte Becher wurde, noch zu drei Vierteln voll, auf den Couchtisch gestellt. Chib ging, von Mike gefolgt, hinaus in den langen Flur.


  »Vielleicht krieg ich das nächste Mal ja die ganze Sammlung erklärt, hm?« Calloway wies mit einer weit ausholenden Armbewegung auf die Bilder an den Wänden. »Und die Einladung in meine Hütte steht. Nicht halb so schickimicki wie deine natürlich, aber schließlich hat sie auch schon einiges mitgemacht – ganz wie ihr Eigentümer.«


  Das Problem ist nur, dachte Mike, dass du meine Adresse weißt, ich deine aber nicht. Die Wohnungstür ging auf, und Chib spazierte mit einem Abschiedswinken hinaus. Mike drückte die Tür hinter ihm zu und lehnte sich mit seinem ganzen Gewicht dagegen, wie um weitere Invasionen abzuwehren. Er lauschte dem Geräusch des heraufkommenden Lifts und riskierte dann einen Blick durch den Spion. Die Tür des Fahrstuhls glitt gerade zu. Er wandte sich ab und ging ins Wohnzimmer zurück, nahm das Handy und stellte sich ans Fenster. Bislang war von Calloway nichts zu sehen. Mike wollte nicht, dass der Gangster ihn telefonieren sah – er hätte ja sonst was denken können, mit wem Mike sprach –, also trat er ein paar Schritte zurück, bevor er Gissings Nummer wählte.


  Laura will mich sehen …


  Westies Freundin wird gierig …


  Momentan aber brauchte er Gissing; vielleicht konnte ihn der Professor wieder aufbauen – oder ihm zumindest die vage Zusicherung geben, dass Mikes Leben, so übel die Situation auch aussehen mochte, noch nicht kurz davor stand, in die Brüche zu gehen.


  Jemand nahm ab. »Mein Junge, das hatte ich jetzt nicht erwartet …« Die Verbindung war katastrophal, Gissings Stimme wie zerhackt.


  »Wo sind Sie?«, fragte Mike.


  »Wo ich möglichst wenig auffalle, genau wie wir vereinbart hatten. Zumindest dachte ich, wir hätten das vereinbart …«


  »Wie viel weiß Ransome?«


  »Er scheint jedenfalls zu wissen, dass ich Charles Calloway kenne.«


  »Wie in aller Welt ist das möglich?«


  »Da bin ich überfragt.«


  »Die Sache läuft allmählich aus dem Ruder.« Mike hörte, wie unten der Motor des BMW ansprang.


  »Ich bin sicher, Sie übertreiben, Michael.« Gissing klang so gelassen, dass Mike sich wie ein Spielverderber fühlte. Also entschied er sich kurzerhand: Er würde die Sache mit Allans Bildern, Hates Pfand und Chibs Besuch für sich behalten.


  Jedenfalls vorläufig.


  »Übrigens«, sagte Mike, »ich hab Allan von Ransome erzählt.«


  »Wie hat er es aufgenommen?«


  »Er hat es aufgenommen.« Mike schwieg kurz. »Wie ist es gestern im Lager gelaufen?«


  »Ich habe alles, was man von mir erwartete, mit meiner gewohnten Gründlichkeit getan. Sie haben mir sogar eine Aufwandsentschädigung angeboten.«


  »In Ihrer SMS sagten Sie, Ransome sei neugierig – was meinen Sie damit?«


  »Genau das, was ich geschrieben habe – er gehört nicht zum Ermittlerteam, schnüffelt aber trotzdem herum wie ein Hund nach einer Trüffel. Als ich DI Hendricks traf, habe ich das beiläufig erwähnt. Er zeigte sich darüber nicht eben erfreut.«


  »Hervorragend gemacht, Robert.«


  »Fand ich auch«, schnurrte der Professor. »Einstweilen ist das Beste, was wir tun können, Ruhe zu bewahren und jeden Kontakt untereinander zu vermeiden – außer in dringendsten Notfällen.«


  Das hier ist ein dringendster Notfall, hätte Mike am liebsten entgegnet, aber während er dem BMW, der sich auf der langen abschüssigen Auffahrt entfernte, mit den Augen folgte, pflichtete er dem Professor zu seiner eigenen Überraschung bei. Seufzend strich er sich mit der freien Hand durch das Haar und fragte Gissing noch einmal, wo er sei.


  »Ich bin zu Hause und vertreibe mir die Zeit mit Benoten von Arbeiten. Aber immer, wenn die Langeweile mich übermannt, fällt mir wieder ein, dass ich ein, zwei Dinge besitze, die ich mit immer neuer und zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht betrachten kann. Wir sind vom Glück gesegnet, Michael, finden Sie nicht auch?«


  »Vom Glück gesegnet«, wiederholte Mike, als Chib und seine Männer endlich verschwunden waren.
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  Chib Calloway war mit langen Schritten auf seinen Wagen zugegangen. Johnno hatte seine Zigarette weggeschnippt, während Glenn dem Boss die Fondtür aufhielt.


  »Oder möchtest du selber fahren …?«


  Aber Chib hatte nichts dagegen gehabt, sich nach hinten zu setzen. Während der Wagen losfuhr, hatte er über die Schulter zurückgeschaut. An den Fenstern des obersten Geschosses war niemand zu sehen gewesen.


  »Erfolgreiches Meeting?«


  »Geht dich nix an«, hatte Chib geknurrt und dann an einem Daumennagel gekaut, während er mögliche Strategien erwog. Natürlich lag die Entscheidung streng genommen nicht bei ihm. Die Forderung war an Mike gerichtet gewesen – zwanzig Riesen oder eins der Bilder. Diese Alice musste Westies Freundin sein. Chib wusste von Westie, aber keiner hatte es für nötig befunden, ihm zu sagen, dass da auch eine Puppe dazugehörte.


  Und jetzt wurden die beiden gierig. Chib schnalzte missbilligend mit der Zunge, während er sich eingestehen musste, dass er ihre Frechheit gleichzeitig bewunderte. Was wollten sie tun? Zu den Bullen laufen? Nicht sehr wahrscheinlich, wo sie doch beide ebenso tief wie die anderen mit drin steckten. Sie fühlten Mike lediglich auf den Zahn, genauso wie Chib es gerade selbst getan hatte. Das Problem war aber eigentlich nicht Mike, sondern dieses Weichei, Allan Cruikshank. Verlor langsam die Nerven. Mikes Märchen über die neue Freundin hätte funktionieren können, wenn er die Zeit gehabt hätte, noch ein bisschen daran zu feilen. Im Lauf seines bisherigen Lebens hatte Chib schätzungsweise an die zwanzigtausend Lügen gehört, und zwar meist perfekt ausgefeilte. Mikes Versuch war nicht die gleiche Liga gewesen. Hätte nicht mal für die Jugendmannschaft gereicht.


  Ein weiterer Grund für seinen kleinen Freundschaftsbesuch: Chib hatte herausfinden wollen, wie reich Michael Mackenzie wirklich war. Klar, er hatte eine Firma gehabt, irgendein Produkt verkauft, aber er konnte die Sache auch irgendwann in den Sand gesetzt haben. Ein Haufen Leute aus Chibs Bekanntschaft hatten viel Geld verdient, bloß um es dann mit irgendwelchen faulen Aktien oder todsicheren Renntipps durch den Schornstein zu jagen. Aber Mike führte das richtige Highlife, gar keine Frage. Chib zweifelte nicht daran, dass die Gemälde an den Wänden Originale waren. Die Flachbildglotze musste drei bis vier Riesen gekostet haben. Und die Wohnung selbst – nicht viel unter ’ner Million. Ach was, bei den Preisen in Edinburgh vielleicht sogar eins-fünf, eins-sechs.


  Was Chib nur recht sein konnte: Er schätzte Leute mit Kohle.


  Mike war in der Lage, das Problem Westie mit ein paar Bündeln großer Scheine zu lösen, aber das garantierte noch lange nicht, dass die beiden sich nicht wieder melden und mehr verlangen würden – vielleicht nächste Woche oder nächstes Jahr, aber irgendwann bestimmt. Bei Licht betrachtet, konnte Mike auch Chibs Cashflow-Problem lösen, sollten die Wikinger das Bild denn doch nicht haben wollen. Die Planungsphase … die heimlichen Treffen … die Umwege und Manöver, um etwaige Beschatter abzuschütteln … die Übergabe der Schießeisen … das alles hatte etwas in Mike ausgelöst. Er war allmählich auf den Geschmack gekommen. Ihn mit Hate bekannt zu machen konnte allerdings ein Fehler gewesen sein – dazu war Mike noch nicht bereit gewesen. Hate hatte ihm einen ordentlichen Schrecken eingejagt, und seine frühere Selbstsicherheit war noch nicht wiedergewonnen. Trotzdem hatte er sich heute Morgen ganz wacker geschlagen.


  Woher hast du meine Adresse?


  Chib musste lächeln – er hatte lediglich einen Immobilienmakler zu fragen brauchen. Die kannten alle »die Mackenzie-Hütte«, konnten sämtliche Zeitschriften und Zeitungsbeilagen runterrasseln, in denen schon Fotos vom Penthouse veröffentlicht wurden. Ein weiterer guter Grund, mit seinem Geld nicht zu protzen und eine möglichst unscheinbare Adresse zu wählen. Es sollte ja schließlich nicht jeder dahergelaufene Wichser wissen, was man so machte und ob sich ein Hausbesuch lohnte.


  »Wohin, Boss?«, fragte Glenn vom Fahrersitz aus.


  »Nach Hause«, antwortete Chib. Die andere SMS war von »Laura« gewesen. Als Chib ihre Ähnlichkeit mit dem Porträt aufgefallen war, hatte Mike ganz auf beiläufig gemacht – Du meinst Laura Stanton? Aber die beiden hatten was miteinander. Sie schickte ihm SMS, unterschrieb nur mit ihrem Vornamen und schien scharf darauf zu sein, ihren Millionärsfreund zu sehen. Mit dem Aspekt der Sache würde sich Chib auch noch befassen müssen. Aber momentan trillerte eins seiner Handys. Er erkannte die Nummer und spielte kurz mit dem Gedanken, nicht dranzugehen, dann befahl er jedoch Glenn, an den Straßenrand zu fahren. Chib öffnete die Tür, bevor der BMW überhaupt zum Stehen kam. Er atmete einmal tief durch und klappte das Handy auf.


  »Calloway?«, hörte er eine leise Stimme sagen.


  »Hi, Edvard.« Der einzige Name, unter dem Chib den Mann kannte: Edvard. Oberboss eines Hell’s Angels Chapter in der norwegischen Einöde. Die Bande verschob Drogen kreuz und quer durch Europa: von Dänemark nach Schweden; von Russland nach Finnland; von Norwegen nach Großbritannien. »Zufrieden mit dem Pfand?« Chib fiel erst jetzt auf, dass er vor einem Metallzaun stand. Dahinter lag ein zertrampeltes Stück Rasen, auf dem ein paar Kids bolzten.


  Vor fünfundzwanzig Jahren wär ich einer von denen gewesen. Keiner hätte gewagt, mir den Ball, wenn ich ihn erst mal hatte, abzunehmen …


  »Nun«, sagte Edvard, »deswegen wollte ich mit Ihnen sprechen.« Eine kultivierte, nie aggressive Stimme. Chib hatte praktisch gleich zu Beginn der Geschäftsbeziehung erfahren, dass er den dazugehörigen Mann nie zu sehen bekommen würde. Wahrscheinlich war nicht einmal Hate Edvard jemals begegnet …


  »Ich hoffe, es gibt keine Probleme.« Chib starrte auf das Spiel, ohne davon etwas mitzubekommen. Ein Hund kläffte. Man hatte ihn an einem der Torpfosten angebunden.


  »Vorerst keine Probleme – genau das Gegenteil sogar. Sie wissen natürlich, dass Pfänder wie Ihres eine recht solide Währung darstellen können …?«


  »Das, was Sie haben, ist nicht mal als vermisst gemeldet.« Als er sich zum Wagen wandte, sah Chib, dass das Beifahrerfenster offen stand, Glenn und Johnno also fröhlich mithörten. Klar, dass sie mithörten. Chib wusste, dass er aufpassen musste, was er sagte. Er ging ein paar Schritte weiter.


  »Das ist gut, das ist sehr gut.« Edvards Stimme klang so sanft wie ein Wiegenlied. »Also, um es kurz zu machen – vielleicht könnten wir unsere Geschäfte in Zukunft wieder auf ähnlicher Basis abwickeln?«


  Chib hatte erhebliche Zweifel.


  »Aber klar«, sagte er in begeistertem Ton. »Überhaupt kein Problem, Edvard. Sie mögen Ihr Bild, hm? Ich auch.«


  »Geld mag ich lieber, Mr. Calloway.« Die Stimme war mit einem Mal kalt. »Und woran mein Herz im Moment wirklich hängt, ist das Geld, das Sie mir noch schulden.«


  »Es kommt, Edvard …«


  »Freut mich zu hören. Ich melde mich bald wegen weiterer Transaktionen.«


  Und aufgelegt. Edvard blieb nie lang in der Leitung – man konnte ja nicht wissen. Chib klappte sein Handy zu und klopfte sich damit an die Zähne. Er ging das Gespräch noch einmal im Kopf durch, und als er bei Sie mögen Ihr Bild, hm? anlangte, zuckte er innerlich zusammen. Falls jemand das Telefonat abgehört hatte, wusste er jetzt, worin das verdammte Pfand bestand!


  Prima gemacht, Chib … Richtig prima Scheiße gebaut …


  Trotzdem, Edvard wollte weiter mit ihm Geschäfte machen. Weitere Bilder, die als Sicherheit bei verschiedenen Deals zwischen Gangs hin und her geschoben werden würden. Klack, klack, klack machte das Handy gegen seine Zähne. Der Hund jaulte inzwischen hysterisch. Der BMW fuhr langsam längsseits, wodurch Chib erst bewusst wurde, dass er die ganze Zeit weitergegangen war. Er dachte über Edvard nach und die Leute, mit denen dieser Geschäfte machte – Hunderte und Tausende von Kilometern von Edinburgh entfernt. Was wussten die schon über Kunst? Über die Glasgow Boys und die schottischen Koloristen? Wenn Gemälde für sie bloße Pfänder darstellten, einfach Sicherheiten, auf denen sie sitzen konnten, bis die eigentliche Kohle kam …


  Professor Gissing hielt diesen Jungen, Westie, für einen Meisterfälscher, und Chib begann das allmählich auch zu glauben. Er war noch immer tief in Gedanken, als er ins Auto stieg, und auch noch, als sie losfuhren. Westie und Alice, Alice und Westie.


  Westie gelinkt.


  »Ich weiß, was das für ein Gefühl ist, Jungchen«, sagte Chib laut.


  »Boss?«, fragte Glenn.


  »Nichts.«


  »Wer war das eben? War’s Hate?«


  Chib beugte sich nach vorn, bis sein Gesicht fast auf gleicher Höhe mit dem von Glenn war. »Wenn du noch weiter deinen hässlichen Zinken in meine Angelegenheiten steckst, dreh ich dir die Gurgel um – kapiert?«


  »Absolut, Boss«, sagte Glenn, dem Ton nach gebührend eingeschüchtert. »Es ist nur …« Er schluckte, als fürchtete er sich tatsächlich vor den Händen seines Bosses. »Wenn du in Schwierigkeiten steckst, würden Johnno und ich dir gern helfen.«


  »Was ja schließlich unsere Aufgabe ist«, meldete sich Johnno zu Wort.


  »Ach, ist das nicht rührend?«, gurrte Chib.


  »Wir haben das Gefühl, dass du uns nicht mehr so vertraust wie früher«, beharrte Glenn.


  »Ach ja? Und bei wem wollt ihr euch deswegen beschweren – eurem Betriebsrat? Jetzt reiß dich mal am Riemen, Glenn. Bei einigen von meinen Geschäften ist es für euch einfach besser, wenn ihr nicht Bescheid wisst. Ich nehm mehr Flakfeuer auf mich, als ich eigentlich bräuchte – nur um euch beide vom Radar zu halten, wenn ihr wisst, was ich meine.«


  »Nicht direkt, Boss«, gab Johnno nach einer Pause zu. Chib stöhnte bloß und ließ sich wieder in seinem Sitz zurückfallen. Er hatte von Mackenzies Kaffee Kopfschmerzen gekriegt. Es musste der Kaffee sein. Entweder der oder Gehirnkrebs vom Handy. Das eine oder das andere.


  Was hätte es sonst sein sollen?


   


  * * *


   


  Direkt neben dem Auktionshaus gab es ein Restaurant. Es war früher mal eine Bank gewesen und protzte noch immer mit einem Rokokointerieur aus gewaltigen kannelierten Säulen und üppig verschnörkeltem Gesims. Vormittags wurden die Tische freigehalten, bereit für die Mittagsrushhour, aber in einer der Nischen am Fenster konnte man sich Frühstück servieren lassen. Als Mike hereinkam, rührte Laura gerade in einem Cappuccino. Er gab ihr ein Küsschen auf beide Wangen und bestellte beim Kellner Wasser -frizzante –, bevor er sich auf die Polsterbank ihr gegenübersetzte.


  »Keinen Kaffee?«, fragte sie. Vor ihr standen ein Teller mit Blätterteigkrümeln von einem verspeisten Croissant und unberührte Schälchen mit verschiedenen Marmeladen und Klümpchen Butter.


  »Für den Vormittag haben meine Nerven schon genug abbekommen«, erklärte er. »Wir haben uns seit der Auktion nicht mehr gesehen – wie ist sie gelaufen?«


  »Nicht ganz so der Hit.« Sie rührte gemächlich in ihrer halb leeren Tasse. »Haben Sie von der Lagerhaussache gehört?« Sie schien ihn zu mustern, während er an seinen Manschetten herumzupfte.


  »Ja«, sagte er und machte große Augen. »Unglaublich?«


  »Unglaublich«, echote sie.


  »Sie kennen ja wahrscheinlich die Leute von der National Gallery – die müssen einen halben Herzinfarkt gekriegt haben!«


  »Könnte ich mir gut vorstellen.«


  »Schweinemäßiges Glück, dass die Räuber nicht mit der Beute entkommen sind.«


  »Glück, ja …« Sie verstummte, aber ihr Blick blieb starr auf ihn gerichtet.


  »Nicht verraten«, sagte Mike mit einem gekünstelten Lachen. »Rasierschaum am Ohrläppchen?« Er hob die Hand und tat so, als müsste er sich vergewissern, erntete dafür aber nicht den Hauch eines Lächelns.


  »Eines der Gemälde war Monboddos Porträt von seiner Frau Beatrice.« Sie sprach den Namen italienisch aus. »Ich erinnere mich von der Ausstellung her, und auch, dass Sie sich nicht davon losreißen konnten …« Sie wartete darauf, dass er etwas sagte.


  »Nett zu erfahren, dass ich unter Beobachtung stand.« Was Besseres fiel ihm auf die Schnelle nicht ein.


  »Allan hat damals gewitzelt«, fuhr sie fort, »Ihr großes Interesse rühre daher, dass sie so aussieht wie ich.«


  »Tja … da ist wohl etwas Wahres dran.«


  »Erinnern Sie sich an den Abend der Ausstellung? Einige von uns sind anschließend in ein Restaurant gegangen …?«


  Mike zuckte zusammen. »Bitte nicht«, sagte er. Zu viel Wein auf der Vorbesichtigung und Mike wie beschwipst von dieser neuen Welt, die er zum ersten Mal betreten hatte, eine Welt, deren Menschen sich mit Kunst auskannten und sagten, was sie empfanden. Im Restaurant ein Brandy zu viel. Seine und Lauras Blicke waren sich mehrmals begegnet. Sie hatte jedes Mal gelächelt. Dann war sie auf die Toilette gegangen, und er war ihr gefolgt, war hineingeplatzt und hatte versucht, sie zu küssen …


  »Kennen Sie jemanden namens Ransome?«, fragte sie unvermittelt und holte Mike in die Gegenwart zurück.


  »Sollte ich?«


  »Ich kenne ihn vom College her – einmal hat er da auf einer Party so ziemlich die gleiche Nummer abgezogen. Ist mir aufs Klo gefolgt …« Als sie Mikes gequältes Gesicht sah, unterbrach sie ihren Bericht. »Ich hatte ihn seit einer ganzen Weile nicht mehr gesehen«, sagte sie stattdessen, »aber am Tag der Auktion ist er hinterher zu mir gekommen. Er sagte, er interessiere sich für einen stadtbekannten Kriminellen namens Chib Calloway, der zusammen mit zwei seiner Untergangster in der ersten Reihe gesessen hatte.«


  »Ich stand ganz hinten und schmeichelte mich bei den Händlern ein.«


  »Sie haben diesen Calloway nicht gesehen?« Sie fixierte ihn, während er den Kopf schüttelte. »Aber Sie wissen, wer er ist?«


  »Ich habe von ihm gehört«, räumte Mike ein und reckte den Hals, um zu sehen, ob der Kellner endlich kam. »Was hat das alles mit mir zu tun?«


  »Ich darf Ihnen das eigentlich nicht verraten, aber Ransome meinte, Sie hätten vielleicht Calloway zur Auktion mitgenommen.«


  »Ich?« Mike hob die Augenbrauen. »Wie kommt er denn darauf?«


  »Keine Ahnung, aber er hat Sie ganz gut beschrieben.« Sie schwieg einen Moment, und ihr Blick wurde noch starrer. »Und Allan und den Professor ebenfalls. Er wollte die Namen von Ihnen allen wissen, und ich konnte sie ihm beim besten Willen nicht verschweigen …«


  »Wo bleibt eigentlich mein Wasser?«, murmelte Mike und reckte wieder den Hals. Seine Gedanken rasten. Ransome musste Chib an dem Tag beschattet haben. Er hatte Mike gesehen, wie er zusammen mit Gissing und Allan das Auktionshaus verließ … Wahrscheinlich war er Chib und seinen Männern dorthin gefolgt und hatte draußen gewartet … Dann dürfte er auch mitbekommen haben, wie Mike, Allan und Gissing zum Shining Star gingen – kurz darauf von Chib und seinen Männern gefolgt … War Ransome in der Bar gewesen und hatte Mike mit Chib reden sehen? Nein, das Lokal war so gut wie menschenleer gewesen – mit seinem sechsten Sinn für Beschatter hätte Chib ihn mit Sicherheit entdeckt. Was hatte ihn also dazu veranlasst, Mike und die anderen mit Chib in Verbindung zu bringen? Die Antwort lag eigentlich auf der Hand: Er war in der National Gallery gewesen und hatte Mike und Chib im Café gesehen. Aber was noch schlimmer war: Ransome kannte jetzt ihre Namen …


  »Und dann«, fuhr Laura fort, »nach dem Raubüberfall, da hat Ransome mich angerufen. Zweimal sogar. Es war Samstagabend, also musste ihm die Sache wichtig sein, auch wenn er sich bemüht hat, seine Fragen möglichst beiläufig klingen zu lassen …«


  »Wollte er wieder knutschen?«


  Laura lächelte traurig und richtete dann den Blick auf den Inhalt ihrer Tasse. »Das ist die falsche Frage, Mike. Sie sollten mich eigentlich fragen: Wer ist dieser Ransome überhaupt? Was hat er mit der ganzen Sache zu tun? Aber das wissen Sie ja schon, nicht?«


  »Ich habe ganz ehrlich keine Ahnung, worauf Sie hinauswollen …«


  »Er arbeitet bei der Polizei von Lothian and Borders, Mike, und er hat sich nach dem Professor erkundigt.« Sie lehnte sich zurück, als wäre sie mit Reden fertig, aber bereit zu hören, was Mike seinerseits zu sagen hatte.


  »Nicht die leiseste Ahnung«, betonte er.


  Seufzend verschränkte Laura die Arme vor der Brust und starrte den Cappuccino mit einer solchen Konzentration an, als wollte sie ihn zum Schweben bringen.


  »Ich meine …«, stieß er hervor. »Tja, ich weiß auch nicht, was ich meine.« Jetzt kam das Wasser auf einem Silbertablett, im hohen schlanken Glas Eis und Limonenspalte. Der Kellner schenkte ein, fragte dann, ob sie sonst noch einen Wunsch hätten.


  Ja, hätte Mike ihm am liebsten gesagt, ganz woanders zu sein. Aber er schüttelte nur wie Laura den Kopf. Sie sahen dem jungen Mann nach. Laura nahm die Arme wieder auseinander und legte die Fingerspitzen auf den Tischrand. So lange Finger, so makellose Nägel.


  »Ich kannte Ransome ganz gut, damals auf dem College«, erklärte sie leise. »Er war schon immer ein sturer Bock. An dem Abend auf der Party musste ich ihm ein Knie zwischen die Beine rammen. Ich glaube nicht, dass Sie auf die Art weit kommen würden …« Sie kniff die Augen fest zusammen, und Mike befürchtete, dass sie gleich in Tränen ausbrechen würde. Er beugte sich vor und legte seine Hände auf die ihren.


  »Es ist wirklich alles in Ordnung, Laura. Er ist wahrscheinlich hinter diesem Calloway her. Er sieht uns auf derselben Auktion und fangt an, sich irgendwelche Verschwörungstheorien zusammenzuspinnen. Kein Grund zur Sorge – Ransome gehört nicht mal zum Team, das den Raubüberfall untersucht …« Als ihm bewusst wurde, dass er laut dachte, verstummte er, aber es war schon zu spät. Lauras Augen hatten sich wieder geöffnet.


  »Den vermurksten Raubüberfall, meinen Sie.«


  »Sicher … ja, natürlich.«


  »Aber wie können Sie das wissen?«


  Ihm war klar, was sie gleich sagen würde, und er biss sich auf die Unterlippe.


  »Wie können Sie wissen, dass Ransome nicht zu dem Ermittlungsteam gehört?«, sagte sie dann auch.


  Mike starrte sie an. Er wusste, er hätte irgendetwas entgegnen, sie irgendwie beruhigen sollen. Ihre Augen glänzten, und ihr Gesicht strahlte Intelligenz aus, war so viel lebendiger als das von Lady Monboddo. Laura würde alles, was er sagen konnte, durchschauen. Sie würde weitere Fragen stellen, er ihr weitere Lügen auftischen, eine einzige Abwärtsspirale. Dinge, die er ihr nicht erzählen, Erklärungen, die er ihr nicht geben konnte. Also rutschte er stattdessen aus der Nische heraus und holte währenddessen schon Geld aus der Tasche, das er dann neben sein Glas legte. Sie ließ den Kopf hängen, starrte unverwandt auf den Tisch. Er beugte sich vor, küsste ihren Scheitel und blieb noch einen Augenblick lang in dieser Haltung, um ihren zarten Duft einzuatmen. Dann richtete er sich wieder auf und ging in Richtung Tür.


  »Mike?«, rief sie ihm nach. »Was es auch sei – vielleicht kann ich Ihnen helfen.«


  Er nickte und hoffte, sie würde die Bewegung sehen, obwohl er ihr den Rücken zukehrte. Der Kellner hielt Mike die Tür auf und wünschte ihm einen angenehmen Tag.


  »Danke«, sagte Mike, während er auf die George Street hinaustrat. »Ihr Wunsch in Gottes Ohr …«


   


  * * *


   


  Glenn Burns arbeitete seit viereinhalb Jahren für Chib Calloway, und er wusste nur zweierlei mit Gewissheit: Sein Boss steckte in Schwierigkeiten, und insgesamt, so wie die Dinge lagen und wenn man alles in Rechnung stellte, hätte er eine weit bessere Leistung hinlegen können. Er sagte es ungern, aber Chib hatte nicht das geringste Gespür für Menschen, besaß keinerlei Weitblick und schien praktisch nur von Krise zu Krise zu stolpern. Glenn wusste das, weil er seit einiger Zeit nebenher Lehrbücher über Betriebswirtschaft las. Eine Lektion, die er sich besonders zu Herzen genommen hatte, lautete: Schlafe immer mit dem Feind. Nicht dass er buchstäblich mit DI Ransome ins Bett gestiegen wäre, aber er hatte dem Bullen süße Nichtigkeiten ins Ohr geflüstert und gehofft, dass Chibs Abstieg und Untergang ebenso rasch wie unblutig vonstatten gehen würden. Bislang hatte es zwar nicht geklappt, aber trotzdem saß er schon wieder mit Ransome zusammen, und diesmal sollte der Mann ihm Fotos zeigen, die er sich anschauen sollte.


  »Ja, die kenn ich«, gab Glenn zu. »Ich meine, nicht ›kennen‹ im Sinne von kennen, aber Chib hat denen einmal in einer Bar ein bisschen Schiss eingejagt.«


  »Im Shining Star?«


  »Genau. Später wollte er unbedingt auf diese stinklangweilige Scheißauktion, und da waren die dann auch. Hinterher sind wir wieder in den Shining Star, und da saßen die alle drei genau in derselben Nische wie das vorherige Mal. Der hier …« Glenn tippte mit dem Finger auf eines der Fotos. Es war aus einem Magazin ausgeschnitten. »Das ist der, der mit Chib auf der Schule war … behauptet Chib jedenfalls.«


  »Das stimmt, ich hab’s überprüft.«


  »Wie auch immer, an dem Tag im Shining Star, kaum sind die anderen zwei gegangen, kommt der Schulfreund rüber und schwatzt ’ne Runde mit Chib.«


  »Worüber?« Ransome starrte auf einen Punkt jenseits der Windschutzscheibe. Sie parkten auf dem Calton Hill, unmittelbar östlich von der Princes Street. Tolle Aussicht auf Edinburgh, wenn man sich die Mühe machte hinzugucken. Bislang war Glenn lediglich aus seinem Wagen gestiegen und hatte sich in den des Detective gesetzt. Drinnen roch es nach Leder. Nichts im Aschenbecher, bis Glenn seinen Kaugummi darin deponierte, worauf Ransomes Miene säuerlich wurde.


  »So blödes Gerede über die Auktion – wer im Wert rauf- und wer runterging, wer sich überhaupt nicht verkaufte. Um ehrlich zu sein, ich hab gleich abgeschaltet – war kotzlangweilig. Chib wollte wissen, wie das mit dem Bieten und Bezahlen funktionierte und ob die Cash annahmen, und der Typ hat’s ihm erklärt … Mike heißt er, stimmt’s?«


  »Mike Mackenzie«, bestätigte Ransome. In seinem Aschenbecher mochte ihn der Kaugummi gestört haben, aber als Glenn sich einen frischen Streifen auspackte und ihm einen anbot, griff er sofort zu und kaute darauf herum, als wäre er mit Chateaubriandextrakt aromatisiert. »Die beiden anderen heißen Gissing und Cruikshank«, fuhr er fort. »Der eine arbeitet an der Kunstakademie, der andere bei der First Caledonian Bank. Aber am besten scheint dein Boss Mike zu kennen, stimmt’s?«


  »Stimmt. Sie haben sich später noch einmal getroffen – wir haben Mike auf dem Grassmarket eingesammelt, direkt vor diesem Pub, dem Last Drop. Aber Chib hat mich und Johnno dann rausgeworfen, also weiß der Geier, wo die hin sind oder was die beredet haben … Wer ist das überhaupt, dieser Mike?«


  »Nur so’n Arschloch, das Glück gehabt und sich mit Computern dumm und dämlich verdient hat … wohnt in einem protzigen Penthouse in Murrayfield.«


  »Das ’s’ ja ’n Zufall …« Glenn runzelte die Stirn.


  »Was denn?«


  »Heut Morgen waren wir in Murrayfield. Irgendso ’ne schicke Adresse, Henderland Heights. Chib wollte nicht sagen, warum …« Glenn verstummte, zum Schweigen gebracht durch einen Anblick, der ihm, wie er gedacht hatte, niemals vergönnt sein würde.


  Detective Inspector Ransome, der versuchte, gleichzeitig zu grinsen und zu pfeifen …


   


  * * *


   


  Ransome wusste, was er hätte tun sollen, nämlich mit allem – seinen Verdachtsmomenten, Indizien und Schlussfolgerungen – zum Chief gehen. Aber dann hätte dieser gesagt: »Warum haben Sie Hendricks nichts davon erzählt? Er ist der für den Fall zuständige Officer.« Und anschließend würde Hendricks alles auf dem Silbertablett serviert bekommen. Seine Festnahme. Sein Erfolg. Da würde kein Hahn danach krähen, wer die dafür nötige Dreckarbeit erledigt hatte.


  Er brauchte mehr.


  Brauchte die Beweise, die wenigstens zu Verhaftungen wegen bewaffneten Raubüberfalls führen würden. Mackenzie und die anderen hatten sich irgendwie zusammengetan, um Calloway bei der Durchführung des Raubs zu unterstützen – für Ransome bestand kaum ein Zweifel daran, dass hinter der Sache eigentlich Chib steckte. Er hatte die Stadt nach Schlägern abgegrast, die ihm helfen würden – Glenns Infos waren eindeutig gewesen. Oder aber es war dieser Hate, mit einer Bande von Hell’s Angels: genau die Sorte Leute, die Zugang zu abgesägten Flinten und ähnlichem Gerät hatten. Aber ohne Insiderinformationen wäre der Coup nicht durchzuziehen gewesen, und genau da kamen die »Drei Musketiere« ins Spiel. Absolute Amateure aller Wahrscheinlichkeit nach, die so lange beschwatzt oder bedroht worden waren, bis sie bis zum Hals drinsteckten. Es würde ein Kinderspiel sein, sie weichzuklopfen. Viel leichter, als sich Chib selbst vorzunehmen. Und waren sie erst zusammengebrochen, würde er den Gangster da haben, wo er ihn haben wollte.


  Und Hendricks übrigens auch. Der war am Telefon ziemlich pampig gewesen. Irgendwie hatte er davon erfahren, dass Ransome im Lagerhaus war. Lassen Sie die Wichsgriffel von dem Fall, hatten Hendricks’ Anweisungen gelautet. Ransome hatte mit ein paar entsprechenden Liebenswürdigkeiten gekontert, bevor er aufgelegt und als Hendricks zurückrief nicht wieder abgenommen hatte. Arschficker. Arschficker einer wie der andere. Er brauchte ein paar konkrete Beweise – oder ein Geständnis. Beweise würden ohne Hausdurchsuchungen kaum beizubringen sein, und seine diversen Ahnungen und die paar Beobachtungen würden nie im Leben für einen Durchsuchungsbefehl reichen. Selbst seine »verdeckte Quelle« konnte Calloway nur indirekt mit dem Raub in Verbindung bringen.


  Er brauchte wirklich mehr.


  Konkrete Beweise oder ein Geständnis …


  Und plötzlich wusste Ransome ganz genau, was zu tun war.


  Und mit wem.
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  Es war Dienstagvormittag, kurz nach elf, und Westie arbeitete an seiner Abschlussausstellung. Man hatte ihn ins Untergeschoss des College of Art verbannt, was bedeutete: keine Fenster, kein Tageslicht. Westies Lösung war eine Reihe an die Wände gelehnter Neonröhren, so dass die jeweils daneben aufgehängten Gemälde scharfe Schlagschatten auf Teile des Raums warfen und man die Bilder selbst deshalb nur schlecht sah. Hinzu kam, dass der Fußboden von sich schlängelnden Kabeln bedeckt war, die von den Leuchten zu einem überlasteten Verteilerkasten führten. Westie hatte vom Hausmeister erfahren, dass es so was wie Sicherheitsvorschriften gebe, und von einem seiner Tutoren, dass die »Kunst des Displays« ein unabdingbarer Bestandteil der Ausstellung sei. Mit anderen Worten: Wenn Westie nicht für eine angemessene Beleuchtung und einen Ausstellungsraum, der keine potenzielle Todesfalle darstellte, sorgen konnte, würde er möglicherweise eine schlechtere Note bekommen.


  Natürlich brauchte sich Westie deswegen eigentlich keine Sorgen zu machen. Während er arbeitete, pfiff er ein fröhliches Stück – »So What?« von Miles Davis –, in dem sicheren Wissen, dass seine extrakurrikulären Aktivitäten im Interesse Professor Gissings und seiner Freunde ihm bereits eine gute Abschlussnote gesichert hatten … vielleicht sogar eine Auszeichnung.


  »Das bedeutet aber nicht, dass Sie bummeln können«, hatte Gissing ihn gewarnt. »Ihre Ausstellung muss ein Grundquantum an Kompetenz aufweisen, sonst wird die Note zu verdächtig aussehen …«


  Westie schätzte, dass es an seiner »Kompetenz« schon nicht scheitern würde. Und er war stolz auf die sieben Gemälde, die er ausgewählt hatte: Pasticcios von Runciman, Nasmyth, Raeburn (zwei Stück), Wilkie, Hornel und Peploe. Der Peploe war ihm besonders lieb und wert: ein Stillleben mit Topfpflanze, Obstschale und, am äußersten Rand der Leinwand, Ketchupflasche. Gissing, ein großer Peploe-Fan, fand Westies Bild eine Zumutung, weswegen es auch den Ehrenplatz bekommen würde. Westie wollte hören, wie der Professor es den anderen Prüfern gegenüber, wenn auch zähneknirschend, in den Himmel lobte.


  Die frische Geldspritze hatte Westies Konto so aufgemöbelt, dass er bei seinen Rahmen richtig hatte klotzen können – kein Abklappern von Trödelläden und Sperrmüllcontainern mehr. Er hatte bei einem Antiquitätenhändler in Leith eingekauft. Die Rahmen waren vergoldet, verschnörkelt, echt alt und bestens erhalten. Noch ein bisschen mehr von dem Geld hatte er in ein paar Restaurants ausgegeben, und er spielte mit dem Gedanken, ein richtiges Atelier anzumieten, so dass Alice ihr Wohnzimmer wiederhaben könnte.


  »Aber dann würde nicht mehr genug für mein Filmstudium übrig bleiben«, hatte sie sich beschwert. »Es sei denn, wir lassen uns was einfallen.«


  Es hatte etliche Diskussionen gebraucht, um sie davon abzubringen, Mike um weiteres Geld anzugehen. Aber dann war sie mit der neuen Idee gekommen, sie könnten den DeRasse verkaufen und zusehen, dass sie so viel wie möglich rausschlugen.


  »Ist doch witzlos, es zu haben, wenn wir es versteckt halten müssen – ich wäre auch mit einer deiner Kopien restlos zufrieden.«


  Er hatte gefragt, wem sie es denn verkaufen sollten, worauf sie lediglich die Achseln zuckte. »Muss doch irgendwo jemanden geben, der es haben will und keine Fragen stellt. Ich wette, fünfzig Mille könnten wir leicht kriegen …«


  Leicht ist nichts, dachte Westie jetzt. Es hatte sie einiges an Arbeit gekostet, ihm auszureden, den DeRasse zusammen mit seinen eigenen Sachen auszustellen. Ihm wurde bewusst, dass er vor lauter Nachdenken aufgehört hatte zu pfeifen. Also wieder rauf auf Platz eins, Miles … Jedes Mal, wenn er an den Coup dachte, musste er lachen. Absolut filmreif. Gissing, der sich an die Brust fasste, als ob er gleich den Löffel abgeben würde – das wäre interessant gewesen. Allan mit seiner lächerlichen Perücke und dem schweißnassen Gesicht. Aber Mike hatte sich ganz gut gehalten, er war die ganze Zeit cool gewesen, wie geschaffen für den Job. Das war ein weiterer Grund, warum Westie nicht anfangen wollte, ihn wegen eines größeren Stücks vom Kuchen zu nerven: Mike strahlte irgendwas aus. Die vier Hoodies hatte Mike besorgt. Bei ihm hatte man das Gefühl, dass er – trotz der Spießerfrisur und den handgemachten Schuhen – eindeutig Leute kannte. Leute, die man lieber nicht kennenlernen wollte.


  Konnte bei Bedarf wahrscheinlich auch ganz gut austeilen, während Westie ein militanter Pazifist war – give peace a chance und all so ’n Zeug …


  »Das ist vielleicht ’ne beschissene Müllkippe«, knurrte eine Stimme von der Tür her. Westie musterte den Mann, der ins Zimmer gestampft kam. Rasierter Schädel, Ledermantel, Goldringe und goldene Halskette. »Keine Ahnung, warum du dir die Arbeit machst, Jungchen – hier unten findet dich ja sowieso keiner, wenn du nicht grad ’ne Spur von Brotkrümeln legst.«


  »Kann ich Ihnen helfen?«, fragte Westie, während der Unbekannte über seinen eigenen Scherz schmunzelte.


  »Klar kannst du, Westie. Sonst wär ich ja nicht hier.« Der Mann streckte eine fleischige Hand aus. Westie hätte schwören können, dass die Knöchel von Narbengewebe bedeckt waren. »Ich bin Chib Calloway. Dachte, es wär höchste Zeit, dass wir uns persönlich treffen.«


  »Chib Calloway?«


  Der Mann nickte. »Danach zu urteilen, wie dein Kinn am Boden schrappt, würd ich sagen, der Name sagt dir was. Das ist gut – spart mir umständliche Erklärungen.«


  »Ich weiß, wer Sie sind«, gab Westie zu.


  »Dann weißt du auch, warum ich hier bin?«


  Westie spürte, wie seine Knie weich wurden. »N-nein … ich hab k-keine Ahnung, warum Sie hier sind.«


  »Hat keiner es für nötig gehalten, es Ihnen zu sagen, Mr. Westwater? Ach je, ach je …«


  »Mir was sagen?«


  Wieder schmunzelte Calloway und klopfte ihm auf die Schulter. Westies Knie gaben unter dem Druck fast nach. »Die zusätzlichen Jungs in eurem Team letzten Samstag, dachtest du vielleicht, die sind vom Himmel gefallen? Die Knarren und der Transporter … was, zum Teufel, dachtest du, wer das Ganze organisiert hat?«


  »Sie?« Westies Frage kam als ein ersticktes Krächzen heraus.


  »Ich«, bestätigte Chib Calloway. »Aber ich muss schon sagen, ich bin ziemlich beeindruckt … dachte, irgendjemand würde bestimmt plaudern. Gut, dass mein Name außen vor geblieben ist. Und trotzdem sehe ich mich gezwungen herzukommen …« Unter allerlei missbilligenden Lauten fing der Gangster an, im Raum herumzuschlendern. Westie wollte fragen, was eigentlich los sei, aber der größere Teil von ihm wollte es doch lieber nicht wissen. Bislang waren nur zwei Bilder aufgehängt worden, die anderen fünf standen zusammen an einer der weiß getünchten Wände. Calloway hatte sich hingehockt, um sie flüchtig durchzusehen. Schließlich stand er wieder auf und wischte sich imaginären Staub von den Handflächen. »Ich kenn mich mit Kunst nicht so aus«, sagte er entschuldigend, »wenn man von der edlen Kunst absieht, natürlich. Weißt du, was das ist, Westie?«


  »Boxen?«, tippte Westie.


  »Haargenau – Boxen.« Der Gangster hatte sich von Westie abgewandt und ging auf die Tür zu. »Dicht gefolgt von Dreschen, Prügeln, Treten, Quetschen, Schlitzen, Hacken und Stechen.« Er drehte sich wieder um und lächelte. »Natürlich nicht mehr ganz so ›edel‹, wenn es erst mal dieses Stadium erreicht hat.«


  »H-hören Sie, Mr. Calloway, ich hab bloß getan, was man mir gesagt hat. N-niemand hat mir erzählt, dass Sie mit von der … ich meine, Sie b-brauchen sich überhaupt keine Sorgen zu machen, nicht, was mich betrifft.«


  Calloway kam jetzt langsam wieder auf Westie zu. »Du willst damit also sagen, das ist alles nur auf dem Mist deiner Freundin gewachsen? Apropos, wie geht’s Alice?«


  Westie guckte verdutzt. »Ich versteh nicht.«


  Calloway holte tief Luft. »Deine liebe, süße kleine Alice hat meinem Freund Mike Mackenzie eine Mahnung geschickt. Sie sagt, sie will noch mal zwanzig Riesen drauf – oder ein weiteres Bild. Sie behauptet, du fühlst dich betrogen. Stimmt das Westie? Fühlst du dich schlecht behandelt?«


  Aber der Student hatte sein Sprachvermögen vorübergehend eingebüßt.


  »So«, fuhr Calloway fort, anscheinend zufrieden mit dieser Reaktion, »was glaubst du wohl, wie sie an Mikes Handynummer gekommen ist? Möchtest du den Fifty-fifty nehmen oder das Publikum fragen? Nein, denn sie hat sie von dir gekriegt, Westie. Sie hat sie von dir …« Ein Zeigefinger stieß an Westies Brust. Es fühlte sich an wie der Lauf einer Pistole. Calloway hatte sich vorgebeugt, so dass er sich jetzt auf Augenhöhe mit dem Studenten befand. »Es sei denn, du kannst mir eine andere, höchst überzeugende Erklärung liefern.« Speichel spritzte Westie ins Gesicht. Er wagte erst, ihn abzuwischen, als Calloway eine weitere Runde durch den Raum drehte und dabei sorgfältig darauf achtete, nicht über die verschiedenen Kabel zu stolpern. »Das sind gefährliche Zeiten, Pretty Boy«, sagte er, während er umherschlenderte. »Die Leute werden langsam ein bisschen fickrig, ein bisschen verrückt.«


  »Ich wusste nicht, dass die dämliche Kuh diese SMS geschickt hat!«


  »Aber du wusstest, dass sie mit dem Gedanken spielte, stimmt’s? Du wusstest, dass es eine SMS war, obwohl ich kein Wort davon gesagt hab.« Calloway hatte sich umgedreht und kam jetzt wieder bedrohlich näher. Seine Hände steckten nicht mehr in den Taschen. Sie waren zu Fäusten geballt. »Ihr habt euch darüber unterhalten, vielleicht gemeinsam am Text gefeilt, bis er perfekt war …«


  »Wir dachten nur …«


  Die Faust traf Westie in die Magengrube und schleuderte ihn nach hinten, bis er direkt neben einem gerahmten Bild gegen die Wand knallte. Calloway legte sofort nach und packte den Studenten an der Gurgel.


  »Es ist gut, dass wir uns ein bisschen besser kennenlernen«, zischte er, »denn du wirst etwas für mich tun. Zwei Dinge, um genau zu sein. Erstens, mach deiner knochenarschigen Freundin klar, dass hier niemand gefickt wird außer ihr.«


  Westie, dem langsam die Augen aus den Höhlen quollen, nickte, so gut er konnte. Calloway ließ ihn los, und der junge Mann fiel auf die Knie und hustete. Calloway hockte sich vor sie hin und legte ihm die Hände auf die Schulter.


  »Sind wir uns einig?«, fragte er.


  »Kein Problem, Mr. Calloway«, stieß Westie keuchend hervor. »Wird sofort erledigt.« Er schluckte mühsam. »Und was ist die zweite Sache?«


  »Die zweite Sache ist Folgendes, Westie – wir werden ein Team, du und ich.« Calloway nickte, wie um seine Aussage zu bekräftigen.


  »Ein Team?« Westie hatte Ohrensausen, und sein Mund fühlte sich so an, als wäre er voll Sand. Neben ihm auf dem Fußboden stand eine Tüte Saft, aber er bezweifelte, dass dies der richtige Augenblick für eine Erfrischung war.


  »Wie’s aussieht, haben deine Fälschungen den Test bestanden, kleiner Westie«, redete Calloway weiter. »Wie ich die Sache sehe, bedeutet das, dass du deinen Job beherrschst. Und ein schneller Arbeiter scheinst du auch zu sein, nach dem, was ich gehört habe. Also wirst du mir jetzt ein paar mehr produzieren.«


  »Mehr Kopien?«


  Wieder nickte Calloway. »In dem Lagerhaus liegen noch jede Menge Bilder rum.«


  »Das kann doch nicht Ihr Ernst sein!«


  »Mach dich nicht nass.« Der Gangster lächelte. »Wir werden den Laden nicht ausräumen – seh ich wirklich so bescheuert aus?«


  »Dann wollen Sie die also für sich?«


  »Könnte man so sagen.«


  Westie spürte, wie seine Anspannung ein wenig nachließ. »Klar, Mr. Calloway, gar kein Problem. Schließlich, was ist das für ein Unterschied, ob man sich eine Fälschung an die Wand hängt oder das Original?«


  »Wenn die Fälschung perfekt ist, überhaupt kein Unterschied.« Calloway half Westie wieder auf die Füße und klopfte ihm imaginären Staub von den Schultern.


  »Hatten Sie an was Bestimmtes gedacht?«, fragte Westie. »Muss ja nicht was aus dem Lager sein – ich kann Ihnen auch eine Mona Lisa machen, wenn Sie möchten.«


  »Nein, Westie, nicht die Mona Lisa. Das müssen Bilder sein, die unter Verschluss gehalten werden, die die Öffentlichkeit nie zu sehen kriegt.«


  »Von wie vielen reden wir?«


  »Paar Dutzend müssten reichen.«


  Westie blies die Backen auf. »Das ist ein Haufen Arbeit.«


  Calloways Gesichtsausdruck verhärtete sich. »Du vergisst was – du hast eine Menge wiedergutzumachen nach dem kleinen Scherz, den sich Alice geleistet hat.«


  Westie hob beschwichtigend die Hände. »Kein Problem«, sagte er. »Für Sie kein Problem, Mr. Calloway. Ich fühle mich geschmeichelt, dass Sie mir das zutrauen.« Als er sah, wie sich die Miene des Gangsters wieder entspannte, riskierte er eine Frage. »Ach übrigens, welches Bild haben Sie denn aus dem Lager bekommen?«


  »Utterson heißt der Typ – Abenddämmerung im Rannoch Moor. Und du?«


  »Einen DeRasse«, bekam Westie trotz der plötzlichen Übelkeit heraus.


  »Nie von dem gehört.« Calloways Hände ruhten nach wie vor auf Westies Schultern. »Taugt der was?«


  Westie räusperte sich. »Ist nicht schlecht. Experimentell … stilistisch an Jasper Johns angelehnt, aber ein Stück hipper … Möchten Sie tauschen?«


  Der Gangster lachte, als hätte Westie einen Witz gemacht. Um ihm die Illusion nicht zu nehmen, versuchte Westie ebenfalls zu lächeln, während sein Gehirn verzweifelt aufschrie: Der Utterson! Warum musste es ausgerechnet der verdammte Utterson sein?!
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  Allan Cruikshank saß in seinem Büro in der Zentrale der First Caledonian Bank, Ecke George Street und St. Andrew’s Square. Im Gebäude wurde es allmählich zu eng, aber da es unter Denkmalschutz stand, gab es kaum Möglichkeiten, es gegenwartstauglich zu machen. Allans Büro hatte, nachdem eine Zwischenwand eingezogen worden war, nur noch die halbe Größe des ursprünglichen Raums. Die einzige Aussicht, die ihm das eine verbliebene Fenster bot, war ein schauderhafter Büroblock aus den Siebzigern. Wie alle anderen in seiner Gehaltsstufe auch, arbeitete Allan auf monatliche Zielvorgaben hin. Das Engagement seiner »High Net Worth«-Kunden ließ in letzter Zeit zu wünschen übrig, und er hätte eigentlich ein paar Anrufe machen sollen, vielleicht die eine oder andere Verabredung zum Lunch oder zu Feierabenddrinks arrangieren, um die Kunden dazu beschwatzen zu können, noch etwas mehr von ihrem Geld der Bank anzuvertrauen. Er wusste, dass Mike, wenn er ihn darum gebeten hätte, bestimmt als Kunde eingestiegen wäre, aber dann hätten sie aufgehört, einfach nur Freunde zu sein.


  Aber wem glaubte Allan da was vorzumachen? Sie waren nicht mehr »einfach nur Freunde«, jetzt nach dem gemeinsam durchgezogenen Coup. Und Allan besaß etwas, was er schon immer hatte haben wollen – zumindest theoretisch. Er besaß zwei Gemälde, die die First Caledonian trotz ihrer immensen Finanzkraft, ihres schon vorhandenen umfangreichen Kunstportfolios und ihres eigenen Kurators niemals hätte bekommen können.


  Und diese Tatsache bereitete ihm Albträume. Er glaubte nicht, dass es nur Feigheit gewesen war, Mike die Bilder zur Verwahrung zu überlassen. Es war einfach so, dass die Coultons ihm nichts bedeuteten. Er begriff, dass er mit Westies Kopien genauso glücklich gewesen wäre. Und wenigstens hätte er die offen aufhängen können … Seine Finger glitten über einen Schnitt an seinem Kinn. Er war heute Morgen beim Rasieren nicht ganz bei der Sache gewesen, und viel geschlafen hatte er seit Samstag auch nicht mehr. Er wälzte sich nur im Bett herum und stellte sich vor, wie er in einer Polizeizelle, im Gerichtssaal oder im Gefängnis saß.


  »Du bist ein Idiot gewesen, Allan«, sagte er laut. Nicht dass das Ganze auf seinem Mist gewachsen wäre. Gissing hatte den Einfall gehabt, und Mike hatte ihn realisiert. Ohne Mike und seine Verbindung zu Chib Calloway hätten sie das wahrscheinlich nie durchgezogen. Allans Rolle war zweitrangig, völlig unerheblich gewesen. O Gott, er klang schon so, als versuchte er, den Staatsanwalt zu überzeugen.


  Als das Telefon läutete, schreckte er hoch. Der Summton zeigte an, dass es ein Hausanruf war. Er nahm ab.


  »Allan Cruikshank«, meldete er sich mit einem unterdrückten Gähnen.


  »Empfang, Mr. Cruikshank. Ein Gentleman möchte Sie sprechen.« Allans Terminkalender lag aufgeschlagen auf dem Schreibtisch, leer bis zum Nachmittag. Er wusste, was die Empfangsdame gleich sagen würde, aber als sie es dann tat, überlief es ihn trotzdem kalt.


  »Er ist von der Polizei – Detective Inspector Ransome. Soll ich ihn hinaufschicken?«


  »Könnten Sie ihm ausrichten, dass ich mitten in einer Besprechung stecke?« Allan wartete, während die Information weitergegeben wurde.


  »Er sagt, er wartet gern«, trällerte die Empfangsdame, »und er wird nur fünf Minuten Ihrer Zeit beanspruchen.«


  »Dann teilen Sie ihm mit, er möchte da unten in der Lobby warten. Es wird noch eine knappe Viertelstunde dauern.« Allan knallte den Hörer auf die Gabel und sprang auf. Das Fenster sah einladend aus: vier Stockwerke hinunter bis zum Straßenpflaster und zur Erlösung. Aber er wusste, dass es nur fünf Zentimeter weit aufging – Unfälle konnte bei der First Caly keiner gebrauchen. Wenn er von seinem Büro in Richtung Lifte ging, gab es eine Feuertreppe. Ihm war allerdings nicht klar, wo er da herauskommen würde … vielleicht genau in der Lobby, in der sein Verhängnis auf ihn wartete.


  »Gottverdammt«, murmelte er und griff wieder nach dem Telefon. Mike nahm zu Hause nicht ab, also probierte es Allan auf dem Handy. Diesmal kam er durch.


  »Hallo?«, sagte die Stimme.


  »Der verfluchte Detective ist hier«, sprudelte Allan los. »Will mit mir reden. Er weiß Bescheid, Mike. Er weiß Bescheid. Du solltest besser schleunigst herkommen.«


  »Wer spricht denn da?«


  Entsetzt sah sich Allan die Nummer auf dem Display genauer an. Er hatte zwei Zahlen von Mikes Nummer verwechselt! Er legte auf, kniff die Augen zu und hätte am liebsten losgeheult. Schließlich atmete er einmal tief durch, probierte es noch einmal und vergewisserte sich diesmal, dass es auch wirklich Mikes Nummer war.


  »Es kann nur um den Raub gehen, Mike«, erklärte er. »Du musst mir helfen.«


  »Indem ich da angerauscht komme?«, fragte Mike nach einer längeren Pause. »Und was glaubst du, wie das aussehen würde, Allan? Da musst du dich irgendwie durchmogeln.«


  »Warum, zum Teufel, ist er hier? Wer hat geplaudert?«


  »Er schnüffelt einfach auf gut Glück herum.«


  »Das kannst du nicht wissen!«


  »Wir können überhaupt nichts wissen, solang du nicht mit ihm redest. Hast du was da, was du zur Beruhigung nehmen könntest?«


  »Vielleicht könnte mir jemand eins mit dem Hammer überbraten …« Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, bedauerte er sie auch schon. Er wollte nicht, dass Mike auf komische Ideen kam, Ideen, die er seinem neuen besten Freund unterbreiten könnte – Chib Calloway. Allan schluckte mühsam und holte tief Luft. »Ich komm schon klar, Mike. Tut mir leid, wenn ich überreagiert habe.«


  »Ruf mich an, wenn du mit ihm fertig bist.« Mikes Stimme war purer Stahl.


  »Immer vorausgesetzt, ich darf das berühmte eine Telefongespräch führen.«


  Es war ein lahmer Witz, aber Mike lachte trotzdem. »Sei einfach du selbst, Allan. Du bist ein Deal-Maker, vergiss das nicht. Und Ransome gehört nicht einmal zum Ermittlerteam. Soweit ich weiß, ist er auf Chibs Fall angesetzt. Wahrscheinlich schnüffelt er um jeden herum, der Chib irgendwie kennt.«


  »Aber woher kann er das wissen?«


  »Es besteht die Möglichkeit, dass er uns auf der Auktion gesehen hat und vielleicht anschließend im Shining Star.«


  »Schön, dann weiß er, dass wir uns für Kunst und Alkohol interessieren …«


  »Du kannst darauf wetten, dass ich ebenfalls auf seiner Liste stehe. Aber du hast mit Chib praktisch nichts zu tun gehabt, Allan – und mehr als das brauchst du ihm auch nicht zu sagen.«


  »Okay«, stimmte Allan ihm zu. »Danke, Mike.«


  »Ruf mich nachher gleich an.«


  »Klar.« Allan legte auf, nahm dann den Hörer wieder ab und bat seine Sekretärin, in ein paar Minuten zum Empfang zu gehen und einen Mr. Ransome heraufzubegleiten. Er sparte es sich zu erklären, wer Ransome war. Andererseits würde sie es spätestens am Abend wissen – die Empfangsdamen und die Sekretärinnen steckten alle unter einer Decke. Allan nutzte die ihm verbleibende Zeit, um sich zu sammeln. Er holte ein paar Papiere aus seiner Schublade und breitete sie auf dem Schreibtisch aus. Schaltete den Fernseher ein und klickte zu den Aktienkursen. Als es klopfte, saß er an seinem Schreibtisch, die Ärmel hochgekrempelt, den Taschenrechner in der Hand, das Jackett über die Lehne seines Chefsessels gehängt.


  »Herein!«, rief er.


  Ransome war jünger als erwartet und dazu sehr gepflegt gekleidet. Allan kannte HNWs, die weniger Schick an den Tag legten.


  »Schöne Umgebung zum Arbeiten«, lautete der Eröffnungszug des Detective. Allan war aufgestanden, um ihm über den Schreibtisch hinweg die Hand zu reichen. Er forderte Ransome mit einer Geste auf, Platz zu nehmen. »Jede Menge kostspielig aussehende Bilder an den Wänden«, fuhr Ransome fort. »Unten in der Lobby … auf den ganzen Korridoren …«


  »Die First Caledonian beschäftigt einen eigenen Kurator«, teilte Allan ihm mit. »Unser Portfolio hat einen Wert von über zwanzig Millionen.«


  Ransome stieß einen Pfiff aus. »Dürfen Mitarbeiter sich gelegentlich etwas für ein paar Tage ausleihen?«


  »Nicht auf meiner bescheidenen Managementebene.« Allan bemühte sich um ein selbstironisches Lächeln. »Worum geht’s, Inspector? Ich muss gestehen, dass ich neugierig bin.«


  »Es war wirklich nicht leicht, Sie aufzuspüren, Mr. Cruikshank. Das hat mich schon einige Kunststücke gekostet …« Der Detective schüttelte den Kopf. »Ich hatte ja nichts als Ihren Namen. Den und den Namen Ihrer Bank … Schon mal Probleme mit Geldwäsche gehabt?«


  »Mit Sicherheit nicht – das verhindern die Vorschriften.«


  »Aber es wäre doch auf jeden Fall von Nutzen, einen Banker zu kennen, oder? Wenn man Geld waschen wollte.«


  »Ganz im Gegenteil. Wie gesagt, wir sind gesetzlich verpflichtet, jede auffällige Geldbewegung den Behörden zu melden.«


  Keine von Allans Antworten schienen Ransome sonderlich zu interessieren. Trotzdem hörten die Fragen nicht auf. »So viel ich weiß, arbeiten Sie mit »High Net Worth«-Kunden, Mr. Cruikshank.«


  »Das stimmt.«


  »Ist Michael Mackenzie ein solcher Kunde?«


  »Diese Information fällt unter das Bankgeheimnis, Inspector. Ist etwas mit Mike?«


  »Sie kennen ihn also?«


  »Wir sind seit über einem Jahr befreundet.«


  »Und Charles Calloway?« Ransome unterbrach sich. »Verzeihung … Sie kennen ihn wahrscheinlich besser als ›Chib‹.«


  »Ich kenne ihn eigentlich überhaupt nicht – wir haben einmal in einer Weinbar mit ihm Bekanntschaft gemacht, aber das war’s auch so ziemlich.«


  »Sie meinen die Weinbar Shining Star? Gerade ein Stück diese Straße entlang?«


  »Genau.« Allan hatte mit einem aufgeschlagenen Notizbuch und Stift gerechnet, vielleicht auch mit einem rangniederen Kollegen, der wie ein stummer Wachhund vor der Tür wartete. Aber Ransome saß einfach nur so da, die Fingerspitzen aneinandergelegt, ein Bein über das andere geschlagen.


  »Wenn Sie sagen ›mit ihm Bekanntschaft gemacht …‹?«


  »Dann meine ich nichts anderes als das. Als er merkte, dass wir ihn ansahen, kam er an unseren Tisch und beeindruckte uns mit ein paar grimmigen Blicken und Knurrlauten.«


  »Das kann er gut, der Calloway.«


  »Ein Profi, würde ich sagen.«


  »Und nur Sie und Mr. Mackenzie waren dort …?« »Es war noch ein weiterer Freund dabei – Professor Robert Gissing.«


  Ransome hob eine Augenbraue. »Der Name kommt mir bekannt vor. Ist das nicht der, der hinzugezogen wurde, um einen Blick auf die Gemälde aus dem Grantoner Raub zu werfen?«


  »Genau. Er ist der Direktor des College of Art.«


  Ransome nickte nachdenklich. »Auf der Auktion haben Sie mit Chib also nicht gesprochen?«


  »Auf welcher Auktion?«


  »Der vor ein paar Wochen … und wieder – komischer Zufall – nur ein Stück diese Straße runter.«


  »Ich hatte keine Ahnung, dass Mr. Calloway sich für Auktionen interessiert.« Allan lehnte sich in seinem Schreibtischsessel zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Ransome lächelte und machte wieder ein nachdenkliches Gesicht. »Ich wüsste wirklich gern, worum es hier eigentlich geht, Inspector.«


  »Sie sagen, Calloway sei an Ihren Tisch gekommen und es habe ein kurzer Wortwechsel stattgefunden …«


  »Ja?«


  »Warum hat sich Ihr Freund Mackenzie aber dann zu Calloway an den Tresen gesetzt, hat sich mit ihm unterhalten und etwas mit ihm getrunken?«


  »Das kann höchstens passiert sein, nachdem ich gegangen war«, improvisierte Allan.


  »Loyalität ist eine bewundernswerte Eigenschaft, Mr. Cruikshank – wenn sie nicht dem Falschen gilt. Was glauben Sie, über was sich die beiden unterhalten haben könnten?«


  »Ich weiß nicht … Erinnerungen aus der Schulzeit vielleicht.«


  »Der Schulzeit?«


  Allan leckte sich die ausgedörrten Lippen. »Sie waren eine Zeit lang auf derselben Schule.«


  Daran, wie der Detective vor sich hin nickte, erkannte Allan, dass er ihm nichts Neues verraten hatte. »Könnte eine Erklärung dafür sein, warum die zwei neuerdings so viel Zeit miteinander verbringen«, meinte Ransome nachdenklich. »Ich habe die beiden in der National Gallery und auf dieser Auktion und im Shining Star gesehen. Und ich weiß, dass sie kleine Spritztouren unternommen haben – ganz sicher, dass Sie nicht mit von der Partie waren, Mr. Cruikshank?«


  »Das kann ich Ihnen versichern.«


  Ransome beugte sich vor. »Wie wär’s dann damit: Calloway hat Mr. Mackenzie in seiner Wohnung in Henderland Heights besucht. Was sagt Ihnen das, Mr. Cruikshank?«


  »Das sagt mir gar nichts.«


  »Ihr Freund Mackenzie ist doch Kunstsammler, nicht? Das habe ich von jemandem im Auktionshaus erfahren. Dann führt er einen polizeibekannten Kriminellen durch unsere nationale Kunstsammlung, woraufhin beide gemeinsam eine Auktion besuchen, wo sie sich über die aktuellen Preise für verschiedene Künstler informieren. Sagt Ihnen das vielleicht nicht doch etwas?«


  »Gar nichts.« Allan verschränkte die Hände fester hinter seinem Kopf und zwang sich, nicht von seinem Stuhl aufzuspringen und den Bullen an die Gurgel zu gehen. Hätte schließlich irgendwie verdächtig aussehen können, oder …? Stattdessen entschuldigte er sich dafür, Ransome keinen Kaffee oder Tee angeboten zu haben.


  »Das hat Ihre Sekretärin bereits getan, Sir. Ich sagte, ich würde nicht lange bleiben. Aber Sie machen den Eindruck, als könnten Sie eher ein kaltes Getränk gebrauchen – wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf.« Ransome machte eine Handbewegung, und Allan sah, dass er dunkle Flecken unter den Achselhöhlen hatte und sein ganzes Hemd schweißfeucht war. Er nahm die Hände herunter und legte sie sich in den Schoß. Der Detective seufzte, griff in die Tasche seines Jacketts und zog einen Minirecorder heraus. »Ehe ich’s vergesse«, sagte er. »Könnten Sie hier kurz mal reinhören?« Er hielt das Gerät mit ausgestrecktem Arm vor sich und drückte auf eine Taste: Allan hörte Westies Anruf bei der Polizeizentrale.


  Total komische Sache … weißer Transporter … Leichen entsorgen …


  Als das Telefonat zu Ende war, drückte Ransome auf die Stopptaste. »Kommt Ihnen diese Stimme bekannt vor, Mr. Cruikshank?«


  Allan schüttelte entschieden den Kopf.


  »Unsere Kriminaltechniker arbeiten zurzeit an der Originalaufnahme«, erklärte der Detective und betrachtete den Recorder, bevor er ihn wieder einsteckte. »Erstaunlich, was die heutzutage alles hinkriegen. Wenn im Hintergrund ein Motor läuft … Sie können das Geräusch isolieren und die dazugehörige Automarke identifizieren. Ist das nicht unglaublich, Sir?«


  »Unglaublich«, echote Allan und dachte an seinen Audi. War der Motor gelaufen? Er konnte sich nicht erinnern.


  »Es würde natürlich Straffreiheit zugesichert werden«, fuhr der Detective fort. »Ich meine, ich denke jetzt nur laut, aber wer immer uns dabei helfen würde, Chib Calloway hinter Gitter zu bringen, wäre schlicht und einfach ein Held. Erzählen Sie mir nicht, Sie hätten noch nie davon geträumt, ein Held zu sein, Mr. Cruikshank …«


  »Ich hab es Ihnen doch schon gesagt, ich kenne den Mann kaum.«


  »Aber Sie sind mit Michael Mackenzie eng befreundet – und Mackenzie kennt ihn.«


  »Dann sprechen Sie doch mit Mike.«


  Ransome nickte. »Ich hatte gedacht, ich versuch’s erst einmal bei Ihnen – Sie machen auf mich den Eindruck eines vernünftigen Menschen, eines Menschen, der offen für rationale Argumente ist.« Ransome war schon auf halbem Weg zur Tür, blieb jedoch erneut stehen. »Es ginge nicht lediglich um Straffreiheit, Mr. Cruikshank – wir könnten auch Anonymität garantieren. Wir tun nahezu alles für Menschen, die uns dabei helfen, Leute wie Calloway aus dem Verkehr zu ziehen.« Er sah sich ein letztes Mal im Zimmer um. »Bei Ihnen ist eingebrochen worden, nicht? Bei der First Caly, meine ich … vor ein paar Jahren.«


  »Ja.«


  »Damals wurde gemunkelt, dass Calloway hinter der Sache stecke.«


  »Dann ist er nicht besonders clever – wir pflegen hier keine Goldbarren zu lagern.«


  »Trotzdem hat er ein hübsches Sümmchen mitgenommen.« Ransome schniefte und rieb sich die Nase. »Es wurde noch etwas gemunkelt … Er soll Helfer gehabt haben.«


  »Helfer?«


  »Jemanden von der Bank.«


  »Worauf wollen Sie eigentlich hinaus?« Allans Stimme wurde plötzlich eisig.


  »Auf nichts, Mr. Cruikshank. Nur dass er dadurch Komplizen hat, Kontakte, Leute, die er durch Druck oder Bestechung dazu bringen kann, ihm ein weiteres Mal zu helfen. Sehr freundlich von Ihnen, dass Sie mir etwas von Ihrer Zeit geopfert haben. Andererseits komisch … Als ich Ihre Sekretärin gefragt habe, meinte sie, Sie hätten heute Vormittag überhaupt keine Termine.« Eine kleine Verbeugung und ein Lächeln, dann tippte er auf seine Armbanduhr. »Ich hatte Ihnen ja gesagt, dass ich nur fünf Minuten brauchen würde …«


  Und dann war er weg.


  Ja, dachte Allan, fünf Minuten, um einen Menschen vollkommen fertigzumachen und dafür zu sorgen, dass sich sein ganzes Leben auflöste. Er brauchte frische Luft, hatte das Bedürfnis, sich durch Laufen des Adrenalins zu entledigen, aber er konnte jetzt das Büro nicht verlassen, Ransome konnte noch irgendwo rumlungern. Er musste Mike anrufen, ihm alles erzählen. Mike war derjenige, für den sich der Detective eigentlich interessierte und der ihn geradewegs zu Calloway führen konnte. Bei Allan gab es nicht das geringste belastende Material im Haus – was hatte er schon zu befürchten?


  Ohne sich dessen bewusst zu sein, begann er, im Zimmer auf und ab zu gehen, bis ihm auffiel, dass auf Ransomes Stuhl irgendetwas lag, etwas, das vorher nicht da gelegen hatte: die Geschäftskarte des Detective mit einer handschriftlich hinzugefügten Handynummer. Als sein eigenes Handy trillerte, ging er automatisch dran.


  »Egal, wer Sie sind«, sagte die Stimme, »ich finde solche dummen Scherze überhaupt nicht lustig!«


  Es war der Mann, der sich gemeldet hatte, als Allan das erste Mal versucht hatte, Mike anzurufen. Die falsche Nummer. Allan nuschelte eine Entschuldigung, legte auf und schaltete das Handy dann ganz aus. Mike konnte warten. Alles konnte warten.


  Bis er so weit sein würde, sich damit auseinanderzusetzen.
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  Mike Mackenzie starrte auf sein Handy und versuchte, es durch pure Willenskraft zum Klingeln zu bringen. Er saß in einem Café in Stockbridge, nachdem er einen Spaziergang entlang des Water of Leith gemacht hatte. Das war von jeher seine bevorzugte Route gewesen, wenn er etwas zu durchdenken, irgendwelche Probleme zu lösen hatte. Doch diesmal hatte sie geradezu Wunder gewirkt. Er hatte sich gefragt, wie er auf die Bedrohung, die Westies Freundin darstellte, reagieren solle. Ein Anruf bei seiner Bank, und weitere zwanzig Riesen wären dem Konto des Studenten gutgeschrieben worden, aber Mike war irgendwie nicht bereit dazu. Vielleicht hätte Gissing Westie zurückpfeifen – oder ihm zumindest den Kopf zurechtrücken – können, aber der Professor antwortete weder auf Sprach- noch auf Textnachrichten. In seiner letzten Nachricht hatte ihm Mike mitgeteilt, dass Ransome bedrohlich näher kam und wahrscheinlich schon bald bei ihnen beiden auf der Matte stehen würde. Bislang war keine Antwort gekommen.


  Doch dann, gerade als Mike die Tür des Cafés öffnete, war eine SMS eingegangen.


  SORRY WG ALICE. NIX UNTERNEHMEN. W


  Was eine gute Nachricht war – vorausgesetzt natürlich, Westie hatte seine Freundin im Griff. Aber zumindest konnte Mike dieses bestimmte Problem vorerst unter »unerledigt« ablegen. Allans Anruf hatte ihm sein Ciabatta-Rucola-Ziegenkäse-Sandwich gründlich verleidet. Warum rief er jetzt nicht an? Konnte Ransome ihn wirklich zur weiteren Vernehmung auf die Wache mitgenommen haben? Taschen geleert, Gürtel, Schlips und Schnürsenkel abgenommen – machten die das nicht so?


  Immer vorausgesetzt, ich darf das berühmte eine Telefongespräch führen …


  War Allan zusammengebrochen und hatte dem Detective alles erzählt? Als das Handy endlich doch klingelte, erwischte es Mike völlig unvorbereitet, so dass er seinen Kaffee wieder in die Tasse spuckte. Doch als er auf das Display sah, war es nicht Allan, sondern Laura.


  »Laura«, sagte er, nachdem er abgenommen hatte. »Hören Sie, es tut mir leid, dass ich einfach so gegangen bin. Es war verdammt unhöflich von mir, und ich wollte schon die ganze Zeit anrufen und mich entschuldigen …«


  »Vergessen Sie’s«, unterbrach sie ihn. »Im Lager wird eine vollständige Bestandsaufnahme gemacht.«


  »Eine undankbare Aufgabe, könnte ich mir denken.« Er versuchte, sich hinter Witzeleien zu verschanzen.


  »Hören Sie einfach zu, verdammt! Es heißt, dass Lücken gefunden werden.«


  »Lücken?«


  »In der Sammlung – die fehlenden Bilder.«


  Mike runzelte die Stirn. »Aber die Bilder waren doch im Transporter …«


  »Nicht die Bilder! Die anderen … die, die noch immer fehlen. Die, mit denen die Räuber entkommen konnten.«


  »Entkommen konnten?«, wiederholte er. Ihm drehte sich der Kopf. »Um wie viele handelt es sich denn?«


  »Bislang ein halbes Dutzend, und die Inventur ist noch nicht mal zur Hälfte abgeschlossen. Ein Skizzenbuch von Fergusson ist auch weg. Und noch ein weiteres Buch mit signierten Lithos von Picasso.«


  »Jesus Maria.«


  Lauras Stimme nahm einen flehentlichen Tonfall an. »Wenn es irgendetwas gibt, das Sie wissen, irgendetwas, das Sie der Polizei erzählen könnten …«


  »Was dann?«


  »Dann müssen Sie mit der Polizei reden. Oder Sie könnten auch Ransome anrufen – ich vermittle ein Gespräch, wenn Sie möchten. Ich bin sicher, wenn man die Gemälde irgendwie zufällig fände, Sie wissen schon, wenn sie irgendwo liegen gelassen würden …«


  »Nett von Ihnen anzunehmen, dass ich etwas damit zu tun haben könnte.« Mike wurde bewusst, dass eine Frau an einem anderen Tisch ihn beobachtete. Wahrscheinlich fragte sie sich, warum er mit einem Messer auf seinen kalt werdenden Ciabatta-Toast einstach. Er brachte ein Lächeln zustande und legte das Messer hin.


  »Hat Ransome schon mit Ihnen gesprochen?«


  »Ich hab’s Ihnen doch gesagt, Laura, er bearbeitet den Fall ja nicht mal – ihm geht’s um Chib Calloway, und seine Paranoia hat sich inzwischen auf Allan, den Professor und mich ausgeweitet.«


  »Warum Allan?«


  »Was?«


  »Warum haben Sie Allan als Ersten genannt?«


  Mike rieb sich die Schläfen, um den Schmerz irgendwie zu betäuben. Direkt neben dem Café gab es eine Apotheke, und er beschloss, sich gleich Aspirin zu besorgen. Ein paar hundert Tabletten sollten eigentlich genügen …


  »Aus keinem bestimmten Grund«, antwortete er schließlich und wusste sofort, dass das vorausgegangene Schweigen seine Äußerung schon als Lüge entlarvt hatte.


  »Wenn Calloway die Bilder hat, sollten Sie vielleicht mit ihm reden«, schlug Laura vor.


  »Kam er Ihnen wie jemand vor, mit dem man vernünftig reden kann?«


  »Wollen Sie damit sagen, dass er sie tatsächlich hat?«


  »Herrgott, nein – ich weiß nichts über diese verschwundenen Bilder! Ich wollte damit nur sagen, dass ich nicht derjenige sein möchte, der Chib Calloway so was offen ins Gesicht sagt.«


  »Mike … wie eng ist Ihre Beziehung zu ihm wirklich?«


  »Wie es sich trifft, bin ich momentan single.« Sie stieß einen entnervten Seufzer aus. »Ich steck nicht in Schwierigkeiten, Laura. Das wird sich alles bald im Sand verlaufen, vertrauen Sie mir.«


  »Aber kann ich das, Mike? Kann ich Ihnen wirklich vertrauen?«


  Eine ausgezeichnete Frage, dachte Mike. Er für sein Teil fragte sich, wem er vertrauen konnte, jetzt, wo das Spiel sich geändert hatte.


  Kannte überhaupt jemand die neuen Spielregeln?


   


  * * *


   


  Alice kam spät vom Kino nach Hause. Sie hatte wieder mal einen Quizabend in der Bar moderiert; diesmal zu einem bestimmten Thema: »New Hollywood«. Es schien immer dasselbe Viererteam zu gewinnen. Was vermutlich erklärte, warum die Teilnehmerzahlen seit einiger Zeit stetig zurückgingen – ein Problem, für das sie noch keine Lösung hatte. Während sie die Treppe zu ihrer Wohnung hinaufstieg, versuchte sie sich zu erinnern, ob sich irgendwas Essbares im Kühlschrank befand. Egal, sie konnten sich ja jederzeit was kommen lassen. Sie schätzte, dass Mike das zusätzliche Geld schon ausspucken würde – nicht den ganzen Betrag natürlich; man würde schon ein bisschen feilschen müssen. Aber genug, um sie und ihre Träume durchzubringen. Es wunderte sie, dass er noch nichts hatte von sich hören lassen – vielleicht war es Zeit für eine weitere SMS, diesmal mit Angabe einer Zahlungsfrist. Gerade als sie den Schlüssel im Schloss herumdrehen wollte, flog die Tür auf. Westie quollen die Augen aus dem Kopf und Brandydünste aus dem Mund. Seine Sachen sahen wie frisch aus dem Müllcontainer aus.


  »Was, zum Teufel, hast du dir da erlaubt?«, schrie er, zerrte sie am Arm hinein und knallte die Tür zu.


  »Keine Ahnung«, giftete sie zurück. »Vielleicht kannst du ein bisschen konkreter werden …?«


  »Du saublödes, saublödes Miststück!« Er hatte sich von ihr abgewandt und marschierte – die Hände an den Kopf gepresst, als wollte er verhindern, dass er platzte – ins Wohnzimmer. Sie hatte ihn schon öfter außer sich erlebt, aber so noch nie.


  »Schau«, sagte sie, »ich hab doch bloß ein bisschen mehr Geld verlangt – versuchen schadet ja nichts. Ich nehm an, Mike hat dich zusammengeschissen …«


  »Mike? Mike?« Speichel rann ihm aus den Mundwinkeln. »Schön wär’s …« Er drehte sich um und starrte sie an. »Weißt du noch, wie ich dir gesagt habe, dass es noch einen stillen Teilhaber gibt? Dass ich für ihn noch eine zusätzliche Kopie malen müsste? Wie sich rausstellt, ist das Chib Calloway.«


  Alice sah ihn verständnislos an. »Und wer ist Chib Calloway?«


  »Er ist die Edinburgher Entsprechung der Mafia. Nicht gerade die Sorte Mensch, mit der man sich anlegen sollte.«


  »Dann ist Mike also zu ihm gelaufen?«


  »Er ist der stille Teilhaber! Derjenige, der uns die Waffen, den Transporter, die zusätzlichen Leute beschafft hat … Calloway hat mir heute einen Besuch in der Kunstakademie abgestattet und Folgendes verkündet: Erstens, wir kriegen kein Extrageld; zweitens, ich soll ihm weitere Bilder malen.«


  »Wozu?«


  »Spielt das überhaupt eine Rolle? Was zählt, ist, dass dein schwachsinniger Plan im Arsch ist, und jetzt sitz ich in der Scheiße! Wie konntest du nur so dämlich sein?«


  Alice’ Miene versteinerte sich. »Ich habe dabei an uns gedacht, Westie – an dich. Die haben dich übervorteilt.«


  »Wenigstens haben sie mich nicht umgebracht, und genau das wird passieren, wenn ich nicht tue, was Chib Calloway will. Ich kann nicht glauben, dass du mir das antun konntest!«


  »Was?«


  »Versuchen, Mike zu erpressen.«


  Sie beugte sich vor, so dass ihr Gesicht ganz nah an seinem war. »Jetzt reiß dich zusammen, Westie. Du könntest dich einfach weigern, was kann der Typ schon tun? Wenn er eine krumme Tour versucht, gehen wir schnurstracks zur nächsten Polizeiwache.«


  Westie starrte sie einen Augenblick lang an, dann ließ er sich auf das Sofa plumpsen und stützte, die Hände noch immer um den Kopf geklammert, die Ellbogen auf die Knie. »Du kapierst es nicht«, murmelte er. »Du kapierst es nicht.«


  »Geht das schon wieder los!« Alice verdrehte die Augen. »Die Nummer vom unverstandenen Künstler – als hättest du die nicht schon hundertmal abgezogen …«


  »Verzieh dich einfach, ja?«


  »Mich verziehen?« Ihre Stimme wurde wieder schriller. »Scheiße, das ist meine Wohnung, falls dir das entfallen sein sollte!« Er rührte sich nicht, sagte nichts. »Also schön, ich gehe«, erklärte sie in das Schweigen hinein. »Versuch ja nicht, mich aufzuhalten!«


  Westie hörte, wie sie ihre Sachen zusammenraffte und die Wohnung verließ. Als er endlich aufschaute, waren seine Augen feucht von Tränen.


   


  * * *


   


  Ransome und seine VMIQ standen in einem Pub auf der Rose Street an den zwei Enden des Tresens und redeten über Handy miteinander. VMIQ stand für »Verdeckte menschliche Informationsquelle«, wie das bei der Polizei neuerdings hieß. Aber Ransome wusste ganz genau, was Glenn tatsächlich war: sein Informant, sein Spitzel, sein Schnüffler, sein V-Mann.


  Sein Maulwurf in Chib Calloways Organisation.


  »Bald wirst du es sein, der den Laden schmeißt«, rief Ransome dem Ganoven in Erinnerung, obwohl er keineswegs die Absicht hatte, Glenn zu erlauben, in Calloways Fußstapfen zu treten. Das Einzige, wo er hineintreten würde, war dieselbe Gefängniszelle wie sein Boss … Und würde das nicht ein Heidenspaß werden, wenn Chib erfuhr, welche Rolle sein ehemaliger Leutnant bei seinem Untergang spielte? »Chibs Männer vertrauen dir alle«, fuhr Ransome fort. »Jetzt brauchen wir also nichts weiter zu tun, als ihn wegen des Kunstraubs festzunageln – nach der letzten Zählung fehlen mehr als ein Dutzend Bilder. Müssen irgendwo gebunkert sein.«


  »Ich dachte, die Diebe hätten sie im Transporter liegen lassen …«


  »Du bist nicht auf dem Laufenden, Glenn – die Inventur spuckt ständig neue Bilder aus, die nicht da sind.«


  »Dann haben sie doch was mitgenommen?«


  »Sieht so aus – im Haus oder im Kofferraum deines Bosses ist nichts?«


  »In den Kofferraum hab ich seit einer Weile nicht mehr geschaut … ich könnt ja mal ’n Blick reinwerfen.«


  »Und wenn du schon dabei bist, denk dir eine Ausrede aus, um auch bei ihm ins Haus zu kommen – stöber mal ein bisschen rum. Wo sonst sollte er die Sachen versteckt halten?«


  »Sind Sie überhaupt sicher, dass er es war?«


  »Komm schon, Glenn … er hat doch bestimmt mal eine Andeutung fallen lassen?«


  »Nichts.«


  »Dann wollte er euch nicht mit an Bord haben. Vielleicht seid ihr auf dem Weg zur Ersatzbank – du und Johnno. Vielleicht ist Chib dabei, sich ein neues Team aufzubauen …«


  Ransome hob das Whiskyglas an die Nase, roch Tang und Torfrauch und vielleicht eine Andeutung von heißem Teer. Das Produkt einer Destillerie an der Küste, irgendwo weit nördlich und westlich von Edinburgh. Er zwang sich, stur geradeaus auf die Flaschenregale zu starren, statt Blickkontakt mit Glenn herzustellen. Zwischen ihnen standen jede Menge anderer Leute. »Was trinkst du gerade, Glenn?«, fragte er.


  »Smirnoff Ice. Cheers, Mr. Ransome.«


  »Ich wollte dir keinen ausgeben. Wenn ich dem Barkeeper sage, er soll einen Drink ans andere Ende des Tresens bringen, sieht es aus, als wollte ich dich anbaggern.«


  »Warum fragen Sie dann?«


  »Pure Neugier – genauso wie ich neugierig bin, wo diese Bilder abgeblieben sind.«


  »Eine komische Sache«, meinte Glenn, »aber erinnern Sie sich, wie ich Ihnen gesagt hab, wir wären in Henderland Heights gewesen …?«


  »Wo Mike Mackenzie wohnt, ja.«


  »Ja, und auf dem Rückweg hat Chib einen Anruf gekriegt. Von einem Edvard, aber irgendwie komisch ausgesprochen. Und Chib hat irgendwas von einem ›Pfand‹ gesagt und dass es nicht mal als vermisst gemeldet wäre.«


  »Was meinte er damit?«


  »Keine Ahnung. Er hat gemerkt, dass Johnno und ich die Ohren spitzten, und dafür gesorgt, dass wir den Rest nicht mehr mitgekriegt haben.«


  »Er muss die Beute irgendwo gebunkert haben, wie immer sie auch aussehen mag …«


  »Es gibt die Klubs und Pubs – die haben alle Keller und Lagerräume. Dazu die Snooker- und Poolhallen … Dutzende mögliche Orte.«


  »Du könntest dich umhören, ob Chib vielleicht irgendwo hingefahren ist, ohne dass ihr’s gemerkt habt.«


  »Wenn er davon Wind kriegt …«


  »Sorg dafür, dass er’s nicht tut. Bist du dir absolut sicher, dass Mike Mackenzie ein Neuzugang in Chibs Privatszene darstellt?«


  »Ich bin sicher. Aber, Mr. Ransome, vielleicht bedeutet das ja, dass Mackenzie die Bilder für Chib aufbewahrt.«


  »Der Gedanke ist mir auch schon gekommen. Dürfte aber verdammt schwer sein, einen Durchsuchungsbefehl zu kriegen …« Ransome stieß einen Seufzer aus. »Schau, Glenn, es ist eigentlich ganz einfach. Wenn wir deinen Boss wegen der Lagersache drankriegen können, wird niemand in Mitleidenschaft gezogen. Keiner wird erfahren, dass du dabei auch nur die geringste Rolle gespielt hast. Macht deine Thronbesteigung umso einfacher.«


  »Meine was?«


  Ransome schloss für einen Moment die Augen. »Deinen Aufstieg zu Chibs Stellung als Nummer eins in der Stadt«, erklärte er.


  »Okay.«


  Die Doppeltür des Pubs flog auf, und eine Polterabendgesellschaft kam hereingestürmt. Der künftige Bräutigam war – nur noch in Unterhose, Schuhen und T-Shirt, letzteres mit Graffiti und Eigelb verschmiert – leicht auszumachen. Ransome wich mit seinem Handy der neuen Lärmwelle aus.


  »Halt Augen und Ohren offen, Glenn. Die nächsten Tage werden die Entscheidung bringen. Glaub mir, Chibs Imperium steht unmittelbar vor dem Zusammenbruch. Bereit, den Pfauenthron deines Bosses zu besteigen?«


  »Wen zu besteigen?« Glenn hatte sich einen Finger ins Ohr gesteckt und das Handy fester an das andere gedrückt. »Das hab ich nicht mitgekriegt, Mr. Ransome. Zu laut hier. Hallo? Mr. Ransome?« Glenn trat ein paar Schritte zurück, um einen Blick auf das andere Ende des Tresens werfen zu können, doch der Detective war schon weg.
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  Es wurde Mittwochmorgen, acht Uhr, ehe es Mike gelang, Chib zu erreichen. Sie verabredeten, sich um zehn in der leer stehenden Snookerhalle zu treffen. Mike war am Telefon zurückhaltend gewesen, kurz angebunden, darauf bedacht, sich seine Wut für das eigentliche Treffen aufzusparen. Dann erinnerte er sich jedoch, wer – und was – Chib war, und revidierte seine Strategie entsprechend.


  Als Mike die Tür öffnete, stand Chib hinter einem der unbeleuchteten Tische. Das Gesicht im Schatten, rollte der Gangster eine Serie von roten Kugeln an die entgegengesetzte Bande und studierte ihre Bahnen und ihren Impuls.


  »Was hast du auf dem Herzen, Mike?«, fragte Chib mit eisiger Stimme.


  »Ich glaube, du weißt es.«


  »Tun wir mal so, als wüsste ich’s nicht.«


  Mike steckte die Hände in die Taschen seines Jacketts. »Das Museumslager vermisst ein paar Gemälde, Chib. Ein Dutzend oder mehr, wie sich jetzt rausstellt – wodurch unser brillanter Plan irgendwie voll in die Hose gegangen ist. Die haben vielleicht den Austausch nicht bemerkt, aber sie wissen jetzt, dass ein Raub gelungen ist, weil ihnen plötzlich zwölf Kunstwerke fehlen!«


  Ein Snookerball traf einen anderen und versetzte ihn in kreiselnde Bewegung. »Ich hab’s in den Nachrichten gehört«, sagte Chib mit tonloser Stimme. »Einer der Gründe, warum ich gestern Abend off-limits war. Wenn wir uns da getroffen hätten, wäre ich vielleicht ein bisschen unbeherrscht gewesen.


  Ich kann allerdings immer noch nicht behaupten, dass ich besonders erfreut wäre …«


  »Wenn du auch nur eine Sekunde lang nachgedacht hättest … eine einzige, mickrige Sekunde … wäre dir klar geworden, dass sie natürlich den gesamten Lagerbestand überprüfen würden.« Mike schwieg einen Moment. »Oder sind deine vier cleveren Jüngelchen einfach gierig geworden und haben die Bilder für sich mitgehen lassen?«


  »Tut mir leid, Mike, ich komm jetzt nicht ganz mit …« Calloway beugte sich vor und stützte sich mit beiden Ellbogen auf den Tischrand. Sein Gesicht befand sich jetzt im Licht, seine Augen musterten Mike von unten herauf. »Hast du besagte vier Jungs nicht dazu eingeteilt, die Wachen im Lager und am Tor in Schach zu halten? Womit es dir und deinen Freunden überlassen blieb, die Stahlkammern auszuräumen?«


  Mike stieß ein ungläubiges Lachen aus. »Du hattest die ganze Nacht Zeit, dir eine Geschichte zurechtzulegen, und was Besseres ist dir nicht eingefallen?«


  »Ich könnte eigentlich von dir das Gleiche sagen.«


  »Du willst doch nicht ernsthaft unterstellen, wir hätten diese Bilder geklaut? Haben wir die uns unter den Pullover gesteckt oder was?«


  »Woher soll ich das wissen? Ich war nicht dabei – aber meine Jungs auch nicht. Sie haben die Geiseln bewacht, während ihr euer Ding durchgezogen habt. Wann hätten sie dieses Wunder denn vollbringen sollen? Haben sie sich vielleicht unsichtbar gemacht, um an euch vorbei in die Kammern zu gelangen?«


  Mike schlug mit der Faust auf den grün bespannten Tisch. Eine Staubwolke wirbelte auf. »Warum, zum Teufel, hätten wir die Dummheit begehen sollen, Bilder zu stehlen? Wir hatten uns doch die ganze Mühe mit dem Tausch gemacht, gerade damit keiner was merkt!«


  »Vielleicht ist einer von euch gierig geworden.«


  »Das würde ich wissen.«


  »Wirklich? Du hast deinen Kumpels die ganze Zeit über die Schulter geguckt, während sie die Kammern geleert haben?« Chib schwieg einen Augenblick, atmete dann geräuschvoll aus. »Reden kannst du prima, Mike. Ich könnte fast so einen wie dich in meinem Team brauchen.«


  »Das ist doch verrückt!« Mike wandte sich abrupt vom Tisch ab und fuhr sich mit den Händen durchs Haar.


  »Ich werd dir sagen, was verrückt ist«, sagte Chib leise. »Dein Kumpel Allan hat gestern Besuch von Ransome gekriegt.«


  »Woher weißt du das?«


  Chib hatte sich wieder aufgerichtet. Sein Gesicht lag erneut im Schatten, so dass man nur noch das Grinsen sah. »Ich hab den Scheißkerl ein paar Stunden lang von Johnno beschatten lassen, war neugierig, was er vorhatte. Ransome hat der First Caledonian Bank einen Besuch abgestattet – ich erinner mich, dass du mal gesagt hast, Allan würde da arbeiten …«


  »Nicht weiter aufregend – Allan hat mich angerufen und mir gesagt, dass er gleich zu ihm raufkommen würde.«


  »Und?« Chib ging langsam um den Tisch herum.


  »Nichts und – ich hab anschließend noch mal mit Allan gesprochen. Ransome hat einfach nur auf den Busch geklopft, sonst nichts.«


  »Bist du dir da sicher?«


  »Sag mal … soll das ein Ablenkungsmanöver werden? Was mir momentan Sorgen macht, sind diese fehlenden Gemälde.«


  »Wer außer dir war im Lager?«


  »Westie und Allan.«


  »Der Professor nicht?«


  »Er ist im Transporter geblieben – wir konnten nicht riskieren, dass ihn jemand erkennt.«


  Chib stand jetzt ganz dicht vor Mike. »Und wenn’s anschließend passiert ist?«


  »Wie meinst du das?«


  Chib rieb sich das Kinn. Er hatte sich ein paar Tage lang nicht rasiert, und als seine Finger über die Stoppeln rieben, knisterte es hörbar. »Soll gelegentlich passieren – eine Bank wird ausgeräumt … Muss nicht unbedingt eine Bank sein, könnte auch eine Tankstelle sein, ein Supermarkt, alles eigentlich … Sobald die Diebe die Flatter gemacht haben, rufen die Angestellten die Bullen, aber dann müssen sie fünf bis zehn Minuten warten, bis die kommen … Und überall liegt noch das ganze Zeug herum, und wenn irgendwas verschwindet, dann waren es eben die Räuber …«


  Mikes Augen verengten sich. »Du willst damit sagen, dass die Wachleute …? Aber hätten die Besucher nicht was gesehen?« Er schüttelte langsam den Kopf. »Nein, das kauf ich dir nicht ab.«


  »Lieber redest du dir ein, ich wär’s gewesen?« Mike spürte den Atem des Mannes in seinem Gesicht – beim letzten Abendessen hatte Knoblauch eine gewisse Rolle gespielt. Ein Hauch Milchtee war ebenfalls herauszuriechen – vom Frühstück wahrscheinlich. »Nur drei von meinen Jungs«, fuhr er fort, »waren überhaupt im Lagerhaus drin, was bedeutet, dass sie – wie viel? – vier Bilder pro Nase eingesteckt haben müssten. Was, glaubst du, hatten die an – Zelte?« Chib lächelte kalt. »Nein, mein Freund, das geht aufs Konto deiner Leute, und ich bin sicher, wenn ich sie nett frage, werden sich Westie und Allan sehr bald alles von der Seele reden – oder auch schreien, wenn nötig.«


  »Wie wär’s, wenn du erst mal deine Jungs fragen würdest?«


  »Das brauche ich nicht.«


  »Wär nicht das erste Mal, dass ein Kleinganove der Versuchung nicht widerstehen konnte …«


  Das folgendeWer-kann-länger-starren-Duell dauerte zwanzig Sekunden, und Chib war der Erste, der blinzelte, als er in seine Jacke griff, um sein Handy herauszuholen. Mike konzentrierte sich darauf, dass seine Atmung ruhig, seine Haltung gelassen blieb. Er hatte letzte Nacht nicht viel geschlafen – zu viele Fragen. Natürlich hatte er auch einige der gerade von Chib geäußerten Verdachtsmomente in Erwägung gezogen, und allerlei Sprüche waren ihm durch den Kopf gegangen: Es gibt kein perfektes Verbrechen … Diebe kennen keine Ehre … Verräter in den eigenen Reihen … Chib sah ihn an, während er eine Nummer wählte. Mike wusste, dass er recht hatte, die vier hätten unmöglich etwas unter ihren Jacken verstecken können, ebenso wenig wäre im Transporter Platz gewesen, um so viele zusätzliche Gemälde, Skizzenhefte und illustrierte Bücher unauffällig unterzubringen. Mike musste nachdenken, musste mit Allan und Westie reden. Er hatte sich dagegen entschieden, sie sofort anzurufen – lieber abwarten, ob der eine oder andere sich zuerst melden würde, sobald er die Nachrichten gehört hätte. Nichts. Andererseits befolgten sie vielleicht nur Befehle – Gissings Befehle: Kopf unten halten …


  »Glenn?«, sagte Chib. »Ich will, dass du Billy, Kev, Dodds und Bellboy einsammelst. Schaff sie zur Snookerhalle, zack, zack.« Als er sein Handy zuklappte, trillerte Mikes Telefon. Auf dem Display Westies Nummer.


  »Was dagegen, wenn ich damit vor die Tür gehe?«, fragte er Chib.


  »Jemand, von dem ich nichts wissen soll?«


  »Bloß was Privates«, antwortete Mike und zog die Tür auf. Draußen auf der Straße atmete er ein paarmal tief durch und ging dann ran.


  »Hallo?«, sagte er, unsicher, ob es Westie selbst oder die Freundin, Alice, sein würde.


  »Mike, sind Sie das?« Westies Stimme.


  »Was kann ich für Sie tun?«, fragte Mike.


  »Ich wollte nur … ich will nur sagen, dass es mir leidtut … Ich hatte keine Ahnung, dass Alice Ihnen diese SMS schicken wollte. Und es ist ganz klar, dass sie das auch gar nicht so ernst meinte. Wir wollen … ich will nicht mehr Geld. Oder noch ein Bild. Ich bin völlig zufrieden mit allem.«


  So klang er nicht. »Sie haben also genug Bilder?«


  »Ich denk schon.« Westie hörte sich verwirrt an.


  »Und wie viele sind das, Westie?«


  »Was meinen Sie damit? Nur der DeRasse – das wissen Sie doch, Mike. Dann ist jetzt also alles okay zwischen uns, ja?«


  »Da bin ich mir nicht so sicher, Westie.«


  »Sie müssten mir nämlich einen Gefallen tun.«


  Mikes Schultern strafften sich. Die Straße war vormittäglich ruhig: ein Zeitungsladen an der Ecke, ein Secondhandladen, der noch gar nicht geöffnet hatte. Gegenüber Mietskasernen, aber kein Mensch an den dreckigen Fenstern. »Könnte sein, dass ich nicht in der Stimmung dazu bin«, erklärte er Westie.


  »Das kann ich verstehen, Mike. Aber ich hab mich jetzt entschuldigt, also könnten Sie vielleicht … Sie wissen schon …«


  »Was?«


  »Schaffen Sie mir Calloway vom Hals!« Die Worte waren nicht viel weniger als ein Schrei und kamen entsprechend verzerrt an.


  »Ich hatte nicht gewusst, dass Sie ihn am Hals haben.«


  »Sie haben ihn nicht bei mir vorbeigeschickt, damit er mich einschüchtert?«


  Mike runzelte die Stirn. »Was hat er denn gesagt, Westie?«


  »Er will, dass ich weitere Fälschungen für ihn mache – haufenweise. Und ich hab Angst, Mike – Angst, nein zu sagen, aber auch Angst davor, was passieren könnte, wenn ich ja sage.«


  Mike hatte sich umgedreht und starrte auf die fensterlose Front der Snookerhalle. Sie hieß Diamond Jim’s, und die Farbe blätterte vom Schild ab. Hatte es jemals einen Diamond Jim gegeben? Und falls ja, was war aus ihm geworden? »Wozu will er die haben, Westie?«


  »Glauben Sie etwa, ich hab ihn gefragt? Er ist ein Ungeheuer, Mike, jeder weiß das. Einmal hat er jemand vom Scott-Denkmal runtergeschmissen.«


  »Hat’s ihm angedroht«, korrigierte Mike ihn. »Hat er Ihnen gesagt, welche Bilder er im Einzelnen will?«


  »Ich glaube, das weiß er selbst noch nicht. Er meint, das müssten solche wie die sein, die wir mitgenommen haben – Sie wissen schon, von denen man höchstwahrscheinlich nie merken wird, dass sie verschwunden sind.«


  Mike nickte geistesabwesend. »Haben Sie die Nachrichten gesehen, Westie?«


  »Herrgott, nein – ist ihr was passiert?«


  Mike hörte gar nicht zu. Er hatte in der überwölbten Gasse, die die zwei Mietskasernen trennte, einen Müllsack ausgemacht. Er war aufgeplatzt, und eine Ratte tat sich gerade am Inhalt gütlich, wuselte zwischen Resten von Fastfood und leeren Bierdosen herum. Mike wurde langsam bewusst, dass er sehr weit von zu Hause weg war. Westie hatte Chib als ein Ungeheuer bezeichnet – wer hätte ihm da widersprechen können? Und war Edinburgh schließlich nicht die Stadt, die Dr.Jekyll und Mr. Hyde hervorgebracht hatte? Mike legte eine Hand an die feuchte, hässliche Wand der Snookerhalle und spürte, wie sie einen dünnen Rückstand, einen Schmutzfilm auf seiner Haut hinterließ.


  Ein höllischer Ort, dachte er.


  Warum sollte er also da wieder hinein? Warum suchte er nicht schleunigst das Weite und versuchte zu vergessen, dass er je einen Menschen namens Chib Calloway gekannt hatte? Irgendwie glaubte er nicht, dass das so leicht sein würde. Und der Erste, der die Flucht ergriff … tja, der machte sich zum Hauptverdächtigen, oder?


  »Was?«, fragte er ins Handy. Ist ihr was passiert? hatte Westie gefragt, und jetzt sagte er gerade etwas anderes.


  »Alice«, wiederholte die zitternde Stimme. »Ich weiß nicht, was ich tun soll …«


  »Was meinen Sie damit?«


  »Ich hab sie gestern Abend zusammengeschissen … wegen dieser SMS, die sie Ihnen geschickt hatte, und wegen Calloway und alles … Sie ist abgehauen, Mike. Sie ist die ganze Nacht nicht nach Hause gekommen.«


  Mike fluchte leise und verdrehte die Augen. »Sie müssen sie suchen.« Trotz seines hämmernden Herzens sprach er leise und ruhig. Aber er musste das Telefon mit beiden Händen festhalten, damit es ihm vor lauter Zittern nicht entglitt. »Sie müssen sie wieder zurückholen, sich mit ihr vertragen, dafür sorgen, dass sie Vernunft annimmt. Sie weiß alles, Westie – und sie hat weniger zu verlieren als wir übrigen.«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Wenn sie zur Polizei geht, gibt es praktisch nichts, weswegen man sie unter Anklage stellen könnte.«


  »So was würde sie nie tun.«


  »Und wenn sie das Gefühl hat, dass Sie sich gegen sie gewandt haben … Was sollte sie dann noch davon abhalten, es noch einmal mit einer kleinen Erpressung zu versuchen?«


  »Das wird sie nicht … nicht jetzt, wo sie weiß, dass Calloway mit drin steckt.«


  »Vielleicht aber doch. Sie müssen also Folgendes tun, Westie: Sie rufen sie an, simsen sie an, klappern alle ihre Freundinnen und Freunde ab, Verwandte, dieses Kino, in dem sie arbeitet – Sie machen sie ausfindig, und dann fallen Sie vor ihr auf die Knie und sagen ihr, dass es Ihnen leidtut. Sie muss zurückkommen, Westie. Sie muss.«


  Nach einem kurzen Schweigen war aus dem Handy zu hören, wie Westie sich immer wieder die laufende Nase abwischte. »Ich werd’s versuchen. Und was ist mit Calloway?«


  »Eins nach dem anderen, Westie. Melden Sie sich, sobald Sie sie gefunden haben.«


  »Wen gefunden?« Chib stand in der Tür links von Mike. Mike beendete das Gespräch und steckte das Handy wieder in die Brusttasche.


  »Niemanden«, log er und sah demonstrativ auf seine Uhr. »Rechnest du damit, dass deine Jungs bald hier sein werden? Ich hab noch anderes zu tun …«


  »Die kommen nicht, Mike.« Chib schaute links und rechts die Straße entlang, als wollte er sich vergewissern, dass es keine Zeugen gab. »Ich hab’s mir anders überlegt. Wir wissen doch beide, dass sie nichts mit der Sache zu tun haben. Aber nach deinem verschwitzten Gesicht und deinem Tatterich zu urteilen, würde ich sagen, der Anruf eben könnte etwas damit zu tun gehabt haben.«


  »Das war Westie«, gestand Mike und rieb sich mit der Hand über die Stirn. Es war schwül. Das Hemd klebte ihm am Rücken.


  Chib dachte kurz nach und lächelte dann. »Hat er dir von meinem kleinen Plan erzählt?«


  »Scheint mir ein bisschen spät zu sein, die fehlenden Gemälde jetzt noch ersetzen zu wollen.«


  Chib schüttelte langsam den Kopf. »Nicht einmal lauwarm.«


  »Was hast du dann vor?« Mike verschränkte die Arme, um sein Zittern irgendwie unter Kontrolle zu bringen.


  Calloway streckte seine Nase witternd wie ein Jagdhund in die Luft, während er sich eine Antwort überlegte. »Ich hab den Eindruck«, sagte er schließlich, »dass jeder von uns etwas vorhat, Mike – selbst du. Das bedeutet, dass es Gewinner und Verlierer geben wird. Wollen wir wetten, auf welcher Seite ich am Ende stehen werde? Jetzt komm wieder rein, und wir besorgen uns was Kaltes zu trinken.« Chib hielt die Tür auf. Mike starrte sie an. Eine Szene aus Goodfellas schoss ihm durch den Kopf. Der Schurke bietet der Frau des Helden einen Pelzmantel an. Sie braucht nichts anderes zu tun, als ins Lager zu spazieren und sich einen auszusuchen …


  »Ich muss jetzt weg.«


  Chib schien seine Gedanken zu lesen. »Natürlich, Mike«, sagte er leise. »Aber tu mir einen Gefallen, ja?«


  »Nämlich?«


  Ein finsteres Lächeln breitete sich auf dem Gesicht des Gangsters aus. »Sag Westie, ich hoffe, dass Alice wieder nach Hause kommt …«
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  »Hast dir ja Zeit gelassen«, maulte Ransome ins Telefon. Er saß an seinem Schreibtisch und erledigte zur Abwechslung einmal richtige, konkrete Arbeit. Genau so hatte es DS Ben Brewster formuliert: richtige, konkrete Arbeit. Klugscheißerischer kleiner Mistkerl. Aber jetzt hatte Glenn angerufen, und er hatte einige Informationen für ihn.


  »Ich hab eine gute und eine schlechte Nachricht«, knurrte die Stimme.


  »Ich will immer die schlechten Nachrichten zuerst hören, Glenn – auf die Art habe ich etwas, worauf ich mich freuen kann.«


  »Chib hat Sie gestern beschatten lassen.«


  Ransomes Hand krampfte sich um den Hörer. »Warum hast du mich nicht gewarnt?«


  »Johnno hat’s mir grad erst erzählt …«


  Ransome fragte sich, ob Johnno ihn beobachtet hatte, als er in die Zentrale der First Caledonian gegangen war. Der Mann verstand seinen Job – Ransome hatte nichts von ihm bemerkt.


  »Wann war das?«


  »Ungefähr von elf bis drei.«


  Damit wusste Chib inzwischen höchstwahrscheinlich, dass Ransome Allan Cruikshank einen Besuch abgestattet hatte. Konnte andererseits sogar von Vorteil sein … wenn Chib von der einen Seite die Schraube anzog, Ransome von der anderen … »Und was ist die gute Nachricht?«


  »Ich hab vier Namen für Sie. Chib hat zu mir gesagt, er will die sprechen, dann hat er es sich aber anders überlegt. Ich schätz mal, das waren die Jungs, die er damals angeheuert hat.«


  Glenn sagte die Namen auf, während Ransome mitschrieb. »Und wer sind die? Bellboy ist der einzige Name, der mir bekannt vorkommt.«


  »Geht mir genauso.«


  Ransome seufzte laut und vernehmlich. »Also schön, dann was Leichteres: Wo ist Chib momentan?«


  »Diamond Jim’s in Gorgie.«


  »Die Snookerhalle?« Ransome klopfte mit dem Stift auf den Notizblock, dankte seiner »verdeckten menschlichen Informationsquelle« und beendete das Gespräch. Ringsum wurden Beschwerden laut – jemand hatte im überfüllten Büro gefurzt. Klemmbretter wurden gewedelt; Würg- und Stöhngeräusche ertönten, dazu inständige Bitten, jemand möge ein Fenster aufmachen. Der Gestank hatte ihn noch nicht erreicht, aber wenn er jetzt aufgestanden und gegangen wäre, hätte man bestimmt ihn für den Schuldigen gehalten, also harrte er aus und studierte die Namen auf seinem Block.


  Billy, Kev, Dodds und Bellboy. Bellboy war ein taffer kleiner Mistkerl. Die anderen waren wahrscheinlich Kumpel von ihm; den zuständigen Streifenbullen mit Sicherheit bekannt. Dann noch Mike Mackenzie und Calloway selbst dazu, und schon hatte man ausreichend Leute beisammen, um den Coup durchzuziehen. »The gang’s all here«, murmelte er vor sich hin. Was Allan Cruikshank und Professor Gissing betraf, war er sich noch nicht sicher. Er nahm durchaus an, dass sie Bescheid wussten – dass sie alles wussten. Mackenzie hatte sie bestimmt ins Vertrauen gezogen, vor ihnen angegeben, geprotzt.


  Hatte sie zu Mitwissern gemacht.


  Zu Mitschuldigen.


  Was bedeutete, dass man einen von ihnen durchaus noch zum Singen bringen konnte. Mit Gissing hatte sich Ransome noch nicht richtig unterhalten. Nach dem, was er bislang von dem alten Herrn mitbekommen hatte, glaubte er den Typ als solchen zu kennen. Hatte in den Fünfzigern wahrscheinlich gegen die Bombe demonstriert. Hatte 68 mit der Idee einer Studentenrevolte sympathisiert, aber in Edinburgh niemanden zum Mitmachen gefunden. Typischer alt gewordener Salonlinker, noch immer bullenfeindlich eingestellt und infolgedessen kaum zur Kooperation bereit.


  Womit der Banker, Allan Cruikshank, übrig blieb. Ransome beabsichtigte, ihn vor seinem zweiten Besuch noch einen Tag lang schmoren zu lassen – keinesfalls länger! – und darauf zu hoffen, dass der Mann bis dahin keinen Herzschlag erleiden würde. Aber jetzt, wo der Detective angefangen hatte, über den Professor nachzudenken, ging ihm auf, dass es auch mit ihm ganz lustig werden könnte. Vorher allerdings musste er diese vier Namen weitergeben, einen dienstbaren Geist dazu abstellen, sie zu überprüfen. Er hatte es geschafft, einen weiteren Zentimeter seines Eingangskorbs abzuarbeiten.


  »Zeit für eine Pause«, sagte er sich und riss das Blatt aus seinem Notizbuch.


   


  * * *


   


  Mike hatte eine nutzlose halbe Stunde in der Kunstakademie zugebracht. Gissings Sekretärin war nicht da, der Professor selbst auch nicht. Die Tür zu seinem Vorzimmer stand offen, aber das Allerheiligste war abgeschlossen. Auf dem Schreibtisch der Sekretärin lag irgendwelcher Papierkram herum, und ihr Telefon klingelte. Mike hätte am liebsten abgenommen, nur für den Fall, dass es Gissing selbst wäre, aber dann legte er stattdessen die Hand an den Kaffeebecher, der neben dem Telefon stand. Er spürte noch einen Rest Wärme, was bedeutete, dass die Sekretärin nicht allzu weit sein konnte, es sei denn, sie hatte früh Feierabend gemacht. Schließlich kritzelte er etwas auf einen Zettel und schob ihn unter Gissings Tür hindurch. Nur drei Worte – MÜSSEN UNS SEHEN – und seine Initialen. Auf dem Weg nach unten beschloss er, noch bei Westie vorbeizuschauen. Das Untergeschoss stellte ein echtes Labyrinth dar. Jede Menge Studenten waren eifrig am Werkeln, aber keiner hatte Westie gesehen. Schließlich erklärte ihm ein bärtiger Mensch mit Brille – ein Stück älter als der studentische Durchschnitt und in einem Atelier zugange, das zur Hälfte mit Heuballen gefüllt war –, Westie sei im nächsten Raum. Nur dass er nicht da war. Seine Tür stand einen Spaltbreit offen, und drinnen waren Anzeichen kürzlicher Aktivität festzustellen. Sieben Gemälde, gerahmt und fix und fertig. Zwei warteten noch darauf, dass Haken in die Wand geschlagen wurden, an der sie lehnten. Die Haken lagen auf dem Fußboden, ebenso ein kleiner Hammer. Mike hoffte, dass Westie auf der Suche nach Alice war und nicht bei sich zu Hause auf dem Sofa hockte, sich zuknallte und in Selbstmitleid zerfloss.


  »Sind Sie Dealer?« Es war der Bärtige vom Ausstellungsraum nebenan. Er wischte sich gerade die Hände an seinem Overall ab. Es dauerte einen Moment, bis Mike begriff, dass er damit »Kunsthändler« meinte und nicht etwas anderes. Mike schüttelte den Kopf.


  »Gestern war ein Typ hier«, fuhr der Mann fort, »der wie ein Rausschmeißer aussah. »Ich hab anschließend Westie gefragt, wer das gewesen sei. Er sagte, ein Händler. Gibt wohl so ’ne und solche …« Der Mann schlurfte wieder davon.


  »Entschuldigen Sie«, rief ihm Mike nach. »Würden Sie sagen, dass Westies Sachen gut sind?«


  »Definieren Sie ›gut‹«, sagte der Mann und verschwand im Nebenzimmer.


  Mike dachte darüber nach und gelangte zu dem Ergebnis, dass er das nicht konnte. Er ging wieder nach oben und verließ das Gebäude. Jemand anders kam gerade herein, also tat er einen Schritt zur Seite. Der Mann wollte erst mit einem Nicken des Dankes an ihm vorbeigehen, blieb dann aber stehen. Mike erkannte, dass es Ransome war. Er senkte schnell den Kopf, aber zu spät.


  »Sie sind Michael Mackenzie«, sagte der Detective.


  Mike machte ein überraschtes Gesicht. »Das stimmt«, sagte er. »Kennen wir uns?«


  »Hat Ihr guter Freund Chib Calloway Ihnen nicht von mir erzählt? Oder Allan Cruikshank?« Ransome hielt die Hand ausgestreckt und wartete darauf, dass Mike einschlug. Mike tat es.


  »Allan?«, fragte er. »Nein, nicht dass ich wüsste. Sind Sie ein Arbeitskollege von ihm?«


  Ransome lachte. Ein paar Studenten wollten vorbei, weswegen sich die zwei Männer ein paar Schritte von der Tür entfernen mussten. »Ich bin Polizeibeamter, Mr. Mackenzie. Mr. Cruikshank hat Ihnen doch sicher etwas über mich gesagt.«


  »Warum sollte er?«


  »Weil ich gegen Ihren Freund Chib Calloway ermittle.«


  »Sie nennen ihn schon zum zweiten Mal so, aber ich würde ihn nicht gerade als ›Freund‹ bezeichnen.«


  »Sondern? Geschäftspartner – würde es das eher treffen?«


  »Wir waren zusammen auf der Schule, Tynecastle High … Wir haben uns vor Kurzem zufällig wiedergesehen.«


  »Und dabei festgestellt, dass Sie sich beide für Kunst interessieren«, ergänzte Ransome sinnierend. »Erklärt das, warum Sie heute hier sind, Mr. Mackenzie?«


  »Ich sammle ein bisschen.« Ein Achselzucken »Die Abschlussausstellung wird bald eröffnet, und ich hatte auf eine Sneak Preview gehofft.«


  Ransome nickte, sah aber alles andere als überzeugt aus. »Sie wollten also nicht lediglich Professor Gissing vor mir warnen?«


  Mike brachte irgendwie ein Lachen zustande. »Warum, in Gottes Namen, sollte ich das wohl tun?« Er würgte das Ende des Satzes mit einem Hüsteln ab. Er war dabei gewesen, das Wort »Inspector« hinzuzufügen, konnte sich aber nicht erinnern, ob Ransome sich überhaupt so vorgestellt hatte. Er hatte sich schon bei Laura verplappert, das durfte ihm nicht noch einmal passieren.


  »Sie bestreiten also nicht, mit Professor Gissing befreundet zu sein?«


  »Ich kenne ihn mit Sicherheit sehr viel besser als Chib Calloway.«


  »Dann wissen Sie also, wo ich ihn finden kann.«


  »Sein Büro liegt im Obergeschoss. Ich weiß aber nicht, ob er momentan da ist.«


  »Na, ich probier’s trotzdem.« Ransome lächelte und machte Anstalten zu gehen.


  »Was ist eigentlich los? Erst Allan Cruikshank und jetzt Professor Gissing … Sie scheinen sich ja mit meinem halben Freundeskreis zu unterhalten!« Mike bemühte sich um einen unbekümmerten Tonfall, aber der Blick, mit dem ihn Ransome bedachte, war purer Stahl.


  »So wenig Freunde können Sie doch wohl kaum haben, Mr. Mackenzie.« Er schien es dabei bewenden lassen zu wollen, blieb dann aber doch wieder stehen. »Ich war gerade bei einem gewissen Jimmy Allison – wär’s zu optimistisch zu hoffen, dass Sie ihn ebenfalls kennen?« Mike schüttelte den Kopf. »Er wurde auf offener Straße überfallen, ausgerechnet in der Nacht vor dem Lagerhausraub in Granton. Von dem werden Sie aber schon gehört haben, Mr. Mackenzie, oder …?«


  »Von dem Kunstraub? Klar«, bestätigte Mike.


  »Tja, und dieser Kurator … Fachmann auf seinem Gebiet … er wohnt nur wenige Minuten zu Fuß von hier, in einem dieser neueren Blocks am Kanal.«


  »Ja?«


  »Das Problem ist nur, dass er nicht zu Hause war. Seine Frau kreischt Himmel und Erde zusammen – hat sogar die Polizei alarmiert, nur ist niemand auf die Idee gekommen, mich zu informieren. Er wird nämlich vermisst. Seit gestern. Sie befürchtet, dass er eine Gehirnerschütterung hat.«


  Herrgott, erst Alice, und jetzt das …


  »Könnte in den Kanal gefallen sein«, meinte Mike schließlich.


  »Glauben Sie, Mr. Mackenzie?« Ransome hatte den Unterkiefer vorgeschoben. »Die Sache mit Mr. Allison ist allerdings die – er kennt Professor Gissing.«


  »Halb Edinburgh kennt Robert Gissing.« Mike schwieg kurz. »Sie glauben doch wohl nicht etwa, der Professor könnte etwas damit zu tun haben …?«


  Ransome schürzte lediglich die Lippen. »Die einzige gute Nachricht, die ich für Sie habe, Mr. Mackenzie, ist die, dass ich nach dem Gespräch mit Ihnen vermutlich ausschließen kann, dass die Stimme auf dem Band Ihre ist. Aber schon bald werde ich wissen, von wem dieser Anruf kam.«


  »Welcher Anruf?«


  »Fragen Sie Ihren Freund Allan.« Ransome deutete eine Verbeugung an und ging. Mike sah ihm nach, bis er im Inneren des Gebäudes verschwunden war, und ergriff dann hyperventilierend die Flucht. Allison wurde vermisst: Was um alles in der Welt steckte dahinter? Vielleicht war eine Gehirnerschütterung wirklich die Erklärung. Das arme Schwein könnte tatsächlich im Kanal gelandet sein. Mehr als ein kleiner Schlag auf den Kopf war nicht verlangt – und auch nicht erforderlich – gewesen, aber Mike hätte eben doch dabei sein und ein Auge auf die Aktion haben sollen.


  Vielleicht hatte Allan recht und es wäre wirklich das Beste, die Gemälde irgendwo abzulegen und der Polizei einen anonymen Tipp zu geben. Das Problem war, dass auf einem von den Dingern Hate saß. Außerdem würde man die Fälschungen, sobald sie als solche identifiziert worden waren, möglicherweise bis zu Westie zurückverfolgen können. Und überhaupt hätte Mike erst Westie und Gissing dazu überreden müssen, ihre Gemälde wieder herauszurücken.


  Du hast es so gewollt, Mike, sagte er sich …


  »Herrjesus, Gissing!« Mike klatschte sich gegen die Stirn. Angenommen, die Sekretärin war inzwischen wieder zurückgekommen. Angenommen, sie schloss die Tür auf. Dann würde der Detective Mikes Zettel auf dem Fußboden finden … Er schlug sich zur Sicherheit noch ein paarmal an den Kopf, sah dann, dass vorübergehende Studenten mit Mappen unter dem Arm ihn anstarrten.


  »Performancekunst«, erklärte er und machte sich auf den Weg zu einem weiteren seiner bevorzugten Denkplätze: den Meadows.


   


  * * *


   


  Ab sechs waren die Büros der First Caledonian geschlossen, und Allan Cruikshank traute sich endlich, bei sich zu Hause ans Telefon zu gehen. Als er den AB abhörte, stellte er fest, dass das halbe Dutzend Anrufe, das er im Lauf des Tages ignoriert hatte, von seiner Sekretärin gekommen war: Sie wisse nicht, wo er stecke, fragte, ob er krank sei, sagte ihm, sie habe alle seine Termine abgesagt. Nichts von Mike oder Robert Gissing und nichts vom Detective. Allan hatte sein Handy ausgeschaltet und gewisse Bedenken, es wieder anzumachen. Er hatte die Befürchtung, dass er dem erstbesten Menschen, mit dem er redete, alles erzählen würde. Wäre er religiös gewesen, hätte er zur katholischen Kathedrale am Leith Walk gehen können, wo zweifellos genügend Beichtstühle auf reuige Sünder warteten. Er hatte sogar Margot in Betracht gezogen, aber sie würde ihn bloß zusammenstauchen, vielleicht sogar über sein Elend lachen und sich dazu gratulieren, einen solchen Vollidioten losgeworden zu sein.


  Ihm knurrte schon seit dem Vormittag der Magen, aber er konnte nichts essen. Er hatte acht, neun Gläser Leitungswasser getrunken, fühlte sich aber noch immer wie ausgedörrt. Das Tagesfernsehen trug nur wenig zu seiner Linderung bei. In einer Talkshow für Hausfrauen hatte es eine längere Diskussion über den internationalen Handel mit gestohlenen Kunstwerken gegeben. Und stündlich gab’s Nachrichten, die Allan immer ausschaltete, bevor über den Raub in Granton berichtet wurde. Er war rasiert und trug seinen Geschäftsanzug, da er eigentlich wie gewohnt ins Büro hatte gehen wollen. Sein Entschluss hielt jedoch nur bis zur Wohnungstür. Die Hand am Riegel, bereit aufzuschließen, war er erstarrt. Da draußen wartete eine feindliche Welt. Diese Wohnung stellte seine einzige Zuflucht dar. Den Rest des Tages hatte er größtenteils am Fenster zugebracht und sich gefragt, ob Ransome oder ein anderer Beamter gleich aus der Polizeiwache treten, den kurzen Weg zum Wohnblock herüberkommen und auf den Klingelknopf mit dem Namen CRUIKSHANK drücken würde. Irgendwelche Anzeichen von Medieninteresse waren nicht zu verzeichnen gewesen. Streifenwagen kamen und gingen. Zivilbeamte schlenderten rauchend und plaudernd auf dem Bürgersteig auf und ab. Selbst bei offenem Fenster konnte Allan mit noch so gespitzten Ohren nur die Vögel in den Bäumen und das Rumpeln der Busse auf dem Leith Walk hören.


  Es gab immer noch die Möglichkeit, in einen dieser Busse zu steigen und irgendwohin zu verschwinden. Oder in einen Zug nach Süden. Ein Flugzeug ins Ausland. Er besaß einen Pass und ein paar Kreditkarten, von denen lediglich eine fast am Limit war. Was hielt ihn denn zurück? Wollte er wirklich geschnappt werden? Ransomes Visitenkarte steckte in seiner Brieftasche und gab etwas wie eine schwache Strahlung ab, so dass er sich ihrer ständig bewusst war. Eine elfstellige Nummer war das Einzige, was ihn von einem erlösenden Geständnis trennte. Wovor hatte er eine solche Angst? Mike und Robert Gissing zu verraten? Oder Chib Calloways Zorn auf sein Haupt zu laden? Sich in den Zeitungen zu sehen und auf der Anklagebank wiederzufinden? Oder zusammen mit den anderen Häftlingen Klosetteimer auszuleeren? Er ließ sich, den Rücken an der Wohnzimmerwand, zu Boden gleiten, zog die Knie an die Brust und schlang die Arme darum. Mittlerweile war seine Sekretärin bestimmt gegangen. Vom Büro würden keine Anrufe mehr kommen. Wenn er es schaffte, den Rest des Abends hinter sich zu bringen, würde es vielleicht bald etwas weniger trüb aussehen und es ihm vielleicht morgen ein bisschen besser gehen.


  Vielleicht würde doch noch alles gut werden.
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  Als Chib Calloway endlich nach Haus kam, war es fast elf Uhr abends. Er hatte beschlossen, doch noch ein paar Takte mit seiner Jugendmannschaft zu reden. Ein Telefongespräch hätt’s nicht getan – musste schon von Mann zu Mann sein. Wenn man jemand in die Augen sah, merkte man ziemlich genau, ob der einen anlog. Er hatte das deutliche Gefühl, dass Mike nicht gelogen hatte. Wer immer das Gekleckse geklaut hatte – er war’s nicht gewesen. Damit blieben immer noch genügend Verdächtige, aber die vier Jungs hatten andererseits auch nicht so ausgesehen, als würden sie lügen.


  »Wir haben einfach getan, was man uns gesagt hat, nicht mehr und nicht weniger«, hatte Bellboy als der Sprecher der Gruppe erklärt. Nur noch die Hälfte der Zähne im Mund, aber noch immer wortgewandt. Na ja, verglichen mit seinen Kumpanen jedenfalls.


  Der Rest des Tages hatte sich um Geschäftliches gedreht. Es gab einen Lap-Dance-Klub auf der Lothian Road, dessen Pacht bald auslief und dessen gegenwärtiges Management sich überlegte, mit dem ganzen Betrieb umzuziehen. Man hatte Chib gefragt, ob er das Lokal als laufendes Geschäft übernehmen wolle. Das Problem war nur – er hatte den Verdacht, dass die besten Mädchen bei ihren bisherigen Arbeitgebern blieben und es nicht leicht sein würde, talentierten Ersatz für sie zu finden. Außerdem wäre eine Totalrenovierung der Innenräume fällig gewesen, und der Kostenvoranschlag lautete auf fünfundsiebzig bis hundert Riesen »für einen wirklich ausgezeichneten Job, etwas, womit man die VIPs anlockt«. Wer verarschte hier eigentlich wen? Man schrieb immer »VIP« in die Schaufenster und Inserate, aber die Gäste, die dann tatsächlich kamen, waren schmierige Typen und Trupps von besoffenen Junggesellen. Chib hatte das einzig Gescheite getan: sich von Johnno sagen lassen, wer die regulären Türsteher waren, dann einen von ihnen angerufen und erfahren, dass der Laden seit drei Monaten still vor sich hin dümpelte.


  »Würd ich nicht für geschenkt haben wollen, Mr. Calloway.«


  Ende der Geschichte.


  Chib hatte auf weitere Anrufe gewartet – von Hate, von Edvard. Checkte immer wieder seine Mailbox, aber bislang ohne Erfolg. Am Ende des Tages hatte er auf die weiteren Dienste Glenns und Johnnos verzichtet und die beiden vor einem seiner eigenen Pubs abgesetzt, ohne deren Einladung zu einem »schnellen Kurzen« anzunehmen. Während der Fahrt nach Hause hatte er sich ein bisschen Dire Straits angehört – da sah die Welt doch gleich freundlicher aus. Er parkte den BMW in der Auffahrt – die Garage gehörte dem Bentley –, blieb einen Moment stehen und starrte hinauf zum orangefarbenen Glanz des Nachthimmels. Einmal hatte er sich in einem Laden auf der Royal Mile ein Teleskop gekauft, damit aber nicht viel gesehen. Lichtsmog, hatte man ihm erklärt, die ganzen Straßenlaternen der Stadt … Also hatte er den Verkäufer überredet, das Ding bei voller Erstattung des Kaufpreises zurückzunehmen. Wie sich später herausstellte, hatte man ihm zwanzig Pfund zu viel gegeben, was Chip nicht im Geringsten störte.


  Ein paar seiner Männer wunderten sich, dass er in einer neuen Siedlung wohnte, wenn er doch praktisch jedes Haus in Edinburgh hätte haben können. Aber diese vier- und fünfstöckigen Museumskästen in der New Town waren einfach nicht sein Ding. Zu steif und geschniegelt. Ebenso wenig legte er Wert auf wogende Weiden, Stallungen und den ganzen ländlichen Quatsch, der ja doch nur bedeutet hätte, aus der Stadt wegzuziehen. Er war ein Edinburgher, dort geboren und aufgewachsen. Das konnten nicht viele von sich sagen: In ganzen Straßenzügen hörte man nur englische Akzente, ganz zu schweigen von den unzähligen Studenten. Trotzdem blieb das Chibs Stadt, und manchmal hatte er sie richtig zum Fressen gern.


  Das Haus – Eckgrundstück, frei stehend, ehemaliges Vorführobjekt – lag dunkel da. Ein Nachbar hatte ihm mal dringend geraten, im Flur im ersten Stock immer Licht brennen zu lassen, um Einbrecher abzuschrecken. Chib hatte es sich gespart, ihn darauf hinzuweisen, dass Einbrecher so dämlich nun auch nicht waren. Bildete sich der Nachbar etwa ein, die schlichen um die Häuser herum, ohne sich zu fragen, warum sich ganze Familien auf dem oberen Treppenabsatz versammelten? Als er sich jetzt daran erinnerte, musste Chib in sich hineinkichern. Aber die Nachbarn waren schon okay – beschwerten sich nie, wenn er die Anlage ein bisschen lauter aufdrehte oder ein paar von den Jungs und eine Handvoll Mädchen zu einer Party einlud. Seine Frau, Liz … Das Haus war ihre Idee gewesen. Kaum ein Jahr, nachdem sie eingezogen waren, hatte der Krebs angefangen, sie von innen aufzufressen. Sie war mit den Nachbarn immer gut ausgekommen, und die meisten von ihnen erwiesen ihr auch die letzte Ehre. Da hatten sie vielleicht zum ersten Mal eine Ahnung davon gekriegt, dass Liz’ Mann eine große Nummer war. Dem Leichenwagen waren ganze Heerscharen von Trauernden gefolgt, hauptsächlich sehr breitschultrige Gentlemen mit dunklen Brillen, deren Bewegungen Glenn und Johnno choreographiert hatten.


  Kein Wunder, dass sich die Nachbarn nie über den Lärm beschwerten.


  Er kicherte erneut in sich hinein, ging dann zur Haustür und steckte den Schlüssel ins Schloss. Noch ein Pluspunkt bei dem Haus: zehn Jahre Garantie. Und die Baufirma hatte noch eine Alarmanlage gratis draufgelegt … Nicht dass er die jemals einschalten würde. Sobald er die Tür hinter sich zugemacht hatte, verspürte er eine tiefe Zufriedenheit. Das war der Ort, an dem er sich entspannen konnte, alle seine Sorgen vergessen. Ein paar Whiskys und irgendeinen Schrott in der Glotze. Der Inder um die Ecke lieferte frei Haus. Ebenso seine Lieblingspizzeria. Und wenn er mal Lust auf Fish and Chips haben sollte, na, dann hüpfte der entsprechende Typ ebenfalls auf sein Moped und flitzte los – einfach nur, weil Chib Chib war. Aber heute Abend würde er sich mit dem Whisky begnügen, vielleicht drei oder vier davon, um ehrlich zu sein, um etwaige noch verbleibende Erinnerungen an Mackenzie, Ransome und Hate zu ertränken. Am meisten Sorgen machten ihm die Amateure. Leute wie Hate und Edvard – und sogar Ransome – kannten immerhin die Spielregeln. Mackenzie und seine Mannschaft aber waren eine ganz andere Liga, und das bedeutete, dass die Sache noch immer schieflaufen konnte, ganz gewaltig schief. Natürlich hatte Chib selbst nur ganz am Rande mitgewirkt. Sollten die Bullen schnüffeln kommen, was könnten sie schon finden? Ob Mackenzie, der Banker und der Prof in den Knast wanderten, war ihm scheißegal. Was sollte es ihn kratzen? Andererseits würde es natürlich ein ziemlicher Schlag sein, wenn mit ihnen auch Westie verschwand …


  Während ihm all diese Gedanken durch den Kopf gingen, war er, nachdem er im Wohnzimmer das Licht eingeschaltet hatte, nicht wenig überrascht, dort jemanden vorzufinden, der auf ihn wartete – wenngleich nicht ganz freiwillig. Der Mann war grün und blau und blutig geschlagen, gefesselt und geknebelt. Er saß auf einem von Chibs Esstischstühlen. Der Stuhl war vom Tisch weggerückt und so platziert worden, dass er das Erste sein würde, was Chib beim Betreten des Raums sah. Die Augen des Mannes schienen ihn anzuflehen, auch wenn das eine von beiden zugeschwollen und das andere nicht viel mehr als ein Schlitz war. Unter seiner Nase klebte geronnenes Blut, weiteres in den Mundwinkeln und, in einem langen verschorften Rinnsal, von seinem linken Ohr bis hinein in den Kragen seines fleckigen Hemdes. Schweiß trocknete in den wenigen verbliebenen Haaren, und Hemd und Hose waren zerrissen.


  »Das ist Mr. Allison«, sagte Hate, als er aus der Küche trat. Er verspeiste gerade eine Banane, die er sich aus der Obstschale genommen hatte.


  »Ich weiß.«


  »Natürlich wissen Sie es. Sie waren ja auch der Erste, der ihn bearbeitet hat …«


  Chib streckte einen Zeigefinger in Hates Richtung. »Niemand«, sagte er leise, »tut so was mit mir. Niemand kommt in mein Haus und macht Saustall …«


  »Ich finde nicht, dass wir Saustall gemacht haben«, erwiderte Hate ruhig. Dann ließ er die Bananenschale fallen und trat sie mit dem Absatz eines schwarzen Cowboystiefels gründlich in den Teppich – Liz’Teppich.


  »Sie legen sich mit dem falschen Mann an«, warnte Chib ihn. Er atmete dabei heftig, um sich in Rage zu versetzen. Hate schenkte ihm keinerlei Beachtung, konzentrierte sich stattdessen auf Jimmy Allison. Der Mann zuckte zusammen, als Hates Hände sich ihm näherten, aber Hate pellte lediglich das Stück silberfarbenes Klebeband von seinem Mund.


  »Sie kennen die Spielregeln, Mr. Allison«, erinnerte ihn Hate. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf Chib, während er die Hand flach auf Allisons Kopf legte.


  »Mr. Allison ist, wie Ihnen sicherlich bekannt, Kurator der National Gallery of Scotland. Sein Spezialgebiet ist die schottische Malerei des 19. und 20. Jahrhunderts. Wie er mir verraten hat, hat er eine Schwäche für McTaggart und ebenso für Samuel Bough.« Hate beugte sich etwas hinunter, so dass sein Gesicht auf gleicher Höhe mit dem des Kurators war. »Ist meine Aussprache korrekt, Mr. Allison?«


  Die Augen vor Angst zugekniffen, nickte Allison heftig.


  »Es ist vielleicht eine Ironie des Schicksals«, fuhr Hate fort, während er sich wieder aufrichtete, »dass Mr. Allison während einer so kurzen Zeitspanne zwei so ähnliche Missgeschicke widerfahren mussten. Aber das sind wohl die Gefahren des World Wide Web. Als ich nach jemandem in der näheren Umgebung suchte, der mir etwas mehr über den Maler Samuel Utterson erzählen könnte, spuckte die Suchmaschine seinen Namen aus. Unser Gespräch – als es endlich stattfinden konnte – erwies sich als erhellend. Ja, als so erhellend, dass ich zu dem Schluss gelangte, Mr. Allison sollte sich Abenddämmerung im Rannoch Moor einmal gründlich ansehen.«


  Da schloss Chib selbst kurz die Augen. Er wusste, was das bedeutete – es bedeutete, dass der Kurator jetzt zu viel wusste. Hate würde das arme alte Schwein unmöglich wieder laufen lassen. Er fing an, sich mögliche Bestattungsorte zu überlegen, während er zusah, wie sich Hate wieder zu Allison hinunterbeugte und die Hand vom Scheitel des Mannes abwärts über dessen Wange gleiten ließ, bis sie das Kinn erreichte und festhielt.


  »So«, sagte Hate in schmeichelndem Ton zu seiner Geisel, »warum lassen Sie Mr. Calloway jetzt nicht an Ihren Erkenntnissen teilhaben? Erzählen Sie ihm, was Sie mir erzählt haben, Mr. Allison.«


  Allison schluckte krampfhaft, als versuchte er, etwas Speichel in seinen ausgedörrten Mund zu bekommen. Und als sich seine Lippen öffneten, in den Sekunden, bevor er zu sprechen begann, wusste Chib schon ziemlich genau, was der zu Tode geängstigte Mann gleich sagen würde …
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  Mike hatte geträumt, er sei in Seenot. Aus irgendeinem Grund hatte er seine Mannschaft entlassen und war allein zu einer langen Reise aufgebrochen – und musste leider feststellen, dass er unfähig war, das Schiff zu steuern. Es gab viel zu viele Knöpfe, Schalter und Hebel. Die Seekarten halfen ihm auch nicht weiter, obwohl er sein Ziel – Sydney – mit einem großen X markiert hatte. Schon bald war er in einen Sturm geraten, und das Schiff machte Wasser. Die Gischt biss in sein Gesicht, und er war völlig durchweicht. Er wachte auf und stellte fest, dass sein Gesicht tatsächlich nass war. Jemand stand über ihm, ein leeres Glas in der Hand. Er setzte sich kerzengerade auf und wischte sich mit einer Hand über die Augen, während er mit der anderen nach dem Lichtschalter tastete. Als die Nachttischlampe anging, erkannte er, dass es Chib war, der das Glas in der Hand hielt. Hinter ihm standen zwei weitere Männer, von denen der eine dem anderen hilflos ausgeliefert zu sein schien.


  »Was, zum Teufel, ist hier los?«, stieß Mike blinzelnd hervor. »Wie seid ihr hier reingekommen?«


  »Mein Freund Hate scheint ein Händchen für Schlösser zu haben«, erklärte Chib. »Bild dir bloß nicht ein, du wärst der Einzige, dem das passiert ist. Jetzt zieh dich an.«


  Noch immer desorientiert, den Kopf wirr vor Fragen, schwang Mike die Beine aus dem Bett, stand aber nicht auf.


  »Ginge es vielleicht auch ohne Zuschauer?«, fragte er, aber Chib schüttelte den Kopf, um dann zu Mikes neuem Erschrecken plötzlich in die Knie zu gehen und auf allen vieren unter das Bett zu spähen. Mit einem missbilligenden Zungenschnalzen streckte Chib den Arm aus und zog die vier Gemälde hervor.


  »Hast es immer noch nicht gelernt, was? Ich hatte schon fast damit gerechnet, sie wieder hinter dem Sofa zu finden. Scheiße, Mann, so wie du gepennt hast, hätten wir mit den Dingern hier einfach so rausspazieren können.« Chib stand wieder auf und warf Mike seine Hose zu. »Keine Zeit für Zierereien, Michael«, warnte er ihn.


  Seufzend stieg Mike in seine Jeans, griff dann nach dem T-Shirt, das über der Lehne seines Stuhls hing. »Was soll das Ganze?«, fragte er, während er es sich über den Kopf streifte.


  »Weißt du, wer das ist?«, fragte Chib. Mike nahm nicht an, dass er Hate meinte, den er fast sofort erkannt hatte. Was den Mann betraf, den Hate aufrecht hielt, den Mann mit dem demolierten Gesicht und blutdurchtränkten Hemd – den hatte Mike, soweit es ging, überhaupt nicht angesehen. Er setzte sich wieder aufs Bett und schlüpfte in die Schuhe.


  »Keinen Schimmer«, sagte er und nahm seine Uhr vom Nachttisch.


  »Die ist hübsch«, sagte Hate und meinte offenbar die Uhr. »Cartier – die Santos 100.« Sogar Chib drehte sich um und starrte ihn an. »Ich habe selbst eine«, erklärte Hate. Dann, zu Mike gewandt: »Ich habe mich im Web informiert, Mr. Mackenzie. Sie sind ein reicher Mann. Das ist gut … Das bedeutet, dass wir zu einer Einigung kommen können – vielleicht.«


  »Eins nach dem andern, okay?«, erinnerte ihn Chib. Dann wandte er sich wieder an Mike. »Ich hatte dich gefragt, ob du Hates Freund da kennst … Er heißt Jimmy Allison – na, klingelt’s?«


  Mike riss die Augen auf. »Der Kunstexperte?«


  »Und jetzt zusätzlich Empfänger von zwei Trachten Prügel, was, wie du zugeben wirst, ein Spürchen ungerecht ist.« Chib legte eine Kunstpause ein. »Besonders da dir noch keiner ein Haar gekrümmt hat. Und jetzt rüber ins Wohnzimmer. Wir wollen uns ein bisschen unterhalten, du und ich.« Er klemmte sich alle vier Bilder unter den Arm und marschierte zur Tür. Hate wartete, bis Mike ihm gefolgt war, und bildete dann zusammen mit Mr. Allison die Nachhut. Mike vermied es nach wie vor, dem Kurator in die Augen zu sehen. Die Idee mit dem Überfall auf offener Straße war zwar von Gissing gekommen, aber er hatte ihr zugestimmt. Ja, er hatte dem Professor sogar bescheinigt, sie sei »genial«. Schwierig, jetzt seine damalige Begeisterung zu rechtfertigen – reale Auswirkungen waren in dem ganzen Plan so gut wie nicht vorgekommen. Und was, zum Teufel, hatte Hate überhaupt mit Allison zu schaffen? Mike zweifelte nicht daran, dass er im Wohnzimmer die Antworten auf seine Fragen bekommen würde, aber er fürchtete sich vor dem, was ihn da sonst noch erwarten mochte.


  Hate stieß den Kurator auf einen der Sessel. Die Hände des Mannes waren hinter dem Rücken gefesselt, seine Lippen mit Klebeband versiegelt. Mike spielte mit dem Gedanken, sich einen Drink einzugießen, aber er bezweifelte, dass seine Hand dazu ruhig genug gewesen wäre. Abgesehen davon hätte es der sichtlich halb verdurstete Allison als eine weitere Foltermaßnahme empfinden können.


  »Siehst du das?«, fragte Chib. Er hatte die Gemälde auf den Couchtisch gelegt und zeigte auf das Sofa. Beziehungsweise auf ein weiteres Bild, das darauf stand.


  »Das ist dein Utterson«, antwortete Mike. »Abenddämmerung im Rannoch Moor.«


  »Stimmt. Und was habe ich damit gemacht?«


  »Du hast es Hate gegeben.« Mike hatte keine Ahnung, wo das Gespräch hinführen sollte.


  »Und was hat Hate gemacht?«


  »Keine Ahnung.«


  »Na, dann denk mal ein bisschen nach, Vollidiot!«


  Hate hatte die Heimkinoanlage gesehen. »Pioneer«, kommentierte er. »Gute Marke.«


  »Herrgott, würden Sie die Schnauze halten?«, bellte Chib ihn an.


  Mike fragte sich, was wünschenswerter gewesen wäre: dass die Nachbarn unter ihm wegen der guten Schallisolierung nichts von dem Ganzen mitbekamen oder dass sie sich entschlossen, die Polizei anzurufen und zu melden, dass im Penthouse merkwürdige Dinge vor sich gingen. Chib hatte sich wieder zu ihm gewandt.


  »Na, zu einem Ergebnis gekommen?«


  Mike rieb sich erneut die Augen und strich sich das Haar aus der Stirn. »Einfach so geraten: Hate hat beschlossen, das Gemälde – entgegen meinen Warnungen – begutachten zu lassen. Er ist zu Mr. Allison gegangen, der ein hervorragender Kenner des Malers ist, und irgendwie hatte Mr. Allison einen Unfall, und anstatt einen Rettungswagen zu rufen, hast du gehofft, dass ich helfen könnte.« Mike hielt Chibs starrem Blick ganze zwanzig Sekunden stand. Mit einem Grunzlaut nahm der Gangster den Utterson vom Sofa und hielt ihn Mike zehn Zentimeter vor die Nase.


  »Ich bin hier nicht gerade der Fachmann«, knurrte er, »du weißt es also vielleicht besser. Wann genau ist das Ding hier gemalt worden?«


  »Anfang des 20. Jahrhunderts …«


  »Ach ja? Na, vielleicht hast du ja recht. Guck genauer hin. Sag mir speziell, was in der linken unteren Ecke los ist.«


  Mike wusste nicht, was er da erwarten sollte. Höchstwahrscheinlich die Signatur des Künstlers. Er sah Heidekraut und lange Grashalme und noch ein bisschen mehr Heidekraut.


  »Direkt in der Ecke«, sagte Chib. Und dann sah es Mike, und er kniff die Augen zu. »Na?«, bohrte der Gangster nach.


  »Sieht so aus, als würde da was, halb versteckt, im Gras liegen«, murmelte Mike.


  »Und wie sieht dieses Etwas deiner Meinung nach aus, Mike?«


  »Wie ein Kondom … ein benutztes Kondom.«


  »Und kannst du uns erklären – warum genau hätte ein Maler von Samuel Uttersons Ruf das Bedürfnis verspüren sollen, diese spezielle Zutat da hineinzumalen?«


  Mike machte die Augen wieder auf. »Das ist von Westie«, erklärte er. »Das ist so etwas wie seine Signatur. Er kopiert berühmte Gemälde, und dann fügt er noch ein anachronistisches Detail hinzu, wie ein Düsenflugzeug oder ein Handy …«


  »Oder einen Pariser«, ergänzte Chib. Mike nickte. »Siehst du, Mike, und da verstehe ich was nicht, da will mir etwas einfach nicht in den Kopf, und zwar: Warum ziehst du so ein Spiel mit mir ab? Dachtest du wirklich, ich wär so blöd, das nicht zu merken?«


  »Streng genommen«, unterbrach Hate,»haben Sie es nicht gemerkt.«


  »Ich rede jetzt!«, schrie Chib ihn wieder an.


  »Ich weiß nichts davon«, sagte Mike. »Ehrlich, keine Ahnung.«


  Chib lachte laut los. »Dir fällt bestimmt noch was Besseres ein, Mike!«


  »Ich hab nichts Besseres, Ehrenwort, weil es rein zufällig die Wahrheit ist.«


  »Na gut, dann fragen wir einfach Westie, und dann sehen wir ja, was er in den letzten paar Minuten seines Lebens darüber zu erzählen hat. Aber bevor wir das tun, hätten wir noch das kleine Problem meines Honorars. Was ich gern von dir hätte, Mr. Software-Millionär Michael Mackenzie, sind einhundertfünfundsiebzigtausend Pfund – zahlbar in bar. Auf die Art kann Freund Hate wieder nach Hause, Job erledigt und alles. Bei dem ganzen Ärger, den du und deine Bande mir eingebrockt habt, müsste ich eigentlich mehr verlangen, aber ich will mal nicht so sein und sage: Anfangsgebot eins fünfundsiebzig …«


  »Eins achtzig«, warf Hate ein. Chib deutete auf ihn.


  »Eins achtzig der Gentleman dahinten. Höre ich mehr als eins achtzig? Sollen wir zweihundert sagen, Sir?« Mit Augen, die sich förmlich in Mike hineinbohrten. »Zum Ersten …«


  »Ich geh nur eben meine Brieftasche holen«, murmelte Mike und fing sich dafür einen Fausthieb in den Magen ein. Seine Knie gaben nach. Er hatte noch nie so etwas erlebt. Brutale Gewalt, Schnelligkeit und Zielsicherheit. Er schätzte, dass er vielleicht noch eine Minute durchhalten würde, ohne auf den Fußboden zu kotzen. Ein bisschen Atmen wäre auch nicht schlecht gewesen …


  Chib war vor ihm in die Hocke gegangen, packte ihn an den Haaren und riss sein Gesicht hoch, so dass sie auf Augenhöhe waren.


  »Bin ich in Stimmung für Scherze?«, zischte der Gangster. In seinen Mundwinkeln sammelten sich Speichelfetzen.


  »Ich hab kein Bargeld im Haus«, brachte Mike keuchend hervor. »Man weiß ja nie, wer vorbeischauen könnte. Und selbst … selbst wenn ich meine Bank fragen würde … Es dauert … es dauert schon eine Weile, so viel Geld flüssig zu machen.« Er schnappte wieder nach Luft. »Außerdem brauch ich nur ›cash‹ zu sagen und es gehen sämtliche Alarmglocken los.«


  »Geldwäsche«, bestätigte Hate. »Da muss jede Bank die Behörden informieren.«


  »Und bist du auf einmal die Scheißbank of Scotland?!«, brüllte Chib ihn an.


  »Schau«, sagte Mike, nachdem er einigermaßen wieder zu Atem gekommen war. »Diese vier Gemälde sind eine ganze Menge mehr wert als das, was du verlangst. Warum nimmst du nicht einfach drei davon? Lässt mir vielleicht eins …« Er nickte in Richtung Mr. Allison. »Wir haben zufällig genau den Mann hier, der ihre Echtheit bezeugen kann.«


  Chib starrte ihn an. »Leck mich am Arsch, Mike, du hast echt Nerven.« Dann, über die Schulter, zu Hate gewandt: »Was halten Sie davon? Möchten Sie sich was aussuchen?«


  Hates Antwort bestand darin, zum Couchtisch zu gehen, die Strandszene von Cadell hochzuheben und mit der Faust ein Loch hineinzustanzen. Ruhig hob der Riese dann den Monboddo – das göttliche Porträt von Beatrice – in die Höhe und wiederholte die Übung.


  »Im Bild?«, sagte er.


  »Ich glaub schon«, stöhnte Mike. Als Chib seine Haare losließ, rappelte er sich langsam hoch, vergewisserte sich dabei, dass seine Knie auch einrasteten und ihn trugen. Das Gemälde … Hate hatte es wieder auf den Tisch fallen lassen. War es noch zu retten? Unmöglich zu sagen. Und da standen Allans zwei hässliche Leihgaben, unversehrt und wie neu. »Und was nun?«, fragte er, an niemanden im Besonderen gewandt.


  »Wir warten hier bis zum Morgen«, erwiderte Chib. »Dann eine kleine Spritztour zur Bank, gefolgt von einem Freundschaftsbesuch bei unserem so gut wie toten Kunstfälscher.«


  Mike hatte das Porträt der Beatrice aufgehoben. »Das können nicht alles Fälschungen sein«, sagte er, fast zu sich selbst.


  »Was zählt ist: Meins war eine«, stellte Chib fest. »Böser Fehler.«


  »Aber nicht mein Fehler, Chib.«


  Der Gangster zuckte die Schultern. »Aber du bist nun mal der mit dem Geld.«


  »Das die Bank nicht einfach so rausrücken wird!«


  »Schon mal was von Überweisungen gehört, Mike? Ich hab überall Konten, unter den verschiedensten Namen. Die Kohle landet auf einem davon, ich löse das Konto sofort auf, und Hate kriegt seinen Anteil.«


  Hate schien von diesem Vorschlag nicht restlos begeistert zu sein. Mike vermutete, dass der Mann für seinen Geschmack schon zu lange hingehalten worden war.


  »Was glaubst du, warum Westie das getan hat?«, fragte Mike Chib.


  »Das werden wir bald erfahren.« Chib hielt Allans zwei Bilder in den Händen und betrachtete sie. Sein wertloser Utterson lag unbeachtet auf dem Fußboden, wo jeder, dem danach war, drauftreten durfte. Chib hielt Mr. Allison einen der Coultons hin. »Was meinst du, Jimmy – sind die hier zur Abwechslung echt?« Ohne eine Reaktion abzuwarten, wandte er sich Mike zu. »Vielleicht nehm ich die mit, oder hättest du was dagegen?«


  »Die gehören Allan, nicht mir.«


  »Dann kannst du das ja mit ihm klären.«


  Mikes Augen ruhten auf dem Kurator. Er brauchte eine Ablenkung, und der arme Mr. Allison war so ziemlich alles, worauf er setzen konnte. »Das Ganze tut mir wirklich leid«, sagte er leise, obwohl er sich keineswegs sicher war, dass Allison noch allzu viel hören konnte. »Ich meine, es tut mir leid, was bald mit Ihnen passieren wird …« Der Mann starrte ihn jetzt – im Rahmen seiner Möglichkeiten – an: Mit seinen Ohren war also alles in Ordnung. »Mich brauchen die noch«, fuhr Michael mit seiner Erklärung fort, »zumindest noch einen Tag lang. Ich hab Geld, wissen Sie, und das wollen die haben. Aber Sie, Mr. Allison … mit Ihnen sind die praktisch fertig. Und Hate sieht mir nicht wie die Sorte Mensch aus, die gern Unerledigtes zurücklässt. Sie können ihm beim Leben Ihrer Enkel schwören, dass Sie nicht zu den Bullen rennen werden, aber Hate wird das Risiko trotzdem nicht eingehen.«


  »Schnauze!«, zischte der Skandinavier.


  »Ich meinte nur, er sollte Bescheid wissen.« Mike richtete seine Aufmerksamkeit auf Chib. »Ich weiß wirklich nicht, was Westie sich dabei gedacht hat. Gissing hat doch alle acht Gemälde geprüft …« Er verstummte, als eine leise Ahnung in ihm aufzusteigen begann.


  »Was?«, bohrte Chib nach.


  »Nichts.«


  »Soll ich Hate auf dich loslassen? Du hast ja gesehen, was er kann.«


  Wie um dem Nachdruck zu verleihen, war Hate schon ein paar Schritte näher gekommen. Eine bessere Chance würde sich Jimmy Allison nicht mehr bieten. Er sprang auf, rannte los und warf sich gegen die erstbeste Tür, die aufflog. Als er versuchte, sie hinter sich wieder zuzudrücken, warf Hate sich noch rechtzeitig dazwischen. Chib lachte laut los, als er begriff, dass der Kurator in Mikes Schlafzimmer getappt war – aus dem es keinen anderen Ausgang gab. Mike dagegen wusste genau, was er tat. Er stieß den abgelenkten Gangster mit der Schulter beiseite und flitzte dann seinerseits los – den Flur entlang zur Tür. Er riss sie auf und stürzte sich die Treppe hinunter, immer drei Stufen auf einmal. Als er ins Freie trat, stellte er zu seiner Erleichterung fest, dass Chib nicht daran gedacht hatte, seine Aufpasser mitzubringen. Der BMW war allerdings abgeschlossen, also lief Mike sofort weiter, auf die Umfassungsmauer zu. Er kletterte hinüber und landete im Nachbargarten. Im Licht des Mondes durchquerte er den Rasen und schwang sich über die nächste Mauer in einen weiteren Garten. Zwei Katzen funkelten ihn von einem Fenstersims aus an, aber wenigstens gab es keine Hunde, dementsprechend auch kein Hundegebell. Noch eine Mauer, und er war wieder auf der Straße. Besser gesagt, auf einer Gasse, die Anwohner als Abkürzung nahmen, die aber zu eng für Autos war. In die bog er ein und joggte weiter. Er klopfte sich die Hosentaschen ab und vergewisserte sich, dass er seine Brieftasche dabeihatte. Das bedeutete Kreditkarten und Bargeld, wenn auch kein Handy. Und keine Hausschlüssel – immer mal angenommen, er würde es jemals wagen, wieder zurückzukehren. Er versuchte, sich nicht vorzustellen, wie Hate und Chib im Penthouse wüteten oder ihre schlechte Laune an dem armen Mr. Allison ausließen.


  Mike standen nicht allzu viele Möglichkeiten offen. Er konnte sich irgendwo verstecken und bis zum Morgen warten – und sich dabei den Hintern abfrieren –, oder versuchen, eine Hauptverkehrsstraße zu erreichen, und hoffen, dass ein Taxi vorbeikam. Nach zehn, fünfzehn Minuten blieb er, völlig außer Atem, stehen und hockte sich hinter eine Hecke. Diese Straße war von viktorianischen Häusern gesäumt: drei- oder vierstöckig, jeweils zwei Haustüren nebeneinander. Ein paar Häuser beherbergten jetzt kleine Hotels. Eine Sekunde lang spielte er mit dem aberwitzigen Gedanken, irgendwo als sehr später Gast einzuchecken. Aber er befand sich immer noch zu nah an seiner Wohnung.


  »Kein Friede den Gottlosen«, sagte er zu sich, während er langsam wieder etwas zu Atem kam. Schadensfeststellung: abgeschürfte Knöchel sowie angeschlagene Schienbeine und Knie. In der Brust ein stechender Schmerz und wie Feuer brennende Lungen. Er wusste, dass er schnurstracks zu Westie gemusst hätte, um ihn zu warnen. Kannte Chib die Adresse des Studenten? Falls ja, würde das auch sein erstes Ziel sein.


  »Du könntest immer noch zu den Bullen gehen«, flüsterte er laut. Würde das reichen, um Allison das Leben zu retten? Aber andererseits – was sollte er sagen? Und was hätte das überhaupt für einen Sinn gehabt, wo Chib, Hate und Allison das Penthouse doch vermutlich sowieso schon längst verlassen hatten? Er kniff die brennenden Augen fest zu und versuchte, etwas Ordnung in seine Gedanken zu bringen.


  Angenommen, Chib wusste, wo er Westie finden konnte – dann wäre es für Mike das Klügste gewesen, zu Allan zu fahren. Sie konnten dann immer noch versuchen, Westie zu erreichen. Vielleicht war er ja auch unterwegs, auf der Suche nach Alice … Und überhaupt, warum machte sich Mike solche Sorgen um ihn? Der kleine Scheißkerl hatte ihnen die ganze Suppe doch erst eingebrockt!


  »Mit einiger Unterstützung«, musste Mike dann einräumen.


  Von seinem Versteck aus hörte Mike das charakteristische Dieselbrummen eines nahenden Taxis. Bremsen quietschten, als es vor einem der Hotels hielt. Ein Paar mittleren Alters stieg aus, laut und nicht mehr sehr artikuliert schwatzend. Mike spähte über die Hecke und schätzte, dass er eine Chance hatte. Er tauchte mit der größtmöglichen Selbstverständlichkeit aus seinem Versteck auf, hob den Arm und winkte. Der Taxifahrer hatte gerade sein Leuchtschild wieder eingeschaltet, machte es aber sofort wieder aus, als er ihn sah. Mike stieg hinten ein und verlor vom pappsüßen Duft, den die Frau hinterlassen hatte, fast die Besinnung. Er zog die Tür zu und ließ das Fenster herunter, gierig nach frischer Luft.


  »Gayfield Square«, ließ er den Fahrer wissen.


  »Sie können von Glück sagen«, erwiderte der Mann. »Ich wollte eigentlich Feierabend machen.« Er hatte Probleme damit, seinen Fahrgast im Rückspiegel zu sehen. Mike hatte sich so tief wie möglich in seinen Sitz sacken lassen. »Scheint ja ein lustiger Abend gewesen zu sein«, plapperte der Fahrer weiter. »Nicht dass da was gegen einzuwenden war. Ab und zu müssen wir alle mal ein bisschen Dampf ablassen, oder? Sonst würde das ganze Land explodieren.«


  »Da haben Sie bestimmt recht.« Mike hielt Ausschau nach einem patrouillierenden BMW oder nach zwei massigen Gestalten zu Fuß. Aber die Straßen lagen wie ausgestorben da.


  »In der Stadt ist richtig tote Hose«, erklärte der Taxifahrer. »Ist das Einzige, was mich an Edinburgh echt stört – da passiert nie was, stimmt’s, Sir?«
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  Der Ausdruck des Entsetzens in Allans Gesicht verstärkte sich, als Mike seine Geschichte erzählte. Etwas wie ein Aufatmen kam erst, als Mike anfing, sich dafür zu entschuldigen, dass Chib sich die Coultons geschnappt hatte.


  »Die kann er herzlich gern behalten«, sagte Allan und klang so, als ob er es wirklich so meinte. »Und jetzt, wo wir unser unrechtmäßig erworbenes Gut wieder los sind, liefern wir Calloway an Ransome aus.«


  »Und lassen den Professor hängen? Außerdem würde Chib bestimmt nicht zögern, der Polizei alles zu erzählen, was für uns ebenfalls Knast bedeuten würde. Dann wär ja da noch Westie …«


  Sie versuchten, den Studenten auf seinem Handy zu erreichen, aber es meldete sich nur die Mailbox. Nach dem Piepton hinterließ Mike eine Warnung, der Allan den gebrüllten Zusatz folgen ließ: »Und das ist alles deine gottverdammte Schuld, du blöder Idiot!«


  Mike unterbrach die Verbindung. »Ich hoffe, er ist irgendwo unterwegs und nicht lediglich besoffen oder zugedröhnt.«


  »Wenn er weiß, was für ihn gut ist, dann ist er längst außer Landes.«


  »Vielleicht liegst du damit gar nicht so falsch«, meinte Mike nachdenklich.


  »Was mich betrifft, können die beiden verrecken, er und seine raffgierige Freundin!« Allan hatte angefangen, im Zimmer auf und ab zu gehen, lockerte sich jetzt den Schlips und öffnete den obersten Knopf seines Hemdes.


  »Wieso bist du eigentlich angezogen?«, fragte Mike plötzlich verwundert. »Es ist mitten in der Nacht.«


  Allan sah an sich herunter. »Ich war noch gar nicht im Bett.«


  »Du trägst auch zu Hause einen Schlips?«


  »Ist das jetzt wichtig? Was sollen wir tun? Das ist die wichtigere Frage. Ich wusste, dass etwas in der Art passieren würde! Ich wusste, dass das Ganze schiefgehen würde!«


  »Tja, Allan, das Erste, was du tun kannst, ist, dich nach Möglichkeit beruhigen.« Mike hätte am liebsten hinzugefügt, dass er schließlich derjenige war, in dessen Haus eingebrochen wurde. Er war derjenige, der bedroht und verprügelt worden war, der um sein Leben hatte rennen müssen. Er war derjenige, den Chib und Hate kannten – derjenige, dem sie an allem die Schuld gaben.


  Als er seinen Freund betrachtete, bezweifelte er allerdings, dass diese Argumente auch nur das Geringste gefruchtet hätten. Allan brabbelte was von der »ganzen Planung«, die »völlig für die Katz« gewesen sei. Also wiederholte Mike stattdessen seine erste Empfehlung. Allan nickte dazu lediglich zerstreut, nahm die Brille ab und putzte sie mit einem Zipfel seines Taschentuchs. Mike schenkte sich Kaffee nach – ohne seinem Freund welchen anzubieten – und lehnte den Kopf an die Sessellehne. Er schloss sogar für ein paar Augenblicke die Lider, aber das Bild von Chib Calloways wütendem Gesicht ließ sie ganz schnell wieder aufklappen. Es würde noch ganz gewaltigen Ärger geben, gar keine Frage. Allan starrte ihn an.


  »Was hat Westie sich eigentlich dabei gedacht?«, fragte er. »Konnte er sich einfach nicht beherrschen, musste er unbedingt seine Duftmarke setzen? Oder wollte er uns ganz bewusst eins auswischen, weil er uns wirklich als ›das Establishment ansah? Und wie kommt’s, dass er nicht einfach die Fälschung schon im Lager gegen das Original ausgetauscht hat? Oder war’s vielleicht einfach nur pure Schusseligkeit?«


  »Der Utterson befand sich in deiner Kammer, Allan«, stellte Mike ruhig fest.


  »Was?«


  »Chibs Utterson war eins der Gemälde, die du aus dem Lager geklaut hast.«


  »Dann versteh ich gar nichts mehr. Willst du damit sagen, wir haben die Originale im Transporter zurückgelassen? Und was ist mit diesen ganzen anderen Bildern, die angeblich verschwunden sind? Wie viele haben wir am Ende tatsächlich mitgenommen?«


  »Wir müssen mit Gissing reden«, meinte Mike. »Nach Westie dürfte er derjenige sein, mit dem Chib und Hate ein paar Takte plaudern wollen.«


  »Und danach sind wir an der Reihe?«


  »Mach dir keine Sorgen, Allan – ich bin sicher, dass du ganz, ganz unten auf seiner Liste stehst.«


  Das entlockte Allan ein schwaches Lächeln. »Kann sein, dass dir das leidtut, aber mir, das kann ich dir versichern, tut’s das kein bisschen.« Das Lächeln genügte, um Mike ein Lachen zu entlocken, und da konnte Allan dann auch nicht anders und musste mitlachen. Mit zuckenden Schultern kniff sich Mike in die Nase. Allan schnappte nach Luft und tupfte sich mit dem Taschentuch die Augenwinkel trocken. »Wie sind wir da bloß reingeraten, Mike?«, fragte er.


  Mike schüttelte den Kopf. »Kümmer dich mal nicht darum – konzentrieren wir uns lieber darauf, wie wir da wieder rauskommen.«


  »Da wäre ja immer noch das hier …« Allan hatte etwas aus der Brusttasche seines Hemdes gefischt. Mike nahm es und studierte die winzige Schrift. Es war die Geschäftskarte DI Ransomes, eselsohrig und fleckig und mit handschriftlich hinzugefügter Handynummer.


  »Letzter Ausweg«, sagte er und steckte sie in seine Brieftasche. »Als Erstes fahren wir zu Gissing.«


  »Was, wenn sie da auf uns warten?« Allmählich machten sich Allans Nerven wieder bemerkbar. Mike dachte kurz nach.


  »Ich hab einen Plan«, sagte er zu seinem Freund. »Aber dazu müssen wir deinen Wagen nehmen, und ich erklär dir alles während der Fahrt.«


   


  * * *


   


  Der Taxifahrer hatte recht gehabt: In Edinburgh war wirklich tote Hose. Das war ein grundsätzliches Problem mit der Stadt. Ihr fehlte einfach die laute, überschwängliche Geschäftigkeit, die man in größeren Orten wie Glasgow und Newcastle antraf. Kaum Verkehr, was bedeutete, dass Allans Auto auffallen würde. Andererseits hatten sie einen kleinen Vorteil: Mike kannte Chibs BMW, während Chib nicht die leiseste Ahnung hatte, welche Marke Allan fuhr. Hinzu kam, dass Chib Allan nur einmal, und da auch nur flüchtig gesehen hatte und Hate ihn überhaupt nicht kannte. Was auch erklärte, warum Mike flach auf dem Rücksitz des Audi lag, nachdem er Allan eingeschärft hatte, die Augen nach BMWs offen zu halten. Immer, wenn sie an Kreuzungen oder vor roten Ampeln halten mussten, krampften sich Allans Hände um das Lenkrad. Wenn ein Auto hinten oder seitlich heranfuhr, versteifte sich sein Rückgrat, und er starrte wie gebannt durch die Windschutzscheibe. Mike wusste, wie er wirkte – wie ein alkoholisierter Fahrer, der innerlich darum betete, dass das Röhrchen an ihm vorüberginge. Er hoffte nur, Chib und Hate würden das gegebenenfalls auch so sehen.


  Hier und da waren noch Taxis unterwegs, deren Dachbeleuchtung anzeigte, dass sie noch immer auf der Suche nach Fahrgästen waren. Mike hatte kurz an einen kleinen Umweg über Westies Straße gedacht, nur um mal eben die Lage zu checken, aber er vermutete, dass Allan nicht scharf darauf und es insgesamt das Risiko nicht wert gewesen wäre. Gissing lebte am südwestlichen Stadtrand, und dorthin waren sie jetzt unterwegs. Er bewohnte ein großes frei stehendes Anwesen in Juniper Green. Mike und Allan waren schon ein paarmal zu Partys eingeladen gewesen, bei denen der Professor sie mit Kritikern, Dozenten und etablierten Künstlern bekannt gemacht hatte, von denen einer einmal während des Essens seine Papierserviette vollgekritzelt hatte; Allan hatte das Resultat, bevor es mit dem schmutzigen Geschirr abgeräumt wurde, listigerweise eingesteckt. Als sie jetzt das Stadtzentrum hinter sich ließen, erinnerte Mike den Freund an das Ereignis in der Hoffnung, ihn dadurch auf andere Gedanken zu bringen.


  »Ich hatte es eigentlich einrahmen lassen wollen«, erklärte Allan nickend. »Was ich immer bedauern werde, ist, dass ich ihn nicht gebeten habe, das verdammte Ding zu signieren …«


  Nach vielleicht anderthalb Kilometern sagte Mike, sie wären bald da. »Halt jetzt besser«, meinte er. Sie waren noch ein paar hundert Meter von Gissings Haus entfernt. Es lag, von einer niedrigen Steinmauer umgeben, an einer Straße, die mittlerweile zu einer Hauptverkehrsader für Pendler geworden war. Früher einmal krönte die Mauer ein Eisengeländer, doch die Gitterstäbe waren während des Zweiten Weltkriegs als Rohmaterial für die Rüstungsindustrie abmontiert worden. Gissing hatte die Geschichte einmal bei Port und Brandy erzählt.


  »Alles Bockmist natürlich«, hatte er schmunzelnd gesagt. »Die haben damals Tonnen von dem Zeug eingesammelt und es am Ende einfach in den Firth of Forth gekippt. Hätte zu nichts mehr getaugt, aber auf die Art hatten die Zivilisten das Gefühl, ihren Beitrag zur Kriegsanstrengung geleistet zu haben.«


  Mike erinnerte Allan an die Anekdote, während dieser Zündung und Scheinwerfer ausschaltete. Allan nickte nur und reichte ihm sein Handy nach hinten. Sie hatten sich darauf verständigt, dass sie, sollte es eine Telefonzelle in der Nähe geben, von dort aus anrufen würden, aber es gab keine. Mike tippte die Nummer ein, wartete, bis sich jemand meldete, und holte dann tief Luft.


  »Nebenan sind Einbrecher!«, rief er atemlos. »Ich hab gehört, wie die eine Scheibe eingeschlagen haben. Der Alte wohnt da ganz allein, deswegen mach ich mir wirklich Sorgen – ich geh schon mal nachschauen, aber schicken Sie bitte einen Wagen!« Er rasselte Gissings Adresse herunter und legte dann auf. »Und jetzt warten wir«, sagte er und gab das Handy wieder nach vorn.


  »Jetzt haben sie dich auf Band«, meinte Allan.


  »Die geringste meiner Sorgen.«


  »Höchstwahrscheinlich«, räumte Allan ein. »Eine Aufnahme von Westie haben die ja auch noch – Ransome hat sie mir vorgespielt. Er sagte, die könnten anhand des Motorgeräusches die Automarke identifizieren.«


  »Ransome redet einen Haufen Scheiße«, erwiderte Mike und hoffte, selbstsicherer zu klingen, als er sich fühlte. Da er mit Ransome gesprochen hatte, würde der Detective kaum Probleme damit haben, seine aufgezeichnete Stimme zu erkennen. Andererseits kannte er aber auch Allans Stimme. Es spielte also keine Rolle. Nichts davon spielte eine Rolle, jedenfalls im größeren Kontext …


  Es war eine ruhige Nacht für die Polizei von Lothian and Borders – davon konnte man jedenfalls ausgehen, da es nur vier, fünf Minuten dauerte, bis der Streifenwagen kam und mit seinem kreiselnden Blaulicht die umgebenden Häuser und Bäume streifte. Sobald der Wagen stand, verlosch das Licht. Die Sirene war gar nicht erst eingeschaltet worden – vielleicht wollten die Beamten die Einbrecher nicht vorwarnen oder es war auch nur Rücksicht auf die schlafenden Nachbarn gewesen. Typisch Edinburgh. Zwei uniformierte Beamte stiegen aus. Beide ohne Mütze. Sie trugen schwarze Schutzwesten über weißen kurzärmligen Hemden. Der eine hielt eine Stablampe in der Hand und richtete sie auf das Haus des Professors. Sie öffneten das Gartentor und gingen auf die Haustür zu. Mike wartete. An der Straße parkten noch ein halbes Dutzend weitere Autos, und er wollte sehen, ob eines davon plötzlich zum Leben erwachte.


  »Nichts«, erklärte Allan. Die zwei Polizisten waren um die Ecke des Hauses verschwunden.


  »Also gut dann, schön langsam …«


  Allan schaltete Motor und Scheinwerfer an, und sie fuhren langsam am Haus vorbei, während Mike vom Rücksitz aus hinausstarrte. Die Stablampe warf riesige Schatten auf das Nachbarhaus und die Garage, die Gissing, seit er aus seinem Sportwagen herausgewachsen war, nie mehr benutzt hatte.


  »Fahr ein Stück weiter und wende«, befahl Mike.


  »Ja, Sahib.« Allan bog in eine Querstraße ein, wendete und fuhr denselben Weg wieder zurück. Die Beamten waren jetzt wieder vor dem Haus, klingelten, spähten durch den Briefschlitz. Mike hörte das Knistern eines Funksprechgeräts.


  »Niemand zu Hause«, sagte Allan.


  »Oder er reagiert einfach nicht«, fügte Mike hinzu. Nicht dass er das auch nur einen Augenblick lang geglaubt hätte. Sie parkten wieder, diesmal auf der anderen Straßenseite und von Gissings Haus abgewandt. Schon nach ein paar Minuten zog der Streifenwagen ab. Kurz darauf meldete sich Allans Handy.


  »Das wird die Polizeizentrale sein«, überlegte er laut, »die wissen möchte, warum wir uns solche dummen Späße erlauben.«


  »Ein guter Grund, nicht dranzugehen.«


  »Hatte ich auch nicht vor. Ich kann das Handy ja immer noch als gestohlen melden …«


  »Wie du meinst, aber ich bezweifle, dass Ransome darauf reinfällt.«


  »Auch wahr.«


  Irgendwann hörte das Telefon auf zu klingeln. Sie warteten zur Sicherheit noch fünf Minuten ab, und dann klopfte Mike seinem Freund auf die Schulter.


  »Parken wir vor dem Haus?«, fragte Allan.


  »Laufen wir die paar Schritte. Die Luft wird uns guttun.«


  Sie stiegen aus und gingen leise zum Haus. Nirgendwo war ein Licht angegangen, keines der Autos in der Nähe war ein BMW.


  »Vielleicht hat ihn sich Calloway schon geschnappt«, zischte Allan.


  »Vielleicht«, sagte Mike, ohne es so recht zu glauben.


  »Die Bullen könnten jeden Augenblick zurückkommen.«


  »Ja.«


  Mike drückte das hölzerne Tor auf und ging den Weg entlang auf das große Erkerfenster des Wohnzimmers zu. Er presste das Gesicht an die Scheibe, aber die Jalousien waren geschlossen. Auf der linken Seite der Tür befand sich ein weiteres Fenster – Gissings Esszimmer, in dem Allan die Serviette des Künstlers eingesteckt hatte –, aber auch hier waren die Jalousien zu.


  »Fingerabdrücke!«, flüsterte Allan, und Mike wurde bewusst, dass er die Hände an die Fensterscheibe gelegt hatte. Er zuckte die Achseln und bog um die Ecke des Hauses, lief den Pfad entlang, der an der Garage vorbeiführte.


  »Ich kapier das nicht«, sagte Allan, der ihm dicht auf den Fersen blieb. »Sieht wie ausgestorben aus. Ist er untergetaucht? Wenn er zur Abschlussausstellung nicht erscheint, werden die Leute ziemlich argwöhnisch werden.«


  Im Garten war alles still, und als der Mond plötzlich zwischen den Wolken hervorkam, hatte Mike mehr als genug Licht. Der Wintergarten wirkte vollkommen leer; dort hatten sie nach dem Abendessen auf knarrenden Korbmöbeln Portwein und Kaffee getrunken. Am Küchenfenster gab es auch keine Rollos, weshalb Mike hineinspähen konnte. Auch dieses Zimmer war leergeräumt worden.


  »Er ist abgehauen!«, keuchte Allan.


  »Die einzige mögliche Erklärung«, bestätigte Mike. Er war ein paar Schritte auf den Rasen getreten, der mal wieder hätte gemäht werden müssen. Mikes Schuhe versanken im Gras, aber dann spürte er die Kante von etwas Festerem unter dem Absatz. Es handelte sich um ein an einen Holzpfahl genageltes Pappschild. Er richtete es auf, so dass Allan die Worte ZU VERKAUFEN lesen konnte; darüber war ein weiteres Stück Pappe befestigt. Darauf ein einziges Wort in Druckbuchstaben: VERKAUFT.


  »Und vermutlich schon am Oberlauf des verdammten Limpopo«, murmelte Mike und ließ das Schild wieder zu Boden fallen.
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  Der Morgen graute, als Allan Mike vor seinem Haus absetzte.


  »Du bist dir auch wirklich sicher?«, fragte Allan. Mike nickte.


  »Geh zu den Bullen oder lass es bleiben … Deine Entscheidung, Allan.«


  »Du willst nicht, dass ich mitkomme?« Allan verdrehte den Hals, so dass er zum Penthouse hinaufschauen konnte. »Für den Fall, dass sie noch da sind?«


  Mike schüttelte den Kopf. »Aber danke für das Angebot.« Mike hoffte, selbstsicher zu klingen. Er fühlte sich völlig ausgelaugt. »Denk dran: Was du auch tust, geh nicht nach Hause – nicht, ehe das alles, wie auch immer, zu Ende ist.«


  »Wie kommt’s dann, dass du nach Hause gehst?«


  »Weil ich derjenige bin, der die Antworten hat.« Mike beugte sich hinein ins Auto und schüttelte dem Freund die Hand. Gleichzeitig ließ er etwas in sie gleiten: die Karte mit Ransomes Handynummer. Dann schloss er die Tür, klopfte zweimal aufs Dach und sah dem wegfahrenden Auto nach. Chib Calloways BMW war nicht zu sehen. Das schloss natürlich nicht aus, dass er seine Schläger in der Wohnung postiert hatte, aber Mike machte sich trotzdem auf den Weg nach oben, und diesmal nahm er den Lift. Es war nur ein paar Stunden her, dass er diese Treppe in Todesangst hinuntergerannt war und drei Männer in seiner Wohnung zurückgelassen hatte. Was er jetzt wirklich nicht gern vorgefunden hätte, wäre die erkaltende Leiche Jimmy Allisons gewesen …


  Als die Fahrstuhltür in seiner Etage aufglitt, zögerte er einen Augenblick. Seine Wohnungstür stand sperrangelweit offen, genauso wie er sie zurückgelassen hatte. Er trat in den Flur und erkannte, dass hier blutige Rache genommen worden war. Die Gemälde, die an den Wänden gehangen hatten, lagen jetzt auf dem Fußboden verstreut, irreparabel zertreten und zerfetzt, als hätte ein wildes Tier seine Krallen daran gewetzt. Er konnte sich den frustrierten Gangster vorstellen, wie er sie wütend zerriss und auf ihnen herumtrampelte und sich anschließend viel, viel besser fühlte.


  »Was erzähle ich bloß der Versicherung …?«, dachte Mike laut nach.


  Glas knirschte unter seinen Sohlen, als er langsam in den Wohnbereich ging. Kein Empfangskomitee, aber auch, soweit feststellbar, keine Leiche. Mike stieß die Luft aus, die er die ganze Zeit zurückgehalten hatte. Vereinzelte Blutstropfen auf dem Sessel, auf dem Allison gesessen hatte, und im Schlafzimmer eine kleine Blutlache, die langsam in den Teppich sickerte – Indiz dafür, dass der Kurator für seinen Fluchtversuch noch einmal Prügel bezogen hatte. Mike fragte sich einen Moment, was aus dem Mann geworden sein mochte. Er wusste, dass er sich eigentlich eher über sein eigenes Schicksal hätte Gedanken machen sollen und darüber, inwieweit er es noch beeinflussen konnte. Aber wieder übermannte ihn die Erschöpfung, und er ließ sich auf das Sofa fallen. Drüben vor dem Kamin glänzte eine Pfütze, und es roch entfernt nach Urin. Wieder Calloway, vielleicht aber auch Hate. Der zertrümmerte Fernseher war wahrscheinlich ebenfalls Hates Werk. Allans Coultons waren verschwunden, aber Mike hob das lädierte Monboddo-Porträt vom Boden auf. Beatrice lächelte ihn mit den traurigen Überresten ihres Gesichts an. Er versuchte, die Leinwandfetzen wieder glatt zu streichen, aber dabei bröselten Ölfarbenschuppen ab. Beatrice sah aus wie das Opfer eines Verkehrsunfalls – das Gesicht ein Patchwork aus Narben.


  »Tut mir leid«, entschuldigte er sich und platzierte sie neben sich.


  Wenn man vom Fernseher und den Bildern absah, hielt sich der Schaden in Grenzen. Er stand auf, ging in die Küche und füllte ein Glas mit Wasser. Der Fernseher hatte beim Kaputtschlagen wahrscheinlich einen ziemlichen Krach gemacht, was die zwei Männer daran erinnert haben könnte, dass es auch Nachbarn gab, die möglicherweise aufwachen würden. Er nahm das volle Glas mit in sein Computerzimmer und trank schon im Gehen. Auf dem Fußboden lag alles Mögliche herum, aber nichts, was sich nicht leicht hätte wieder wegräumen lassen. Die Tastatur schwamm in Whisky – dem Inhalt der Flasche, die auf dem Aktenschrank gestanden hatte. Schön, dann würde er eben beides ersetzen müssen. Der Aktenschrank selbst, in dem sich alle seine Kontoauszüge und Investmentbelege befanden, war noch abgeschlossen. Ein verbogenes Küchenmesser im Papierkorb verriet ihm, dass jemand es mit der Brachialmethode probiert hatte. Der Schlüssel zu dem Aktenschrank lag in seiner Nachttischschublade, woraus man schließen konnte, dass niemand allzu gründlich gesucht hatte. Schreibtischschubladen standen offen, deren Inhalt war durchwühlt oder auf den Boden gekippt worden. Alles ließ sich wieder richten.


  Die Bestandsaufnahme hatte ihm etwas Kraft zurückgegeben. Wenn er die Aufgabe gehabt hätte, jemandes Wohnung auseinanderzunehmen, dann wäre er vermutlich weit gründlicher, weit professioneller vorgegangen. Das hier war kleinlich und boshaft und sonst gar nichts. Calloway hatte die Grundregel des Geschäfts vergessen, jeden Geschäfts: Man durfte nie zulassen, dass es persönlich wurde.


  Im Schlafzimmer fand er ein Päckchen mit einer letzten Zigarette, und die rauchte er auf dem Balkon, während er über die Stadt hinwegblickte. Vögel sangen, und er glaubte sogar die fernen Laute von Tieren zu hören, die im Zoo auf dem Corstorphine Hill allmählich aufwachten. Als er mit der Zigarette fertig war, ging er in die Küche, öffnete einen Schrank und holte Kehrschaufel und Handfeger heraus. Seine Putzfrau kam immer freitags, aber er vermutete, dass das Chaos hier über ihre normalen Pflichten hinausgegangen wäre. Er kehrte ein paar Scherben des Bildschirms zusammen, aber dann überkam ihn wieder die Müdigkeit. Er ließ sich auf dem Sofa nieder, schloss die Augen und rief sich ins Gedächtnis, wie alles begonnen hatte – mit Gissings scheinbar beiläufiger Bemerkung: Repatriierung einiger dieser armen eingesperrten Kunstwerke … Wir wären Freiheitskämpfer … Mike hatte über die Durchführbarkeit der Idee nachgedacht, und dann war er in der National Gallery noch einmal Chib Calloway begegnet, dem Gangster, der so versessen darauf war, etwas über Kunst zu erfahren – oder zumindest darüber, wie viel sich damit verdienen ließ. Später hatte Mike Gissing gesagt, dass sie die Sache durchziehen sollten. Er war davon ausgegangen, dass ihr Angriffsziel eines der Finanzzentren der Stadt sein würde – eine Bank oder vielleicht Versicherungsgesellschaft –, aber Gissing hatte anderes im Auge gehabt …


  »Und ob!«, sagte Mike laut und hob das Glas in widerwilliger Anerkennung von Gissings Plan.


  Von ihnen dreien – Gissing, Allan und Mike – war Mike der Einzige, der sich die Bilder, die sie stehlen wollten, unter Umständen hätte leisten können. Aber warum hatte er dann eingewilligt? Und nicht nur eingewilligt, sondern sich gelegentlich sogar so gebärdet, als wäre er die eigentliche treibende Kraft. Warum hatte er das getan?


  »Weil ich eine verdammte Stradivari in Ihren Händen war, Professor«, erklärte er dem leeren Zimmer. Gissing war es nur recht gewesen, nach außen hin lediglich die zweite Geige zu spielen – und dadurch weniger Verdacht auf sich zu lenken. Ein Jahr zuvor hatte er schon exakt den gleichen Coup geplant, da allerdings noch keine Komplizen finden können.


  Dann aber waren Allan und Mike in seinen Dunstkreis getreten, und er hatte ihnen auf den Zahn gefühlt … ihr Potenzial ausgelotet.


  Und sie für nahezu perfekt befunden.


  Und alles nur, weil Mike sich gelangweilt hatte. Und natürlich gierig gewesen war – er hatte Beatrices Porträt begehrt … etwas, das er niemals hätte besitzen können, egal, wie reich er war oder noch werden mochte. Dann kam noch Calloway hinzu, der ihm Einblicke in eine ganz andere Welt gewährte. Auf der Schule hatte sich Mike geradezu danach verzehrt, in Calloways Gang aufgenommen zu werden, eine Gruppe, deren Hierarchie eher auf Kraft und Brutalität beruhte als auf Grips und List. In seinem ersten Jahr auf der Uni hatte er über sämtliche Stränge geschlagen. Er fing in der Kneipe des Studentenwerks unmotiviert Schlägereien an und benahm sich auf Partys völlig unberechenbar. Irgendwann war er schließlich zur Vernunft gekommen und hatte angefangen, sich anzupassen, sich einzugliedern …


  »Jekyll und Hyde«, murmelte er in sich hinein.


  Eines ließ ihm noch immer keine Ruhe. Hatten Calloway und Gissing unter einer Decke gesteckt? Mike glaubte das nicht, was bedeutete, dass seine Begegnung mit dem Gangster im Museum wirklich Zufall gewesen war – und damit so ziemlich das einzige nicht geplante Ereignis in der ganzen Geschichte. Calloway mit an Bord zu nehmen war Mikes Idee gewesen, und das hieß, dass an dem momentanen Schlamassel niemand anders als er Schuld hatte. So würde Gissing es jedenfalls sehen.


  Sein Kopf ruhte auf der Rückenlehne des Sofas, seine Augen waren geschlossen. Während ihrer gemächlichen Fahrt kreuz und quer durch Edinburgh hatte er Allan einiges davon erklärt und um eigene Mutmaßungen und Annahmen ergänzt. Allan hatte ein-, zweimal halten müssen, um die Informationen zu verdauen und Fragen zu stellen. Hatte sich – zu mindest anfangs – geweigert, an das zu glauben, was er hörte, und dann wiederholt mit den flachen Händen auf das Lenkrad geschlagen.


  »Du bist ein vernünftiger Mensch, Allan«, hatte Mike ihm erklärt. »Du weißt, dass das Ganze nur so einen Sinn ergibt.«


  Dann hatte er Allan daran erinnert, dass Edinburgh die Geburtsstadt Sir Arthur Conan Doyles war und dass dessen Geschöpf, Sherlock Holmes, vollkommen recht gehabt hatte, als er sagte: Wenn man alles Unmögliche ausgeschlossen hat, muss das Verbleibende, so unwahrscheinlich es auch sein mag, die Wahrheit sein.


  Mike war keineswegs sicher, dass Allan sich wirklich der Polizei stellen würde. Vielleicht würde auch er wieder nach Hause gehen, um in vertrauter Umgebung auf sein Verhängnis zu warten. Was Mike betraf … sein Verhängnis war offenbar schon im Anmarsch, wie die eine knarrende Diele im Flur verriet.


  Dann aber hörte er eine Stimme seinen Namen rufen, in fragendem Ton und hörbar besorgt.


  »Laura?«, rief er und stand auf. Ihm wurde jetzt erst bewusst, dass er nirgendwo Licht gemacht hatte, aber da die Rollos alle hochgezogen waren, konnte er sie klar und deutlich sehen, als sie ins Zimmer trat. »Ich räum nur ein bisschen um«, erklärte er, als sie mit offenem Mund und hängenden Armen vor dem Chaos stehen blieb.


  »Was ist passiert?«


  »Eine kleine Meinungsverschiedenheit.«


  »Mit wem? Godzilla?«


  Er rang sich ein müdes Lächeln ab. »Was tun Sie hier?«


  Sie war weiter ins Zimmer getreten, ein Slalom um die Glasscherben herum. »Ich hab versucht, Sie anzurufen – auf Festnetz und Handy. Als ich keine Antwort erhielt, bekam ich es mit der Angst zu tun. Mike, in was haben Sie sich da reinmanövriert?« Sie hatte Beatrice’ Porträt aufgehoben. »Ich wusste es«, sagte sie seufzend. »Ich wusste, dass Sie hinter dem Raub steckten. Wie haben Sie es gemacht?«


  »Die Originale gegen Kopien ausgetauscht.« So formuliert, klang es ganz schlicht und einfach.


  »Deren Echtheit Gissing anschließend bescheinigt hat?« Sie nickte langsam. »Dann steckt er also auch mit drin? Aber was ist mit den fehlenden Gemälden?«


  Er zuckte die Achseln. »Damit habe ich leider nichts zu tun. Sehen Sie, während ich die ganze Zeit glaubte, Teil eines Teams zu sein, wurde ich in Wirklichkeit darauf vorbereitet, den Sündenbock abzugeben.« Er lächelte freudlos über seine eigene Vermessenheit. »Kann ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?« Er hob sein leeres Wasserglas.


  »Nein.«


  »Was dagegen, wenn ich …?« Er ging wieder in die Küche. Laura folgte ihm. »Genaugenommen war ich nicht der einzige Sündenbock«, fuhr er fort. »Ich habe den Fehler begangen, einen Außenstehenden mit an Bord zu nehmen.«


  »Calloway?«, riet sie.


  »Und es wurde entschieden, dass er der ideale Prügelknabe sein würde. Er ist ein Prolet, verstehen Sie, und darum ging es bei der ganzen Sache ja letztlich nur – wir gegen die Kulturbanausen.«


  »Dann hatte Ransome also tatsächlich recht … Sie und der Gangster waren Partner?«


  »Allan war auch mit von der Partie und dazu noch ein Kunststudent namens Westie.«


  »Plus Professor Gissing«, fügte sie hinzu.


  Mike leerte das Glas, bevor er antwortete. »Mehr als wir alle, ja«, sagte er leise. »Professor Robert Gissing. Er hat sich mit all den fehlenden Bildern abgesetzt.«


  »Ich hab ihn von Anfang an nicht leiden können. Und mir war nie so recht klar, was Sie eigentlich an ihm fanden.«


  »Ich wünschte, Sie hätten versucht, mich zu warnen.«


  Sie hielt noch immer den Monboddo in der Hand. »Und alles nur wegen dieses Bildes?«


  »Alles deswegen«, bestätigte er.


  »Warum ist es Ihnen so wichtig, Mike?«


  »Ich glaube, Sie kennen die Antwort.«


  »Sie sieht mir ähnlich, meinen Sie das?« Laura betrachtete das, was vom Porträt übrig war. »Ihnen ist doch klar, dass das Ganze was leicht Abartiges hat? Ich meine, Sie hätten mich stattdessen doch einfach um ein Date bitten können.«


  »Wir hatten schon mal ein Date, Laura – ist nicht so ideal gelaufen …«


  »Sie geben zu schnell auf.« Sie fixierte noch immer das Gemälde. »Wer hat es so zugerichtet?«


  »Hate.«


  »Wie bitte?«


  Er erinnerte sich, dass sie ja nichts von Hate wusste. »Das ist ein Mann, dem Calloway Geld schuldet – es ist eine lange Geschichte.«


  Fast eine Minute lang sagten sie beide kein Wort, bis Laura das Schweigen brach.


  »Sie werden dafür ins Gefängnis kommen, Mike.«


  »Ob Sie’s glauben oder nicht, Laura, das Gefängnis ist momentan meine geringste Sorge.«


  So wie zuvor schon Mike, versuchte Laura, jetzt die Leinwandfetzen mehr oder weniger zusammenzufügen. »Sie war wunderschön, nicht?«


  »Ja«, bestätigte Mike. Dann korrigierte er sich: »Sie ist es noch immer.«


  Laura blinzelte gegen ihre Tränen an. Mike hatte das unbändige Bedürfnis, sie in die Arme zu nehmen und festzuhalten, bis die Welt sich um sie herum verflüchtigt hätte. Er drehte sich um und stellte das Glas auf das Abtropfbrett, dann klammerte er sich mit beiden Händen an den Rand der Spüle. Sie legte das Bild weg, schlang dann von hinten ihre Arme um ihn und lehnte ihren Kopf an seine Schulter.


  »Was willst du tun, Mike?«


  »Weglaufen«, sagte er, nur halb im Scherz. »Mit dir, wenn du möchtest.« Was waren die Alternativen? Er konnte Calloway und Hate das verlangte Geld geben, aber sie hätten ihn immer in der Hand, und er bezweifelte, dass es mit den Zahlungen ein Ende haben würde, ehe die Quelle völlig versiegt wäre. Dann war da noch der Kurator – wenn man ihn tot oder auch nur zusammengeschlagen auffand, würde die Polizei noch einen weiteren Fall zu untersuchen haben. Und mit Ransomes Informationen würde sie bald dem Penthouse einen Besuch abstatten und dessen Eigentümer ein paar unbequeme Fragen stellen.


  »Ich ruf Ransome an«, erklärte Laura. »Du siehst doch wohl ein, dass das die einzige vernünftige Lösung ist.«


  Mike drehte sich um. »Vernunft hat bei der ganzen Sache bislang keine allzu große Rolle gespielt«, sagte er. Ihre Arme lagen noch um ihn. Ihre Gesichter waren nur ein paar Zentimeter voneinander entfernt, doch jetzt bewegte sich etwas in den Schatten des Wohnbereichs. Mike sah über Lauras Schulter.


  »Lasst euch nicht stören«, sagte einer von Calloways Schlägern gedehnt, dann, zu seinem Partner gewandt: »Ich schuld dir zwanzig Lappen.«


  Der andere lächelte. »Hab ich dir doch gesagt, oder? Es lohnt sich, noch einen Blick in die Wohnung zu werfen, egal, was der Boss sagt.« Dann zu Mike: »Werden Sie Ärger machen, Mackenzie?«


  Mike schüttelte den Kopf. Laura hatte ihn losgelassen und sich zu den zwei Eindringlingen gewandt. »Aber sie hat nichts damit zu tun«, erklärte Mike. »Lassen Sie sie laufen, und dann komme ich mit, wohin Sie wollen.«


  »Klingt vernünftig.« Glenn und Johnno waren jetzt in der Küche angelangt. »Mr. Calloway könnte glatt umsatteln, stimmt’s?«, sagte Johnno. »Haushaltsauflösungen ohne lästige Wartezeiten …«


  Beide Männer quittierten das mit einem Lachen. Sie schienen sich eher für Laura als für Mike zu interessieren. Er legte eine Hand auf ihren Arm. »Dann geh«, befahl er.


  »Und dich mit diesen zwei Monstern allein lassen?«


  »Geh!« Er stupste sie leicht von hinten an. Sie funkelte Calloways Kumpane an.


  »Rein zufällig bin ich eine alte Freundin DI Ransomes. Wenn Sie Mr. Mackenzie auch nur ein Haar krümmen, lauf ich schnurstracks zu ihm!«


  »Falscher Text, Laura«, murmelte Mike.


  »Er hat recht, Missy – das bedeutet nämlich, dass Sie jetzt auch mitkommen …«


  Mike stürzte sich auf die zwei Männer und schrie Laura zu, sie solle rennen. Aber Glenn fegte ihn zu Boden, während Johnno Laura am Arm packte, sie herumwirbelte und mit der anderen Hand ihre Schreie erstickte. Mike hatte sich halb aufgerappelt, als eine Fußspitze ihn unter dem Kinn erwischte und rücklings auf den Küchenfußboden schleuderte. Glenn kniete sich auf ihn, und Mike spürte, wie seine Innereien am liebsten geplatzt wären. Hinter der Faust war ein Grinsen zu erkennen, und dann krachte die Faust gegen Mikes Kinnlade. Ihm blieb noch ein Augenblick Zeit festzustellen, dass er die Besinnung verlor. Er fragte sich, ob sein Schiff ihn erwartete.


  Und auch, ob er Laura jemals wiedersehen würde.
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  Ransome wachte auf und wusste, dass es das war. Die Uhr zeigte fast fünf – nicht schlecht für seine Verhältnisse; viereinhalb Stunden immerhin. Mrs. Thatcher, meinte er sich zu erinnern, war mit genauso wenig ausgekommen, wenn nicht noch weniger. Ohne Sandra zu wecken, stand er auf, schlich auf nackten Sohlen aus dem Schlafzimmer und stieg im Dunkeln hinunter ins Parterre. Im Wohnzimmer knipste er die Stehlampe neben dem Sofa an und griff nach der Fernbedienung. Er wusste, dass er mit den Kurzmeldungen auf Teletext und Ceefax zehn bis fünfzehn Minuten beschäftigt sein würde. Danach gab es entweder Sky News oder BBC24 auf Freeview. Er spähte durch den schmalen Spalt zwischen den Vorhängen. Die Straße lag still da. Vor Jahren hatte es ihm Spaß gemacht, wenn er früh aufwachte, in die Stadt zu fahren, bei Bäckern und durchgehend geöffneten Cafés zu halten und Taxifahrern zu lauschen, wenn sie von ihrer Nachtschicht erzählten. Dann hatte Sandra aber angefangen sich zu beschweren, er würde sie und die Nachbarn wecken, wenn er aus der Zufahrt fuhr und dabei den Motor so aufheulen ließ. Nur wenige seiner Kollegen kannten Sandra persönlich. Sie hatte für dienstliche Empfänge oder Partys oder auch ein gemütliches Stündchen im Pub nichts übrig. Sie arbeitete beim Nationalen Gesundheitssystem in der Verwaltung und besaß ihren eigenen Freundeskreis – Frauen, die sich Vorträge in Buchhandlungen und Museen anhörten oder gemeinsame Exkursionen zu Programmkinos und Tearooms veranstalteten. Ransomes Theorie lautete, dass sie das Gefühl hatte, sie hätte sich auf der Schule mehr Mühe geben und mehr erreichen sollen als eine schlichte Sekretärinnenausbildung – vielleicht ein richtiges Studium. Sie war von einer Aura latenter Unzufriedenheit umgeben, und er verspürte nicht den geringsten Wunsch, diesen Zustand durch frühmorgendlichen Motorlärm zu verstärken – auch wenn sich von den Nachbarn eigentlich noch niemand darüber beschwert hatte.


  Der Wasserkessel hätte sie auch wecken können, also begnügte er sich mit einem Glas Milch und ein paar Verdauungstabletten. Das leise Piepen, das jetzt vom Flur her ertönte, schob er auf irgendeinen kleinen Vogel draußen, aber als es nicht aufhörte, wusste er, dass er sich irrte. Sein Jackett hing neben der Haustür. Die Garderobe war Sandras Idee gewesen, und wehe, wenn er es gewagt hätte, Klamotten an den Geländerknauf oder über irgendwelche Stuhllehnen zu hängen. Sein Handy steckte in der Innentasche. Das Geräusch bedeutete nicht, dass es aufgeladen werden musste. Es war die Meldung einer SMS vom Abend zuvor. Donny war ein Typ, den Ransome kannte und der beim Strafregister arbeitete. Die Nachricht war denkbar knapp: ANRUFEN. Also tat Ransome, nachdem er ins Wohnzimmer zurückgegangen war und die Tür fest geschlossen hatte, genau das.


  »Donny, ich bin’s.«


  »Herrgott, Mann, wie spät ist es?«


  »Ich hab grad Ihre SMS bekommen.«


  »Das kann bis morgen früh warten.« Donny hustete und keuchte.


  »Spucken Sie’s aus«, befahl Ransome.


  »Immer mit der Ruhe, ja?«


  Ransome hörte, wie Donny sich vom Bett erhob. Eine Tür ging auf und schloss sich wieder. Weiteres Husten und lautes Geschniefe. Er war jetzt in einem anderen Zimmer angelangt: Rascheln von Papieren.


  »Müsste hier irgendwo sein …«


  Ransome stand am Fenster und starrte wieder hinaus. Ein Fuchs schnürte mitten auf der Fahrbahn, so als gehörte die Straße ihm. Zu dieser Uhrzeit war das vielleicht auch tatsächlich so. Ransome wohnte an einer ruhigen, von Bäumen gesäumten Straße. Die Häuser stammten aus den Dreißigerjahren, weswegen die Preise, gemessen an den georgianischen und viktorianischen Gebäuden, die keinen Kilometer von dort entfernt standen, recht günstig waren. Als Ransome und Sandra einzogen, hieß das Viertel Saughtonhall, aber heutzutage sagten Immobilienmakler dazu eher Corstorphine oder sogar Murrayfield in der Hoffnung, ein paar Tausender mehr verlangen zu können. Sandra und Ransome hatten sogar eine Zeit lang darüber gewitzelt, ob ihre Straße als »South Murrayfield« oder wenigstens »South South Murrayfield« durchgehen könnte.


  Noch ein bisschen weiter südlich, und wir hätten das Saughton-Gefängnis vor der Haustür …


  »Lassen Sie sich nur Zeit, Donny«, murmelte Ransome ins Telefon.


  »Los geht’s.« Ein letztes, eindrucksvolles Papiergeraschel. »Richtig übler Zeitgenosse.«


  »Wer?«


  »Der Wikinger mit den Tattoos – ich sollte ihn für Sie ausfindig machen, wissen Sie nicht mehr?«


  »Doch, natürlich. Tut mir leid, Donny.«


  »Sein Name ist Arne Bodrum. Stammt aus Kopenhagen, hält sich aber meist anderswo auf. Hat zwei Jahre wegen etwas abgesessen, was wir hierzulande wahrscheinlich ›schwere Körperverletzung* nennen würden. Ist früher mit den Hell’s Angels gefahren und gilt jetzt als Eintreiber für besagten Verein, konkret für ein Chapter mit Hauptquartier in Haugesund, Norwegen. Man vermutet, dass die ihre Kohle mit Drogenschmuggel verdienen – nach Deutschland und Frankreich und natürlich Großbritannien.«


  »So viel weiß ich schon, Donny. Was haben Sie sonst noch zu bieten?«


  »Noch einiges mehr von der Sorte, außerdem die erkennungsdienstlichen Fotos des Knaben. Der ganze Krempel liegt in drei Stunden auf Ihrem Schreibtisch.« Donny schwieg kurz. »Kann ich jetzt wieder in die Falle?«


  »Träumen Sie was Schönes, Donny.«


  Ransome beendete die Verbindung und legte das Handy auf die Fensterbank. Hate fungierte als Mittelsmann. Nein … mehr als das … er war Eintreiber. Von Glenn wusste er, dass Calloway Schulden im Zusammenhang mit einem Drogendeal hatte, und die Gläubiger waren ein ausländisches Hell’s Angels Chapter. Das bedeutete, dass Chib am Schwitzen war, ganz dringend eine größere Geldspritze brauchte. Und wer besaß, wie sie beide wussten, Geld? Vortreten, Mike Mackenzie. Oder übrigens auch die First Caly – und damit Allan Cruikshank. Ransome schätzte, dass er jetzt genug beisammen hatte, um zum Chief zu gehen und wieder eine Rund-um-die-Uhr-Überwachung und vielleicht auch ein paar Durchsuchungsbefehle zu beantragen. Hendricks kam er damit nicht ins Gehege – es bestand ja keine Notwendigkeit, den Kunstraub zu erwähnen –, also würde der Chief auch keinen Grund haben, seine Anträge abzulehnen. Und sollte das Geld für die nötigen Überstunden fehlen, würde Ransome die ganze Sache allein durchziehen, gratis und für umsonst.


  Er brauchte lediglich den Segen von oben.


  Er hatte sich abgewandt und ein paar Schritte vom Fenster entfernt, deswegen dauerte es einen Augenblick, bis er merkte, dass sein Handy vibrierte. Ein Anruf: musste Donny mit weiteren Infos sein, vielleicht sogar etwas Wichtigem. Aber die Fensterbank war schmal, und das Handy fiel, gerade als Ransome danach griff, auf den Fußboden. Deckel, Akku und SIM-Karte schlitterten in verschiedene Richtungen davon, so dass das Gerät den Geist aufgab. Leise fluchend setzte Ransome es wieder zusammen und musste es anschließend neu einschalten. Das Glasscheibchen wies eine Fraktur auf, aber das LCD-Display dahinter war noch lesbar. Keine Nachricht. Er ging auf »letzte Kontakte«, die Nummer sagte ihm nichts, aber andererseits kannte er Donnys Mobilfunknummer ja nicht. Er drückte auf »zurückrufen« und hielt sich das Handy ans Ohr.


  »Danke für den Rückruf, Inspector. Ich glaube, wir wurden unterbrochen …«


  Das war nicht Donnys Stimme. Ransome konnte sie überhaupt nicht unterbringen. »Entschuldigung, wer spricht da?«


  Schweigen am anderen Ende, und dann ein Räuspern, und als der Name kam, konnte ihn Ransome augenblicklich mit einem Gesicht versehen. Hatte er schließlich nicht gerade erst an den Mann gedacht? War es möglich, dass das wirklich gerade passierte? Oder war er eingedöst und das alles nur ein bizarrer Wunscherfüllungstraum? Erst Arne Bodrum und jetzt das … Ransome setzte sich und gurrte geradezu seine ersten Worte ins Mikrofon.


  »Sie scheinen etwas auf dem Herzen zu haben, Mr. Cruikshank. Warum erzählen Sie mir nicht einfach alles …?«


   


  * * *


   


  »Nett, dass du vorbeischaust«, sagte Chib Calloway.


  Sobald er die Augen öffnete, wusste Mike, wo er sich befand: in der verlassenen Snookerhalle. Chib stand vor ihm. Ein Stück weiter weg studierte Hate gerade die Anordnung der Kugeln auf einem der Tische. Fünf Stühle standen nebeneinander aufgereiht, und Mike saß auf dem am rechten Ende, die Hände hinter dem Rücken gefesselt, die Fußknöchel mit Klebstreifen an den Stuhlbeinen fixiert. Er schaute nach links und sah Laura, ähnlich verschnürt, neben sich sitzen. Er stöhnte eine leise Entschuldigung in ihre Richtung, die sie mit einem langsamen Augenaufschlag quittierte. Als Nächster in der Reihe kam Westie, die Augen in Tränen schwimmend, dann Alice, deren auf Calloway gehefteter Blick pures, mörderisches Gift war. Am anderen Ende der kurzen, traurigen Reihe saß mit benommener, resignierter Miene der arme Kurator, Jimmy Allison, dessen einziges Verbrechen darin bestanden hatte, zu einem anerkannten Experten auf seinem Gebiet zu werden.


  »Wach auf, Blödmann«, sagte Calloway zu Mike. »Zeit für eine Tracht Prügel.«


  Hate hatte sich eine der Roten gegriffen und kam jetzt langsam auf die Stuhlreihe zu. Während er ging, warf er die Kugel immer wieder in die Luft und fing sie jedes Mal mit einem Aufklatschen in der hohlen Pranke auf.


  »Gibt’n Haufen Leichen zu entsorgen«, sagte er nachdenklich.


  »Gibt mehr als genug letzte Ruhestätten«, versicherte ihm Calloway. »Wir haben die Nordsee und die Pentland Hills, ganz zu schweigen von den ganzen Baustellen in Granton …« Dann zu Mike: »Von Freund Westie hier hab ich schon eine ausführliche Entschuldigung zu hören bekommen.« Er machte Anstalten, dem jungen Mann die Wange zu tätscheln, worauf der in Erwartung von etwas Schlimmerem zusammenzuckte und die Augen zukniff. Als er das bemerkte, schmunzelte Calloway und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Mike. »Was Erklärungen angeht, hatte er allerdings nicht viel zu bieten.«


  »Du erwartest von mir, dass ich dich ins Bild setze?«


  »Bevor wir dich ins Grab legen«, knurrte Hate.


  »Ich hoffe, die witzig sein sollenden dämlichen Bemerkungen werden nicht extra berechnet«, entgegnete Mike. Hate schloss die Finger um die Snookerkugel und holte mit der Faust aus.


  »Ich hab’s Ihnen gesagt, Hate – er gehört mir!«, bellte Calloway mit einem drohend ausgestreckten Finger.


  »Sie haben mir nichts zu befehlen«, erklärte Hate dem Gangster.


  »Meine Stadt, meine Gesetze«, zischte Calloway zurück. Man meinte, zwei eingesperrte Raubtiere zu sehen, die blutrünstig und mörderisch ihr Revier verteidigten.


  Hate spuckte auf den Fußboden und ließ dann einen Teil seiner angestauten Wut an der Kugel aus, die er gegen die Wand hinter der Stuhlreihe schleuderte. Als sie – außerhalb von Mikes Gesichtsfeld – auf dem Boden landete, rollte sie nicht weiter, woraus Mike schloss, dass sie entzweigebrochen war.


  Calloway beugte sich so weit hinunter, dass er mit Mike auf Augenhöhe war.


  »Meine Jungs meinten, du hättest dich vor deiner Lady wie der Ritter in strahlender Rüstung aufgeführt … Aber war’s nicht saublöd, in die verdammte Wohnung zurückzukommen?«


  »Ungefähr so saublöd, wie Bilder im Wert von einer Viertelmillion Pfund zu zertreten und zu zerschlitzen, anstatt sie mitzunehmen.«


  »Ich hab wohl ein bisschen rotgesehen«, erklärte Calloway. »Abgesehen davon, was hab ich mit den Scheißbildern am Hut?« Er richtete sich zu voller Größe auf und ging die Stuhlreihe ab, bis er wieder vor Westie stand.


  »Lass ihn ja in Ruhe!«, keifte Alice. »Rühr ihn noch einmal an, und ich reiß dir die Eier ab!«


  Calloway lachte laut auf, und selbst Hate verzog bewundernd den Mund zu einem schiefen Grinsen.


  »Die ist ein verdammt zähes Suppenhuhn, was, Westie?«, fragte Calloway. »Da sieht man gleich, wer bei euch zu Haus die Klöten in der Hose hat …« Dann, zu Mike gewandt: »Westie behauptet, es wär Gissings Idee gewesen, mein Bild auszutauschen. Er scheint nicht zu glauben, dass du irgendwas von der Sache wusstest.«


  »Bist du zu Gissings Haus rausgefahren?« Mike wartete, bis der Gangster nickte. »Dann hast du’s ja wohl selbst gesehen. Ich vermute mal, dass er gestern die Stadt verlassen hat. Vielleicht sogar schon vorher – würde erklären, warum er die ganze Zeit telefonisch nicht erreichbar war. Ich dachte, er hält bloß den Kopf aus der Schusslinie, aber ›abgetaucht‹ trifft die Sache wohl eher. Sein Haus muss schon seit Wochen zum Verkauf gestanden haben, was bedeutet, dass er ganz genau wusste, was er tat.«


  »Und was genau tat er, Mikey?«


  »Lass die anderen laufen, und ich sag’s dir.«


  »Niemand läuft hier irgendwohin«, warf Hate ein und reckte einen Finger in Mikes Richtung. Der Finger steckte in glattem schwarzem Leder. Autofahrerhandschuh. Hate war inzwischen dabei, den zweiten überzustreifen. Mike wusste, was das bedeutete: Gleich würde es an die Arbeit gehen – manuelle Arbeit. Und alles ohne Fingerabdrücke. Er konzentrierte sich wieder auf Calloway.


  »Eines solltest du – solltet ihr beide – wissen. Ich hab keine Angst vor euch. Früher hatte ich vielleicht Angst, ja, aber jetzt nicht mehr.«


  Und das war keineswegs bloße Aufschneiderei – so gut wie das Einzige, was er anscheinend tatsächlich noch hatte, war eine plötzliche irrationale Furchtlosigkeit. Der Schulhofschläger hatte sich direkt vor ihm aufgebaut, aber Mike kniff nicht. Er spürte, wie ihn die anderen anstarrten, während er sprach: nicht nur Laura, Westie und Alice – selbst Allison beugte sich vor, stemmte sich gegen seine Fesseln, um besser sehen zu können. Und auch der inzwischen vollständig behandschuhte Hate schaute interessiert zu.


  »Du solltest aber Angst haben«, sagte der Gangster.


  »Ich weiß«, pflichtete ihm Mike mit einem durch die Fesseln leicht behinderten Achselzucken bei. »Aber irgendwie haut das nicht so hin. Vielleicht liegt’s an dem Haufen Geld, den du unbedingt brauchst und den nur ich dir besorgen kann.«


  »Ich kann auch ohne deine Hilfe jede Menge Kohle beischaffen!«, brüllte Calloway, aber der Ausbruch schien nicht einmal Hate zu überzeugen.


  »Lass sie frei«, sagte Mike ruhig. »Sobald sie den Raum verlassen haben, kann ich dir die ganze Geschichte erzählen.«


  »Kommt nicht in Frage«, knurrte Hate.


  »Und was soll ich überhaupt mit der ›ganzen Geschichte* anfangen?«, fügte Calloway hinzu. »Ich weiß, dass man mich gelinkt hat, und das ist alles, was ich zu wissen brauche.« Er richtete sich auf und begann, die Schultern zu rollen, um sich für die anstehende Aufgabe aufzuwärmen. »Welchen wollen Sie als Ersten töten, Hate?«


  »Den Stärksten«, antwortete er. »Den Schwächsten sollte man sich immer bis zuletzt aufsparen.«


  »Weise Worte«, räumte Calloway ein. »Das heißt wahrscheinlich, dass wir mit Westies Giftfotze den Anfang machen sollten.«


  »Versuch’s nur!«, sagte Alice zähnefletschend.


  »Mit Vergnügen, Süße.«


  Mike begriff, dass er sofort anfangen musste, die Geschichte zu erzählen – es war das Einzige, womit er ihrer aller Ende vielleicht noch hinausschieben konnte.


  »Du bist nicht der Einzige, der gelinkt worden ist«, sagte er hastig zu Calloway. »Das sind wir alle – schlicht in dem Sinn, dass wir wie die Idioten in unser Verderben rennen sollten. Gissing hat mich auf die Idee gebracht, die Bilder auszutauschen. Der Plan war so gut durchdacht, dass er ihn schon sehr lange mit sich herumgetragen haben musste. Er hat es sogar selbst zugegeben. Aber plötzlich ergab sich für ihn die Notwendigkeit, ihn möglichst schnell in die Tat umzusetzen, und das bedeutete, Komplizen zu finden – Komplizen, die anschließend den Kopf für ihn hinhalten würden.«


  »Du und dein Spastifreund Cruikshank? Bild dir übrigens nicht ein, ich hätt den vergessen.«


  Mike nickte und bereute es augenblicklich. Der Schlag, den Glenn ihm verpasst hatte, war nicht von schlechten Eltern gewesen.


  »Ich und Allan«, fuhr er fort und würgte die Übelkeit hinunter. »Für die Rolle des Fälschers hatte Gissing schon Westie im Auge. Aber dass du mitmischen solltest, schmeckte ihm gar nicht – wohl, weil es das Risiko erhöhte. Aber dann änderte er schnell seine Meinung. Damals hat es mich gewundert, wie leicht er umzustimmen gewesen war, aber inzwischen verstehe ich seine Überlegung: Du warst von uns allen der mit Abstand beste Sündenbock – jemand, auf den sich die Polizei mit wahrer Begeisterung stürzen würde. Aber dann bist du dahergekommen und wolltest ebenfalls ein Gemälde haben … Tja, in seinen Augen warst du bloßer Unterschichtabschaum. Er konnte nicht zulassen, dass du ein kostbares Original bekommst – das wäre in seinen Augen ein Sakrileg gewesen. Da er sich außerdem sicher war, dass du eine Fälschung nie als solche erkennen würdest, beauftragte er Westie, eine zusätzliche Kopie anzufertigen, ohne uns anderen etwas davon zu sagen.«


  Westie nickte. Er setzte die Erzählung fort. »Der Professor ist zu mir gekommen. Er meinte, er bräuchte noch eine zusätzliche Kopie vom Utterson, und keiner dürfte was davon erfahren. Ich hab ihn gefragt, warum, und er meinte, ich solle besser ›in meiner seligen Unwissenheit verharren*. Das hat mir gestunken – ich wusste, dass er mich schon immer für einen ungebildeten Proll gehalten hatte.«


  »Also haben Sie dem fertigen Produkt noch eines ihrer kleinen geheimen Erkennungszeichen hinzugefügt?«, sagte Mike.


  Wieder nickte Westie. »Den Austausch haben wir ganz am Ende durchgezogen, während Sie und Allan wieder im Lager waren, um den letzten Check zu machen. Der Professor hat den echten Utterson hinten in den Keilrahmen eines der Bilder gesteckt, die er für sich ausgesucht hatte – passte wie angegossen.« Dann, zu Calloway gewandt: »Ehrlich, Mr. Calloway, wenn ich gewusst hätte, dass das für Sie gedacht war, hätt ich niemals mitgemacht.«


  Wieder tätschelte der Gangster Westie die Wange. Mike dachte währenddessen an all die anderen Indizien, Kleinigkeiten, die ihm gleich hätten auffallen sollen: die Grundrisse, die Gissing so sorgfältig und detailliert und sichtlich geübt gezeichnet hatte, und dann die Bemerkung des Professors, als Mike sagte, der Plan sei perfekt – Das gilt für die meisten Pläne, wenn man noch nicht weiter über sie nachgedacht hat … Ja, Gissing hatte den Plan schon sehr lange mit sich herumgetragen, aber nicht mit der Absicht, mal eben ein paar Bilder zu klauen – das tat er nämlich schon seit Jahren, ohne dass jemand was gemerkt hätte. Immer wieder mal, wenn er »zu Recherchezwecken« das Lager aufgesucht hatte, war das eine oder andere Kunstwerk mitgegangen. Dann aber musste er von der bevorstehenden Inventur erfahren haben – einer vollständigen Überprüfung der gesamten Lagerbestände –, der ersten seit Jahren. Da hatte er begriffen, dass das Fehlen der Bilder bestimmt nicht unentdeckt bleiben würde. Also hatte er, ohne jemandem außerhalb des College etwas davon zu sagen, seine vorzeitige Pensionierung beantragt. Er hatte sein Haus zum Verkauf angeboten und sich dann auf die Suche nach möglichen Komplizen gemacht. Der Anfang war gewesen, Mike mit dem Monboddo und Allan mit den kostbaren Coultons zu ködern – ihre Besitzgier zu kitzeln … Wären bei der Inventur erst die Unstimmigkeiten zutage getreten, hätte die Polizei sich sehr schnell auf diese Trottel eingeschossen – hatten sie schließlich nicht gerade erst einen Raubüberfall inszeniert? Da lag doch die Vermutung nahe, dass sie die fehlenden Gemälde mitgenommen hatten –, während Gissing selbst irgendwo schön versteckt in Sicherheit saß. Irgendwo im Ausland, vermutete Mike. Und ganz bestimmt an keinem der Orte, die der Professor ihnen gegenüber erwähnt hatte; an irgendeinem geheimen, ihm besonders lieben Ort. Er hatte mal Spanien erwähnt, dann scheinbar seine Meinung geändert und von der Westküste Schottlands gesprochen – einer seiner wenigen Patzer, und Mike hätte schon da begreifen müssen, was das bedeutete.


  »Das wird allmählich langweilig«, sagte Hate in die Stille hinein. »Jetzt wird ein bisschen gestorben.«


  »Gissing ist der Mann, den du suchst«, betonte Mike und starrte dabei Calloway in die Augen. »Versprich mir, dass du daran denkst, wenn du mit mir fertig bist.«


  »Ich werd’s nicht vergessen«, sagte der Gangster großmütig. »Aber momentan wäre ich geneigt, Mr. Hate recht zu geben – es ist weit mehr als genug geschwatzt worden.«


  »Wurde auch langsam Zeit«, erklärte Hate und schlug mit der Faust in die andere Hand. Mike wandte sich zu Laura. Sie saßen so nah beieinander, dass er ihr fast einen Abschiedskuss hätte geben können.


  »Tut mir leid, dass ich dich hier mit reingezogen habe.«


  »Das will ich auch hoffen.« Es war noch jede Menge Stahl in ihrer Stimme. »Und deswegen kann ich jetzt wenigstens von dir verlangen, dass du die Sache ausbügelst.«


  Er konnte die Augen nicht von den ihren losreißen, und schließlich nickte er, was einen pochenden Schmerz in seinem Kopf auslöste. Das Nicken wirkte selbstsicher, und der Blickkontakt war gut. Alle seine Sinne waren geschärft, so wie damals unmittelbar nach dem Coup, und er saß neben der Frau, die er liebte. Das heißt leben!, dachte er. Alles Übrige – auf den Müll damit … bügel die Sache aus, hatte Laura verlangt. Wie hätte er ihr das abschlagen können?


  Das Einzige, was er jetzt noch brauchte, war ein Plan.


  Irgendein Plan.


   


  35


   


  Johnno und Glenn standen draußen vor der Snookerhalle Schmiere. Johnno rauchte und wirkte irgendwie zappelig.


  »Was gibt’s?«, fragte Glenn.


  »Warum müssen wir hier draußen rumstehen?«


  »Könnte besser für uns sein – da kann man uns nicht als Zeugen aufrufen.«


  »Glaubst du, Chib macht die alle kalt?« Johnnos Augen waren ein bisschen größer geworden, aber nur ein kleines bisschen.


  »Anzunehmen.«


  »Und was, zum Teufel, hat Hate hier zu suchen? Dem schulde ich sowieso noch was für das, was er mit meinem Arm angestellt hat!«


  »Aus manchen Kriegen hält man sich am besten raus, Johnno.«


  Johnno starrte ihn an. »Raushalten?«


  Glenn zuckte die Schultern. »Egal, wie hoch da drin am Ende die Scheiße steht – was meinst du, wer wird wohl schippen dürfen?«


  »Wir«, bestätigte Johnno und schnippte den Rest seiner Zigarette auf die Fahrbahn. »Um was geht’s bei der ganzen Sache eigentlich? Hast du ’ne Ahnung?«


  »’ne Ahnung hätt ich schon – aber wie ich immer sage: besser, man weiß von nix.«


  Johnno griff sich in den Schritt. »Mir platzt gleich die Blase. Meinst du, ich kann …?« Er deutete mit einer Kopfbewegung zur Tür der Snookerhalle. Da drinnen gab’s ein Klo, aber um da hinzukommen, hätte er an der ganzen versammelten Mannschaft vorbei müssen. Glenn schüttelte langsam den Kopf.


  »An deiner Stelle«, sagte er, »würde ich’s da drüben probieren.« Er deutete auf den Tordurchgang auf der anderen Straßenseite.


  »Klingt vernünftig.«


  Johnno überquerte die Straße, ging in die Gasse hinein und verschwand hinter einer Reihe von Müllcontainern. Glenn hatte schon sein Handy aus der Tasche gefischt. Sobald Johnno außer Sichtweite war, klappte er es auf und begann Zahlen einzutippen.


   


  * * *


   


  Mike war ganz und gar nicht bereit zu sterben, und eines stand fest: Wenn er überleben würde, dann auch Laura. Es war seine Schuld, dass sie hier war. Nach ihm gesucht hatte sie nur, weil sie sich Sorgen um ihn machte, und das bedeutete, dass ihr etwas an ihm lag. Das Mindeste, was er als Gegenleistung für sie tun konnte, war, ihr das Leben zu retten – oder (was zugegebenermaßen wahrscheinlicher war) bei dem Versuch zu sterben.


  Die Luft in der Snookerhalle war wie elektrisch aufgeladen. Hate war einen Schritt vorgetreten, während Chib Calloway nicht so aussah, als wollte er mehr tun als moralischen Beistand leisten. Alice hatte nach einer saftigen Ohrfeige gerade aufgehört, die beiden anzukeifen, während Westie sich lediglich auf die Lippe biss und nichts sagte; also hatte sie die nächsten Sekunden ihre schlechte Laune an ihm ausgelassen. Am anderen Ende der Stuhlreihe machte Jimmy Allison den Eindruck, als hätte er mit seinem Leben abgeschlossen und sich in sein Schicksal gefügt. Mike vermutete, dass er zusätzlich zu dem Blut, das seine Hemdbrust durchtränkte, auch einiges an Würde sowie an Beherrschung seiner Schließmuskeln verloren hatte.


  »Ich bin schon viel zu lang in diesem gottverdammten Land«, schimpfte Hate, »und will bloß noch nach Haus – egal, ob mit dem Geld meines Mandanten oder ohne.« Als er sich zu Calloway wandte, machte ein hämisches Grinsen sein Gesicht noch hässlicher, als es sowieso schon war. »Es wird Edvard sehr interessieren, von der Fälschung zu erfahren, die Sie ihm andrehen wollten.«


  »Ich hab’s Ihnen schon ein Dutzend Mal gesagt – ich hatte keine Ahnung, dass das eine Fälschung war!«, knurrte Calloway. Doch dann ging ihm auf, was Hate gerade verlauten hatte lassen, und seine Miene verlor etwas von ihrer Anspannung.


  »Sie haben’s ihm noch nicht gesagt?«, fragte er mit Unheil verkündender Ruhe.


  »Schaffen Sie einfach das Geld herbei, und er braucht nie etwas davon zu erfahren.«


  »Ich steh deswegen doch schon in Verhandlungen«, entgegnete Calloway. Mike bemerkte, dass der Gangster in Westies Richtung schaute. Klar … weil die skandinavischen Hell’s Angels internationalen Handel trieben und Kunstwerke gute Sicherheiten darstellten. Westie würde in Calloways Auftrag weitere Fälschungen produzieren, mit denen der Gangster Hates Arbeitgeber betrügen konnte … Und besagte Arbeitgeber wussten noch nicht, dass sie schon mit dem Utterson gelinkt worden waren …


  Mike war beeindruckt. Er sah förmlich, wie Calloway sämtliche Möglichkeiten und Konsequenzen in einem einzigen Augenblick durchging. Und als er den Schlussstrich zog und handelte, geschah das ebenso blitzschnell. Hate hatte sich wieder von ihm abgewandt und musterte die Reihe von Gefangenen, wie um zu entscheiden, wer als Erster sterben sollte. Er hörte nicht, wie das Queue vom Snookertisch aufgehoben wurde, spürte nicht den veränderten Lufthauch, als es auf seinen Hinterkopf zusauste. Durch die Wucht des Aufpralls zerbrach der Stock in zwei Hälften, und Holzsplitter regneten Mike in den Schoß. Alice schrie, und Laura kreischte auf. Der Riese taumelte und wäre beinahe auf Mike gestürzt, aber er fiel dann doch nicht um, nicht ganz. Calloway begann, von hinten auf ihn einzudreschen, und rief dabei nach seinen Gorillas, sie sollten kommen und ihm helfen. Die Tür ging auf, und ein Mann kam hereingelaufen.


  »Johnno!«, befahl Chib. »Hau drauf!«


  »Wurd auch langsam Zeit«, knurrte Johnno und stürzte sich ins Getümmel. Er verpasste dem zusammengeklappten Hate einen saftigen Tritt, der dem Riesen das Blut nur so aus der Nase spritzen ließ. Aber Hate war schon in die Gegenoffensive gegangen und schleuderte Calloway mit einem Schulterstoß durch den halben Raum. Mike fiel erst jetzt auf, dass Alice wieder am Schreien war, aber nicht vor Entsetzen über das, was sich vor ihren Augen abspielte – sie schrie um Hilfe und zerrte dabei an ihren Fesseln. Mike begriff auch, warum: Sie starrte mit weit aufgerissenen Augen auf die offene Tür, vor der die – so beruhigend unveränderte und harmlose – Außenwelt lag. Ein Bürgersteig, ein Laternenmast, die Fahrbahn … Jeder, der vorbeikam, musste etwas mitbekommen und Hilfe holen. Vielleicht jemand im Fond eines Autos oder ein Taxifahrer auf Kundensuche. Inzwischen hatte es auch Westie begriffen. Er kämpfte mit seinem Stuhl, bis er umkippte. Dann fing er an, sich zu winden, nutzte jeden Halt aus, den er fand, schlängelte sich und ruckte zentimeterweise nach vorn, immer weiter und weiter, egal, wohin, nur weg von hier.


  »Lass mich nicht im Stich!«, kreischte ihm Alice hinterher.


  »Ich hol Hilfe«, keuchte er, während einer seiner Absätze auf dem Fußboden quietschte. Wie er so vorankroch, hinterließ er eine gerade eben sichtbare Spur, und Mike musste – plötzlich und paradoxerweise – an eine Schnecke denken, die zu einer ebenso langen wie langsamen Reise aufbrach. Er drehte sich nach Laura um, aber ihre Augen hingen gebannt an dem Ringkampf, der vor ihr tobte. Auf ihren Wangen, ihrer Nase und Stirn waren Spritzer von Blut – Hates Blut.


  Was Jimmy Allison betraf … Seine Schultern wurden von einem Anfall irren Lachens geschüttelt, als Johnno sich von hinten auf Hate stürzte und ihm einen Arm um die Kehle legte. Calloway hatte sich wieder aufgerappelt und rüstete sich zum Angriff. Mike war noch immer von der Flexibilität seines Denkens beeindruckt. Von einem Augenblick zum anderen war aus einem Verbündeten ein Feind geworden. Doch Mike konnte sich nicht darauf verlassen, dass Hates Ableben zwangsläufig zur Rettung der Gruppe führen würde, weswegen er jetzt begann, gleichfalls an seinen Fesseln zu zerren. Westie hatte mittlerweile die Hälfte der Strecke zur Tür geschafft, und Alice schrie nach wie vor um Hilfe.


  Calloway fragte Johnno: »Wo, zum Teufel, steckt Glenn?«


  »Ich dachte, er wär direkt hinter mir«, antwortete Johnno mit zusammengebissenen Zähnen, während er damit fortfuhr, Hate das Leben aus dem Leib zu quetschen. Doch dann warf sich der Riese mit voller Wucht rückwärts gegen einen der Tische. Mike glaubte, ein scharfes Knackgeräusch zu hören – nicht unähnlich demjenigen, mit dem das Queue zerbrochen war –, als Johnnos Rückgrat an die Holzkante des Snookertisches knallte. Der Arm fiel von Hates Kehle ab, und als der Wikinger sich wieder nach vorn stemmte, sackte Johnno mit schmerzverzerrtem Gesicht zu Boden. Inzwischen hatte ihm Calloway einen Tritt dorthin verpasst, wo es am meisten wehtat, was Mike an entsprechende Bräuche aus der Schulzeit erinnerte. Doch jetzt zeigte die Technik wenig Wirkung, und Hate hämmerte Calloway seine behandschuhte Faust gegen die Kinnlade. Der dann folgende Schlag schickte den Gangster bewusstlos auf die Bretter. Hate brauchte nur ein paar Sekunden, um sich wieder zu sammeln. Blutblasen quollen ihm aus beiden Nasenlöchern, und sein Atem kam stoßweise. Sein Gesicht war nach der nur knapp missglückten Strangulation fast leberfarben. Er torkelte zur Tür und knallte sie zu, dann beugte er sich zu Westie hinunter und zerrte ihn fort von jeder Hoffnung auf Befreiung. Westie schrie vor Schmerz, als er an den Haaren quer durchs Zimmer geschleift wurde. Dann wuchtete Hate den Stuhl hoch und schob ihn wieder zwischen Laura und Alice. Als er seine behandschuhte Faust öffnete, fiel ein Büschel von Westies Haaren heraus. Alice überschüttete den Riesen mit Obszönitäten, aber er schenkte ihr keine Beachtung. Stattdessen taumelte er zurück zu Calloway und Johnno, um abzuschätzen, inwieweit sie noch eine Gefahr darstellten. Beruhigt richtete er seine Aufmerksamkeit auf Mike und die anderen.


  »Ich werde euch alle töten«, stieß er mit heiserer Stimme hervor. »Und dann fahr ich nach Hause.«


  »Das wird Ihren Auftraggebern aber nicht gefallen«, sagte Mike ungerührt, »wenn Sie ohne das Geld zurückkommen. Vergessen Sie nicht – ich bin der Typ mit der Kohle.«


  Aber Hate schüttelte den Kopf. »Ein Foto von den Leichen wird genügen.«


  »Sie glauben nicht, dass die Polizei neugierig werden wird?«


  »Bis dahin werde ich längst weg sein.« Er sah sich wieder um. »Calloway muss sterben, und es darf keine Zeugen geben.« Hate zeigte auf Mike. »Dich spare ich mir bis zuletzt auf, mein Freund.«


  »Heißt das, ich bin der Schwächste?«


  »Ihr seid alle schwach! Diese ganze Stadt ist schwach!« Hate warf den Kopf in den Nacken und stöhnte leise auf – nicht vor Schmerz, wie es Mike schien, sondern eher aus Wut über die abgrundtiefe Dummheit, der er auf seinem Abenteuer bislang begegnet war. »Ein Mann wie Calloway … Er ist ein Idiot, und trotzdem schafft er es irgendwie, an die Macht zu kommen? Ihr seid Dummköpfe, allesamt.«


  »Da könnten Sie recht haben.«


  »Oh, ganz bestimmt.« Ein Grinsen breitete sich über sein blutverschmiertes Gesicht aus, als er sich in den Nacken griff und die Hand in den Hemdkragen steckte. Langsam zog er ein dünnes, blankes Messer heraus und ließ dann den Blick prüfend über sein Reich gleiten: Calloway, bewusstlos auf dem Fußboden, aus einem Ohr blutend. Johnno, in sich zusammengesackt, bei Bewusstsein, vor Schmerz stöhnend. Und die fünf gefesselten Gestalten auf ihren Stühlen.


  »Das Beste, was Sie tun können«, erklärte Mike, »ist, hier zu verschwinden, bevor Glenn mit der Kavallerie anrückt.«


  »Glenn?«


  »Calloway hat zwei Bodyguards, schon vergessen? Viel Zeit bleibt Ihnen wahrscheinlich nicht mehr.«


  »Er wird nur seinen toten Boss vorfinden, dazu euch übrige Leichen.«


  Mike gelangte zu der Erkenntnis, dass er am Ende seiner Weisheit war. Ihm blieb nur noch, sich mitsamt seinem Stuhl auf den Mann zu stürzen, zu versuchen, ihm den Kopf in den Bauch zu rammen. Er wusste, dass es aussichtslos war, aber was blieb ihm noch anderes übrig? Hate schien den gleichen Gedanken zu haben und kicherte leise. Mike wandte sich zu Laura. Sie gab sich alle Mühe, die Tränen zurückzuhalten.


  »Ich hatte mir eigentlich einen etwas anderen Ausgang für uns beide erhofft«, entschuldigte er sich.


  »Ich muss gestehen, dass ich schon bessere zweite Dates hatte.«


  Westie, der wieder angefangen hatte, an seinen Fesseln zu zerren, war zum zweiten Mal mitsamt seinem Stuhl umgekippt. Alice war nicht weit davon entfernt, ihm auf dem Fußboden Gesellschaft zu leisten. Allison kicherte noch immer leise vor sich hin, mit zugekniffenen Augen und einem immer dürftigeren Bezug zur Wirklichkeit. Und das alles wegen ein paar Bildern, dachte Mike. Alles, weil ich gelangweilt, verwöhnt, verblendet und habgierig war.


  Und dem besseren Ganoven – Professor Robert Gissing – auf den Leim gegangen bin.


  Es machte ihn wütend, sich vorzustellen, dass Gissing von all dem verschont bleiben und seinen Ruhestand im Kreis von wer weiß wie vielen Kunstwerken genießen würde. Cocktails auf der Terrasse und in der Sonne verfaulenzte Tage …


  »Noch eine letzte Sache«, sagte er, was ihm die Aufmerksamkeit des mordlustigen Riesen verschaffte. »Ich habe es Calloway gesagt, und jetzt sage ich es Ihnen: Robert Gissing ist der Mann, der uns alle reingelegt hat. Finden Sie Gissing, und Ihnen fällt eine Kunstsammlung im Wert von mehreren Millionen in den Schoß. Vergessen Sie nicht, das Ihrem Klienten zu sagen, wenn Sie wieder zu Hause sind.«


  Hate dachte einen Augenblick lang nach und nickte dann langsam. »Danke für den Tipp«, sagte er. »Und um mich für den Gefallen zu revanchieren, werde ich es kurz machen – vielleicht nicht schmerzlos, aber kurz …«


  Er baute sich vor Laura auf, beugte sich ein wenig vor und holte mit dem Messer aus. Lauras Schrei ließ fast Mikes Trommelfell platzen. Er kniff die Augen zusammen und bäumte sich ein letztes Mal gegen seine Fesseln auf. Aber dann ertönte ein anderes Geräusch, das einer Tür, die eingetreten wurde. Er öffnete die Augen und sah Gestalten in den Raum huschen, alle in schwarzen Schutzwesten und manche noch zusätzlich mit Einsatzhelmen. Auf jeder Brust prangte in weißen Buchstaben das Wort POLIZEI. Der vorderste Beamte war auf ein Knie gesunken, und Mike begriff, dass er eine Pistole auf Hate gerichtet hielt. Hate erstarrte mit gezücktem Messer. Lauras Mund war nach wie vor aufgerissen, aber ihre Schreie waren seit der Ankunft der Polizisten verstummt. Hate wandte den Kopf und starrte Mike in die Augen. Sein Blick sagte mehr als tausend Worte. Die Beamten bellten immer wieder den gleichen Befehl, und schließlich gehorchte der Riese. Das Messer fiel klirrend zu Boden. Er hob die Arme über den Kopf, kniete sich hin und schob die Hände langsam ins Genick in Erwartung der Handschellen.


  Die Beamten fielen über ihn her. Die Pistole kam erst wieder in den Holster, nachdem die Stahlringe eingerastet waren.


  »Es hieß, es gebe hier Schusswaffen«, erklärte eins der Gesichter hinter einem Visier.


  »Ich hab keine gesehen«, erwiderte Mike.


  »Macht mich von diesem Scheißstuhl los!«, schrie Alice.


  Mike sah zur offenen Tür. Glenn, der fehlende Gorilla, stand dort. Ebenso Detective Inspector Ransome. Als er, die Hände in den Taschen, hereinkam, pfiff der Inspector ein Liedchen. Er starrte auf Calloway hinunter, ging dann neben ihm in die Hocke und fühlte am Hals nach seinem Puls. Zufrieden rieb er ein bisschen vom Blut des Gangsters zwischen Daumen und Zeigefinger, stand wieder auf und lief zur Stuhlreihe.


  »Jemand verletzt?«, fragte er. Aus irgendeinem Grund musste Laura über die Frage lachen.


  »Mach die Augen auf, Ransome«, sagte sie. »Der Typ da drüben atmet kaum noch!«


  Ransome befahl zwei Beamten, den Kurator zum Krankenwagen zu schaffen, bückte sich dann nach Hates Messer und untersuchte es auf Blutspuren. Als er sah, dass es nicht benutzt worden war, zerschnitt er damit das Klebeband, mit dem Lauras Hände gefesselt waren. Sosehr Alice auch bettelte, kam als Nächster Mike an die Reihe. Dann übergab Ransome Laura das Messer und bat sie, den Rest zu erledigen. Sie sah erst Hate und dann das Messer an, aber Ransome machte ein missbilligendes Geräusch.


  »Genug Melodram für heute«, warnte er. »Überlass Mr. Bodrum ruhig uns.«


  »Für Sie mag er Bodrum sein«, meinte Mike, »aber für mich wird er immer Hate bleiben.«


  Während Laura sich daranmachte, Alice und Westie loszuschneiden – Letzterer jammerte, er hätte sich beim Umfallen den Arm gebrochen –, half Ransome Mike, sich von den Fußfesseln zu befreien, und musste ihm anschließend auch auf die Beine helfen.


  »Besser?«, fragte der Detective.


  Mike nickte. Ihm war schwindlig, und die Kopfschmerzen wurden schlimmer. »Wie haben Sie uns gefunden?«, stieß er mühsam hervor.


  »Glenn Burns. Aber um ehrlich zu sein, waren wir Ihnen da schon auf der Spur …« Der Detective wandte sich zur Tür, und Mike folgte seinem Blick. Allan stand da und machte ein betretenes Gesicht. Als Mike lächelte und nickte, kam er mit weit aufgerissenen Augen herein.


  »Herrjesus, Mike«, sagte er und drückte den Freund an sich.


  Mike flüsterte ihm ins Ohr: »Wie viel hast du ihm erzählt?«


  Als sie sich aus der Umarmung lösten, war Allans Blick unmissverständlich.


  Alles.


  »Tut mir leid«, sagte er.


  »Schon okay«, antwortete Mike.


  »Ich hoffe, das war die ganze Sache wert«, sagte Ransome nachdenklich.


  »Häfen und Flughäfen«, erklärte Mike und packte den Detective am Arm. »Sie müssen Gissing daran hindern, das Land zu verlassen.«


  »Dafür dürfte es schon ein bisschen zu spät sein, Mr. Mackenzie. Außerdem ist Ihre kleine Ladykillergang nicht mein Problem – darüber wird sich ein gewisser DI Hendricks ausführlich mit Ihnen unterhalten wollen.« Ransome nickte in Calloways Richtung. »Das da ist die Beute, auf die ich aus war … also schulde ich Ihnen wohl ein Dankeschön dafür, dass Sie sie mir geliefert haben.« Lächelnd entfernte er sich, gerade als die Rettungssanitäter hereinkamen. Hate war aufgestanden und wurde von Polizisten nach draußen eskortiert.


  »Wie’s aussieht, werden Sie doch nicht so bald nach Hause kommen«, rief ihm Mike nach.


  »Da bin ich nicht der Einzige«, zischte der Riese zurück. »Wo er recht hat, hat er recht«, meinte Laura.
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  »Sie werden doch gegen Calloway aussagen?«, fragte Ransome.


  Mike wurde gerade zusammen mit Allan zu einem wartenden Polizeitransporter geleitet. Auf Handschellen hatte man verzichtet. Der DI namens Hendricks war inzwischen eingetroffen und schaute unfroh drein. Mike hatte gesehen, wie Ransome ihm die Situation erklärte, was die Stimmung des Kollegen nicht nennenswert aufgeheitert, dafür Ransomes Schritt anschließend einen zusätzlichen Schwung verliehen hatte.


  Mike zuckte die Achseln. Es war zweifellos eine gute Frage. »Sollte eigentlich andersrum sein«, sagte er zu Ransome. »Schließlich bin ich derjenige, der ihn in die Sache reingezogen hat.«


  »Aber Sie werden aussagen.« Es klang eher nach einer Feststellung als nach einer Frage. »In dem Fall wird es für Sie glimpflicher ablaufen.«


  »Was bedeutet?«


  Ransome zuckte die Achseln. »Sechs Jahre statt acht. Spätestens nach drei wären Sie wieder draußen. Ich bin sicher, Sie können sich die besten Anwälte im Land leisten, Mr. Mackenzie, und es dürfte denen nicht allzu schwer fallen, Sie in der Verhandlung als den naiven Playboy darzustellen, der sich einfach mit den falschen Leuten eingelassen hat. Vielleicht kann Ihnen ein freundlicher Psychoanalytiker auch verminderte Schuldfähigkeit bescheinigen.«


  »Was heißen würde, ich bin nicht zurechnungsfähig?«


  »Zum Zeitpunkt der Tat waren Sie es jedenfalls nicht, nein.«


  »Und was ist mit mir?«, fragte Allan. »Wie sieht die Sache für mich aus?«


  »Für Sie gilt das Gleiche, aber mit dem zusätzlichen Bonus, dass Sie Selbstanzeige erstattet und dadurch fünf Menschen vor Folter und Tod bewahrt haben.«


  »Eigentlich sieben«, korrigierte Mike den Detective. »Hate hatte nicht vor, Chib und Johnno am Leben zu lassen.«


  »Sehen Sie?«, sagte Ransome zu Allan. »Sie sind praktisch ein Held.«


  Hinter dem Polizeitransporter stand ein Rettungswagen, und Jimmy Allison wurde, eine Sauerstoffmaske auf dem Gesicht, gerade hineingeschoben. Eine weitere Rolltrage würde für Johnno erforderlich sein. Der eine brauchte eine Bluttransfusion und ein paar Nähte, dazu wahrscheinlich lebenslange psychologische Betreuung, der andere eine neue Wirbelsäule.


  Mike musste wieder über Robert Gissings unglaubliche Dreistigkeit staunen: jahrelang Gemälde zu stehlen, ohne je entdeckt zu werden, und sich dann plötzlich mit der Gewissheit konfrontiert zu sehen, wegen etwas so Banalem wie einer Inventur aufzufliegen. Dann öffentlich gegen das Auslagern und Wegsperren so vieler wichtiger und schöner Kunstwerke zu wettern, immer und immer wieder, praktisch jedem gegenüber, mit dem er es zu tun hatte … in der Hoffnung, ein paar leichtgläubige Trottel zu finden, die sich dazu überreden ließen, etwas gegen diese »Schande« zu unternehmen. Zuletzt dafür zu sorgen, dass Allison im richtigen Moment zusammengeschlagen wurde, damit er selbst die Möglichkeit bekäme, als Experte einzuspringen und eine Reihe von Fälschungen für echt zu erklären.


  Es war genial, aber wie viel hätte dabei schiefgehen können! Trotzdem war es der einzige mögliche Würfelwurf, der Gissing blieb. Und entgegen aller Wahrscheinlichkeit war er geglückt. Und jetzt würde Mike ins Gefängnis wandern, genau wie Allan und Westie. Allan sah fix und fertig aus, aber Westie schien die Sache eher leicht zu nehmen. Mike hatte in der Snookerhalle gehört, wie er Alice erklärte, Häftlinge dürften da malen und so.


  »Dadurch könnte der Markenname Westie, wenn ich erst wieder rauskomme, sogar noch höher im Kurs stehen. Ein schlechter Ruf ist Gold wert …«


  Was wahrscheinlich stimmte, doch das hatte Alice nicht davon abgehalten, ihm mit voller Wucht gegen den verletzten Arm zu boxen, so dass er aufheulte und sich krümmte, während sie ihm den Rücken kehrte und davonmarschierte.


  Sie würde zur Vernehmung auf die Wache gebracht werden. Man würde sie alle vernehmen, insbesondere Hate, der selbst jetzt noch gegen Handschellen und Polizeieskorte rebellierte. Er war die reine Naturgewalt, und Mike dankte der Vorsehung dafür, dass der Riese einen Transporter ganz für sich allein bekam.


  »Wenn wir alle ins Gefängnis kommen«, fragte Mike Ransome, »werden wir dann im selben Trakt wie Calloway und Hate sitzen?«


  »Das glaube ich nicht. Wir werden schon die angenehmste Möglichkeit für Sie finden.«


  »Aber trotzdem, Calloway hat da drin doch bestimmt Freunde.«


  Ransome schmunzelte. »Ich glaube, Sie überschätzen ihn, Mr. Mackenzie. Chib hat im Knast mehr Feinde als Freunde. Es wird Ihnen schon nichts passieren, glauben Sie mir.«


  Nicht weit von ihnen ertönte ein Schrei. Es war Glenn Burns. Er wurde in Handschellen zu einem wartenden Streifenwagen abgeführt.


  »Sie schulden mir was, Ransome! Scheiße, Sie verdanken mir alles!«


  Ohne auf den Ausbruch zu achten, konzentrierte sich Ransome weiter auf Mike. Die Tür des Transporters stand weit offen. Hinter einem Stahlgitter sah man zwei einander zugewandte Sitzbänke.


  »Alle fehlenden Gemälde hat also Gissing?«, fragte Ransome.


  Mike nickte. »Calloway besitzt noch zwei von denen, die wir ausgetauscht hatten – falls sie noch nicht auf dem Müll gelandet sind.«


  Ransome nickte. »Mr. Cruikshank hat mir von der ganzen Sache erzählt. Und Westwater und seine Freundin haben ein weiteres?«


  »Einen DeRasse.«


  »Und was genau bleibt unterm Strich Ihnen, Mr. Mackenzie?«


  Mike überlegte. »Meine Gesundheit, würd ich mal sagen. Und eine Geschichte, die ich mal meinen Enkeln erzählen kann.« Er sah, dass Laura gerade aus der Snookerhalle geführt wurde. »Ach, übrigens, Laura hat mit der ganzen Sache nichts zu tun. Ich weiß, dass sie eine Freundin von Ihnen ist …«


  »Sie wird ihre Aussage zu Protokoll geben müssen«, erklärte Ransome. »Danach sorge ich dafür, dass sie nach Hause kommt.«


  »Danke.« Mike starrte ins Innere des Transporters.


  »Ist nicht einfach, was, Sir?«, fragte Ransome.


  »Was?«


  »Ein genialer Verbrecher zu sein.«


  »Da müssen Sie schon Robert Gissing fragen.«


  Laura hatte die beiden entdeckt und kam auf sie zu. Sie berührte Ransome am Arm. »Ob ich wohl kurz mit dem Gefangenen reden dürfte?«


  Ransome schien von der Idee nicht begeistert zu sein, aber ihr Blick überzeugte ihn. Außerdem wurde Chib Calloway gerade in Handschellen herausgeführt, nachdem er wieder zu sich gekommen war und sich inmitten von Sondereinsatzkommandoleuten wiedergefunden hatte.


  »Ich bin in einer Minute zurück«, warnte Ransome, während er sich in Richtung des verdatterten Calloway entfernte. Laura lehnte sich an Mike und gab ihm ein Küsschen auf die Wange.


  »Ich hatte dich gebeten, die Sache auszubügeln«, sagte sie, »und du hast mir wie ein wahrer Gentleman den Wunsch erfüllt.«


  »Es ist dir vielleicht nicht aufgefallen«, erinnerte er sie, »aber ich hatte damit eigentlich nicht viel zu tun.«


  »Tja«, meldete sich Allan zu Wort, »wenn wir schon von Lebensrettern reden …«


  Laura schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, umarmte ihn und gab ihm einen Kuss, bevor sie sich wieder Mike zuwandte. Diesmal küssten sie sich auf den Mund. Allan wandte sich demonstrativ ab, so dass sie fast das Gefühl haben konnten, allein zu sein. Sie schlang die Arme um Mike.


  »Wirst du für lange ins Gefängnis müssen?«, fragte sie.


  »Wirst du auf mich warten?«


  »Ich hab zuerst gefragt.«


  »Ransome schätzt drei Jahre. Er sagt auch, ich sollte mir die besten Anwälte nehmen, die man für Geld kriegen kann, und dazu einen Psychiater, der sich für meine Unzurechnungsfähigkeit verbürgen kann.«


  »Dann wirst du also wahrscheinlich als Bettler enden?«


  »Und als Irrer dazu – was meinst du, wird das unsere Beziehung irgendwie beeinträchtigen?«


  Sie lachte ein bisschen. »Mal sehen.«


  Mike schaute nachdenklich drein. »Ich werd mich erkundigen müssen, wie oft ich Besuch bekommen darf …«


  »Sei dir mal nicht zu sicher, Mackenzie – wird das Gefängnis ein stinkendes Loch voll sabbernder Sexbesessener sein?« »Wahrscheinlich – Allan dürfte nicht der Einzige sein.«


  Zwei uniformierte Beamte näherten sich jetzt, um Allan und Mike in den Transporter zu führen. Laura und Mike umarmten sich wieder und gaben sich einen letzten, langen Kuss.


  »Wenn ich gewusst hätte«, sagte Mike nachdenklich, »dass mehr als das gar nicht nötig war, um dein Herz zu erobern …«


  »Das genügt jetzt«, erklärte einer der Uniformierten.


  »Noch eins«, sagte Mike zu Laura, als sie getrennt wurden. »Wenn du mich besuchen kommst, müsstest du mir ein paar Sachen mitbringen. Vielleicht könnte ich dir einen Wunschzettel schicken?«


  »Was denn für Sachen?«


  Er tat so, als müsste er nachdenken. »Landkarten«, sagte er endlich. »Atlanten …« Er stand schon mit einem Fuß im Heck des Transporters. »Dazu Reiseführer, Kunstbände, Listen von namhaften Museen und Kunstgalerien.«


  »Du willst einen besseren Menschen aus dir machen, oder?«


  Er entschied, dass es das Beste sei, einfach zu nicken. Sie verstand ihn nicht, noch nicht. Allan allerdings schon, wie sein Blick verriet.


  Er verriet, dass es jemanden gab, den Mike ausfindig machen musste, wenn er erst einmal wieder draußen war …


   


  Epilog


   


  Professor Robert Gissing saß im Arbeitszimmer seines weiß getünchten Hauses im Zentrum von Tanger. Ein fehlzündendes Motorrad hatte ihn aus seinen Tagträumen gerissen. Die Fenster waren weit geöffnet, und die Sonne stand im Zenit eines wolkenlos blauen Himmels. Unten vom Markt drangen mannigfaltige Geräusche geschäftigen Lebens herauf. Gefeilsche und Geplauder, dazu das Klopfen der Dieselmotoren alter Transporter und Laster. Das alles störte ihn eigentlich nie besonders, und jetzt war auch das widerspenstige Motorrad zum Schweigen gebracht worden. Manchmal roch die Luft nach Gewürzen und Kaffee, Kardamom, Zitrusfrüchten und Räucherwerk. Das alles verschmolz zur sinnlichen Empfindung eines Lebens, das in einer an alltäglichen Wundern überreichen Welt bis zur Neige ausgekostet wurde. Er war hier glücklich, mit seinen Büchern und einem Glas Pfefferminztee. Kostbare Teppiche lagen, teilweise überlappend, auf dem Fußboden, und wertvolle Gemälde bedeckten einen großen Teil der verfügbaren Wandflächen. Er hatte kein Telefon, und er bekam keine Post. Dank dem Café am Ende der Straße hatte er Zugang zum Internet, nutzte es aber nur ein-, zweimal im Monat, um zu erfahren, was in Großbritannien so passierte. Dann googelte er nach Namen wie Mackenzie und Calloway, Westwater und Ransome. Er kannte sich mit Computern nicht gut genug aus, um wirklich sicher sein zu können, dass er dadurch nicht irgendwelche Spuren hinterließ – er erinnerte sich, einmal in einem Artikel gelesen zu haben, dass das FBI öffentliche Bibliotheken überwachte und die Namen von Personen notierte, die Sachen wie Mein Kampf oder The Anarchist Cookbook ausliehen. Er nahm nicht an, dass es im Internet diesbezüglich viel anders zuging, glaubte aber trotzdem, dass es das Risiko wert sei. Kenne deinen Feind und so …


  Natürlich war es auch möglich, dass man ihn mittlerweile vergessen hatte, dass er von der Polizei als unauffindbar zu den Akten gelegt worden war. Und wenn die ihn nicht schnappen konnte, was sollten Amateure wie Mike und Calloway dann schon für eine Chance haben? Okay, Mike kannte sich mit Computern aus, aber Gissing bezweifelte, dass diese Kenntnisse auch heimliche Überwachung und Ähnliches einschlössen.


  Die ersten paar Jahre war er allerdings nie zu lang an einem Ort geblieben. Er hatte sich falsche Pässe auf eine Vielzahl von Namen beschafft, die ihn Tausende gekostet hatten, aber jeden Cent wert gewesen waren – gleich, ob Euro oder Dollar. Eines der Gemälde, die in seinen Besitz gelangt waren, stammte von einem Künstler, den ein gewisser saudi-arabischer Geschäftsmann maßlos bewunderte. Als Gissing es mitgenommen hatte, war ihm diese Tatsache durchaus bekannt gewesen. Der Sammler hatte Gissing die Hälfte dessen bezahlt, was das Bild auf dem freien Markt wert war, und dafür zugesichert, dass es seine Privatgalerie niemals verlassen würde.


  »Zu unser beider Sicherheit«, hatte Gissing ihm eingeschärft, »aber vor allem zu Ihrer eigenen.«


  Der arabische Gentleman hatte verstanden und war über das Geschäft entzückt gewesen. Schon dieser eine Deal hatte Gissing gestattet, relativ standesgemäß zu reisen – nach Frankreich, Spanien, Italien und Griechenland und schließlich nach Afrika. Er lebte jetzt seit vier Monaten in Tanger, hatte sich seine eingelagerten Sachen aber erst nachschicken lassen, als er sicher gewesen war, dass er dableiben würde. In den Cafés des Viertels kannte man ihn als »den Engländer« – ein Missverständnis, das aufzuklären er nicht für nötig hielt. Er hatte sich einen Bart wachsen lassen, es außerdem mit viel Mühe geschafft, über zwanzig Kilo abzunehmen, und trug oft einen Panamahut und eine Sonnenbrille. Nur zu einigen wenigen Gelegenheiten hatte er sich gefragt, ob es das alles wert gewesen sei? Er befand sich schließlich auf der Flucht. Konnte nie nach Schottland zurückkehren, konnte niemals Freunde wiedersehen oder zusammen mit ihnen in einem anständigen Pub Whisky trinken, während es draußen regnete. Aber dann brauchte er sich nur eine Weile in die Betrachtung seiner Gemälde zu vertiefen, und ein seliges Lächeln verdrängte alle etwaigen Zweifel.


  Die CD, die er sich gerade angehört hatte, erreichte das Ende und verstummte. Bach, in einer Einspielung von Glenn Gould. Er arbeitete sich systematisch durch das klassische Repertoire. Das Gleiche galt für die Literatur – er hatte sich geschworen, es ein weiteres Mal mit Proust zu versuchen und Tolstoi noch einmal zu lesen. Außerdem plante er, Latein und Griechisch zu lernen. Er schätzte, dass er vielleicht noch fünfzehn, zwanzig Jahre vor sich hatte, mehr als genug Zeit, um jeden Bissen, jeden Schluck, jeden Ton, jedes Wort und jeden Pinselstrich auszukosten. Tanger ähnelte in mancherlei Hinsicht Edinburgh: ein Dorf, das sich für eine Stadt auszugeben versuchte. Er war für seine Nachbarn und die Markthändler kein Fremder mehr. Der Eigentümer des Internetcafés hatte ihn einmal zum Abendessen zu sich nach Hause eingeladen. Die Straßenkinder leisteten sich ihre Späße mit ihm. Sie zogen ihn am Bart und zeigten lachend auf die Fliege, die er seit einiger Zeit trug. Er saß in Straßenlokalen, stocherte in seinem Essen herum und fächelte sich manchmal mit seinem Hut Luft zu.


  Er war zu dem Schluss gelangt, dass dieses Leben weder besser noch schlechter war als dasjenige, das er in Edinburgh geführt hatte – lediglich anders. Er bedauerte, dass Mike und Allan da mit hineingezogen worden waren, aber Calloway war schließlich Mikes Idee gewesen, und dazu eine sehr schlechte, wenngleich sie sich, im Nachhinein betrachtet, als nahezu ideal für Gissings Absichten erwiesen hatte. Natürlich war nicht alles genau nach Plan gelaufen. Michael und Allan, ganz zu schweigen von Calloway, war es gelungen, dem Gericht glaubhaft zu machen, dass sie nicht am Raub der verschwundenen Kunstwerke beteiligt waren. Überall auf der Welt hatten Zeitungen Gissings Foto abgedruckt – daher auch sein nomadisches Leben. Doch das gehörte jetzt alles der Vergangenheit an, und er konnte endlich anfangen, sich ein bisschen zu entspannen. Das Buch mit den Lithografien von Picasso war auf Spanisch geschrieben – irgendein Volksmärchen offenbar. Er hatte sich fest vorgenommen, auch Spanisch zu lernen, um das Werk umso mehr genießen zu können. Sein Lieblingsgemälde war allerdings ein Stillleben von Peploe, erfüllt von einem glasklaren, zugleich aber romantischen Realismus. Was das eine Porträt von Wilkie anging, war er sich nicht mehr so sicher. Sollte er je zusätzliche Finanzmittel benötigen, würde es wahrscheinlich das Bild sein, von dem er sich am leichtesten trennen konnte. Der Saudi hatte erklärt, dass er, sollte es zu weiteren Verhandlungen kommen, durchaus interessiert sei. Fürs Erste war Gissing allerdings ganz zufrieden.


  Ein Klingeln an der Tür, dann ein Klopfen. Er stand nicht sofort auf, aber als es noch einmal klopfte, gewann seine Neugier die Oberhand. Er stemmte sich etwas mühsam hoch und tappte barfuß in Richtung Flur. Erwartete er jemanden?


  Die Antwort war »ja«. Ja und jederzeit. Seit seiner letzten Internetrecherche waren schon ein paar Wochen vergangen. In der Zwischenzeit konnte alles Mögliche passiert sein. Leute konnten aus dem Gefängnis entlassen worden sein. Trotzdem, einmal wieder in Freiheit, würden sie ihn erst aufspüren müssen …


  Bevor er sie ganz erreicht hatte, begann die Tür sich zu öffnen.


  »Hallo? Ist jemand zu Haus?« Die Stimme hatte einen ausländischen Akzent, aber er konnte sie nicht so recht einordnen.


  »Kann ich Ihnen helfen?«, fragte Gissing, während er seinem Besucher entgegenging.
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